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Vorwort. 



Eine selbständige Arbeit, sei sie auch noch so klein 
und unbedeutend, bedai^f wegen ihres Erscheinens keine 
Rechtfertigung. Dennoch will ich hier den Standpunkt 
meiner Arbeit gegenüber den Mater ialen zum Uebersetzen 
aus dem Deutschen ins Lateinische* für Prima von M. 
Seyffert kurz darzulegen suchen. 

Seyflfert's Uebungsstücke sind bis auf eines sämmt- 
lich aus Neulateinern übersetzt. Was ist die Folge da- 
von? Ein ebenso monotoner als manierirter Stil, der auf 
die Bildung des Schülers nicht belebend', sondern eher 
hemmend und lähmend einwirken muss, zumal der Inhalt 
höchst langweilig, für Schüler meistens ungeeignet erscheint. 
Was wir dem Schüler zum Uebersetzen vorlegen, muss 
seinem Standpunkt angemessen, aber auch belehrend und 
anregend, mit einem Wort: es muss des Uebersetzens 
werth sein. Was mir gefällt, übersetze ich gern, darüber 
plage ich mich gern; was mir missfällt, wird mir um so 
widerlicher, je länger und je eingehender ich mich damit 
beschäftigen muss. 

Deutsche Werke müssen wir übersetzen, d. h. 
mit dem lateinischen Idiom vergleichen, weil lateinische 
Stilübungen nur einen Sinn haben, wenn sie eine Gym- 
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nastik für die Uebung im Deutschen werden. Dehn Fer- 
tigkeit im Lateinschreiben lernen wir nun und ninmier 
durch üebersetzen, sondern dprch freie Handhabung der 
Sprache. Stilübungen können daneben nur als Regulator 
dienen. Sie fordern die Einsicht in den Sprachbau 
und schützen gegen Einseitigkeit und Manierirtheit. 
Sie sind aber auch das Hauptmittel, um den Sprachschatz, 
der in der Lektüre gewonnen wird, zu verwerthen und 
zum geistigen Eigenthum des Schülers zu machen. Eine 
copia verborum erlangt der Schüler nicht durch mecha- 
nisches Lernen zusammenhangsloser Phrasen — wiewohl 
auch das Mechanische im Unterricht nicht immer vermie- 
den werden kann und darf, — es ist das ein Sammeln 
wie das der Ameise, die blos die Körner zusammenträgt 
und verbraucht. Aber ebenso wenig können wir, wie die 
Spinne ihr Gewebe aus sich selbst herauszieht, uns einen 
lateinischen Stil aus uns selbst ad libitum schaffen; wir 
müssen vergleichen und sammeln, wie die Biene, die den 
Stoff aus den Blumen saugt, ihn aber dann selbständig 
verarbeitet. Auf die phraseologische Ausbeute richtete 
ich daher mein Hauptaugenmerk, das grammatische rhe- 
torische periodologische Element muss dem Tact des 
Lehrers und dem jedesmaligen Standpunkt einer Klasse 
überlassen bleiben. 

Was wir aber lesen, das muss mustergültig sein, 
dem Inhalt wie der Sprache nach. Es ist eine Sünde, 
dem Schüler durch rigorosen Ciceronianismus die Freude 
an seinem Livius zu verderben. Im Gegentheil: lesen 
wir Livius, so müssen wir entsprechende Stücke aus 
dem Deutschen übersetzen und den Schüler anhal- 
ten, immer und immer wieder zu suchen, was er wohl 
Aehnliches oder Entsprechendes finden kann. Der 
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Schüler thut es auch gerne. Eine passende Stelle, die 
er gefunden oder deren er sich erinnert, macht ihm Freude, 
sei sie aus Ovid oder Livius, aus Vergil oder Cicero. 
Für Prima kann Horaz stilistisch grossen Stoff gewähren, 
wenn man nur den Schüler mit dem blassen und magern 
Interdikt „dichterisch" nicht davon abschreckt, seinen 
Dichter auch sprachlich zu verwerthen. 

Meine Arbeit soll nur eine Anleitung sein, jeder Lehrer, 
welcher Lektüre und Stilübungen verbindet, muss ähnliche 
Exercitien ausarbeiten, denn nur dann ist das Uebersetzen 
fruchtbar, wenn dies nicht vereinzelt und zusammenhangslos 
geschieht. Wer z. B. Livius XXI. XXII. liest, wird leicht 
einen Uebersetzungsstoff in der trefflichen Geschichte von C. 
Peter oder auch C. L. Roth finden, nur darf der Stil nicht 
zu abstract und leblos sein, wie dies leider bei Roth oft 
der Fall ist. "Wer Cicero's philosophische Schriften liest, 
kann den Sprachschatz nur ausbeuten — und er wird 
dabei gewiss das Verständniss fördern, — wenn er ähn- 
liche Stücke übersetzen lässt, wie z. B. Brandis Abhandl. 
über Epicur's Ethik in Verbindung mit Cic. de finib lib. 
I und II. Moderne historische Stoffe können schon in 
Secunda verwerthet werden, nur lege man dem Schüler 
die Schwierigkeiten etwas zurecht. „Doch, sagt man, 
Modernes ist zu schwer. Modernes bekommt nie antikes 
Colorit." Wenn man freilich den Champagner im Latein 
nicht vertragen kann, wenn man sowohl ein vinum spumans 
als ein Campaniense als ein Campanum unlateinisch fin- 
det, wenn man überhaupt glaubt, es komme etwas auf 
moderne Namen etc. an, dann kann man nicht Modernes 
in's Latein übersetzen. Indessen das ist eben Neben- 
sache und wirkt auf den lateinischen Stil nicht zum min- 
desten ein, wie schon F. A. Wolf bemerkte. 

1* 
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Durch die üebersetzung deutscher Stücke, be- 
merkte mir neulich ganz richtig ein erfahrener Schulmann, 
wird dem Schüler allerdings mehr Arbeit zugemuthet — 
die aber ein frischer Schüler sich sehr gerne gefallen 
lässt, i— indessen das kann nicht schaden, wenn nur in 
Tertia und Secunda gehörig vorgearbeitet ist, und der 
Schüler an eine wirklich deutsche üebersetzung aus 
dem Lateinischen gewöhnt ist; in der Regel ist dies leider 
nicht der Fall und die Einschachtelung der Conjunktio- 
nal-Sätze, die immer und immer wiederkehrende üeber- 
setzung des Abi. abs. mit „nachdem" schleppt sich bis 
in die Prima fort, die Folge davon ist, dass der Schüler 
von der Lektüre wenig für seinen deutschen und lateini- 
schen Stil gewinnt, beide laufen unverbunden nebeneinan- 
der. Ich biYi aber auch der festen üeberzeugung, dass 
dafis üebersetzen aus dem Lateinischen ins Deutsche besser 
und deutscher wird, wenn Lehrer und Schüler gezwungen 
sind, durch üebersetzung modemer Stücke beide Sprachen 
vergleichend zu beobachten. Nägelsbachs Stilistik muss 
daher jeder Lehrer, auch der Lehrer in der Sexta studi- 
ren und immer in der Hand haben. Beide Sprachen sind 
sich nicht congruent. Daher ist es natürlich, dass bei 
der Benutzung des Buches Lehrer und Schüler oft Besse- 
res finden werden als das von mir Angegebene. Ja, ich 
möchte behaupten, dass, wenn ein Lehrer nicht vielfach 
Besseres finden kann, er für den Unterricht in Prima unfähig 
ist. Damit will ich natürlich nicht leugnen, dass ich bei 
längerer Beobachtung selbst das Buch hätte besser machen 
können. 

Noch eine Bemerkung, warum ich auf die Ci- 
tate ein Gewicht lege. Ich glaube, es muss eine sittliche 
Wirkung haben, wenn der Schüler angehalten wird, nichts 
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ohne Beleg für wahr zu halten in dem Kreise, welchen 
er selbst überschauen kann; wird er aber damit selbst 
angehalten, Belege zu suchen, *so wird damit der Anfang 
gemacht zu wissenschaftlicher Beobachtung. Und 
dies ist es eben, wozu die Schule erziehen soll. 

Sollte wirklich die Schule durch dieses Büchlein eini- 
gen Nutzen gewinnen, so gebührt das Verdienst allein 
meinem seligen Lehrer Naegelsbach und d^ noch jetzt mit 
Erfolg für die Schule in ähnlicher Weise wirkenden Prof. 
Halm in München. Es wird ja wohl, das hoffe ich sehn- 
lichst, die Zeit kommen, wo auch auf unserer Seite aas 
dem Wirken jener Männer erkannt werden wird, dass das 
Lehren auch gelehrt werden muss, freilich nicht theoretisch, 
sondern praktisch , dass der Philologe oder Kritiker noch 
nicht Schulmann ist, dass alKr auch' der Gymnasiallehrer 
ein Unding ist, welcher Lateinisch und Griechisch lehftn 
will, ohne eine wissenschaftliche Schule durchgemacht zu 
haben. 

Köln, am 28. Februar 1865. 

A. Weidner. 



Erste Abtheilung. 

1 Der zweite Macedonische Krieg. 

I. 

Schon während des panischen Krieges hatten Feind- 
seligkeiten zwischen Rom und Philipp von Macedonien 
begonnen, weil dieser mit Hannibal ganeinschaftliche Sa^e 
gegen Rom machte. Der Krieg war aber lässig geführt 
und im Jahre 549 durch einen Frieden beschlossen wor- 
den. Jetzt im Jahre 554 brach er wieder aus, theils in 
Folge des Hasses, den beide Theile gegen einander em- 
pfanden, und weil Rom für die Unterstützung Karthago^s 
Rache nehmen wollte, theils weil der König Attalas von 
Pergamum, die Rhodier und die Athener römischen Bei- 
stand gegen Philipp suchten ; am dringendsten die letzteren, 
die einen unmitt^baren Angriff von demselben zu erwar- 
ten hatten. Es ist kein Zweifel, dass beim römischen 
Senat auch das Verlangen mancher thatenlustigen Män- 
ner nach Ehren und Eroberungen mitwirkte, als er den 
ELrieg gegen Philipp beschloss; aber ein planmässiges Auf- 
suchen und Schaffeu der Gelegenheiten oder Vorwände zu 
einem Kriege um den anderen und zur Unterjochung der 
übrigen Völker tritt nirgends hervor: die Römer thaten, 
was heute noch unter der Herrschaft des Christenthums 
alle Regierungen thun: sie griffen zu, wo sie nach ihren 
Begriffen von Recht wd Unrecht zugreifen durften. 
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II. 



Das Volk aber wollte nicht daran, schon wieder 
Krieg zu führen; und erst die eindringende Rede des 
Consuls Sulpicius, worin er unter Erinnerung an Pyrrhus 
Äind Hannibal zeigte, dass man an Philipp bald einen 
furchtbaren Feind in Italien zu bekämpfen haben werde, 
wenn man ihm nicht jenseits des adriatischen Meeres' 
entgegentrete, erwirkte die Genehmigung des Volkes. Wäh- 
rend nun Kriegsschiffe und Landmacht nach Griechenland 
übergesetzt wurden, und der macedonische lleerhaufen, 
der Athen bedroht hatte, nach der Plünderung des Ge- 
bietes der Stadt sich zurückgezogen hatte, reiste einer 
der drei römischen Gesandten, welche an den ägyptischen 
König Ptolemäus zur Danksagung für die während des 
punischen Krieges erprobte Anhänglichkeit an Rom, und 
zur Befestigung des Bandes zwischen Rom und Aegypten 
geschickt worden waren, Aemilius Lepidus, nach dem 
Wunsche des pergamenischen Königes Attalus auf dem 
Rückwege nach der Heimath zu Philipp, der die südli- 
chen Theile von Thracien erobert hatte, und nun Abydos 
an der asiatischen Seite des llellespoutes belagerte. 

III. 

Der Römer sprach mit dem Könige wie der Ver- 
treter eines unumschränkt gebietenden Volkes: er solle 
keine griechische Völkerschaft und ebensowenig den Kö- 
nig von Aegypten bekriegen, und für die Bekriegung des 
pergamenischen Königs und der Rhodier Genugthuung 
geben; sonst würde er Krieg mit Rom haben. Als der 
König antwortete, die Rhodier hätten ihn zuerst ange- 
griffen, fragte Aemilius: und die Athener und Abydener 
auch? worauf der König erwiderte, das sei eine übermü- 
thige Sprache, die er führe , und die' er ihm nur verzeihe, 
weil er noch so jung und so unerfahren, dann, weil er 
ein schöner Mann und ein Römer sei ; möge nur Rom die 
Verträge gut einhalten, und Macedonien nicht bekriegen; 
thäten sie's aber, so gedenke er au#h den Krieg mit der 
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Götter Hülfe zu führen. Philipp fuhr fort, Abydos hart 
zu bedrängen; und so gross war der Abscheu gegen ihn 
bei den Einwohnern, dass sie, wie neunzehn Jahre vorher 
die Saguntiner, lieber all ihr Hab' und Gut verbrennen 
und mit , Weibern und Kindern dur.ch ihre eigene Hand 
sterben, als in seine Hände fallen wollten. 

IV. 

Als er den Platz eingenommen hatte, kam die 
Nachricht, dass die Römer, um ihn in Macedonien selbst 
anzugreifen, in Epirus gelandet hätten. Indessen kam es 
sobald nicht zu einem entscheidenden Kampfe. Eine rö- 
mische Schiffsabtheilung wurde an die atheniensische Küste 
geschickt, um den Atheniensern beizustehen, welche immer 
von Chalcis auf Euböa aus, einer von den Macedoniern 
besetzten Festung, bedroht und zur See angegriffen wur- 
den; und da sich Gelegenheit ergab, Chalcis selbst durch 
Ueberfall zu erobern, so vollführten die Römer diesen 
für Philipp empfindlichen Schlag, ohne dass sie sich je- 
doch stark genug fanden, die Stadt zu behaupten. Phi- 
lipp eilte herbei, verheerte und plünderte das offene Land 
um Athen, und kehrte dann in sein Reich zurück, ent- 
schlossen, dem Angriffe der römischen Hauptmacht vor 
der Hand vertheidigungsweise zu begegnen. Beide Theile, 
der römische Consul Sulpicius und der König Philipp, 
bemühten sich um den Beitritt des ätolischen Bundes ; 
wobei atheniensische Abgeordnete das Verlangen der Rä# 
mer durch die beredte Darstellung der von Philipp kurz 
zuvor auf ihrem Gebiete verübten Frevel zu unterstützen 
suchten. Die Aetoler aber suchten für's erste neutral zu 
bleiben, und schlössen sich später den Römern an, nur 
in der Hoffnung, Thessalien, das unter Philipp war, plün- 
dfern zu dürfen; und auch in der Folge blieben sie arg- 
wöhnische Bundesgenossen Roms. 

V. 

Uebrigens erfolgten zwischen Römern und Macedo- 
niern nur unbedeutende, nichts entscheidende Gefechte iu 
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den Grenzbezirken Macedoniens gegen Epirus hin. Der 
pergamenische König Attalus und die Bhodier nahmen 
an der Führung des Krieges gegen Philipp treuen Antheil. 
Auch im folgenden Jahre 555 blieb Philipp von den 
Römern unter dem Consul Yillius fast unangefochten. 
Erst Quinctius Flamininus, der Consul des Jahres 556, 
gewann über Philipp wirkliche Vortheile. Er stürmte 
einen von Philipp besetzten, für unbezwinglich gehaltenen 
Engpass in denselben Gegenden, wo schon Sulpicius ge- 
kämpft hatte, und verfolgte das macedonische Heer, das 
sich nach Thessalien zurückzog, ohne jedoch für*s erste 
weitere Fortschritte machen zu können. Dagegen suchte 
er den achäischen Bund für Rom zu gewinnen, da er sah, 
dass er ohne Beihülfe der damals bedeutendsten Macht 
in Griechenland doch die Macedonier nicht bezwingen 
könne. Die Meinungen der verschiedenen Eundesstaaten, 
waren nicht nur getheilt, sondern standen einander feind- 
lich gegenüber, so dass, als am Ende, nach heftigen Rei- 
bungen der Parteien, die Mehrzahl sich zur Verbindung 
mit Pergamum und Rhodus entschloss und ebendamit sich 
den Römern näherte, die Argiver, Megalopolitaner und 
andere vom achäischen Bunde abtraten. 

VI. 

So sehr sich Philipp in manchen Gegenden verhasst 

femacht hatte, so hatte er doch wieder in anderen festen 
'uss: die unüberwindliche Feste Korinth war von seinen 
Leuten besetzt, und ebendadurch der achäische Bund im- 
mer bedroht, wenn er sich an seine Feinde anschloss; 
und zu Argos wurde er, wie kurz zuvor noch in Athen, 
bei Volksversammlungen zum Beginne öffentlicher Bera- 
thungen und Beschlüsse neben Jupiter, Apollo und Her- 
kules als eine Gottheit benannt. Quinctius Flamininus 
blieb auch noch das folgende 557. Jahr in Griechenland, 
da ihm der Oberbefehl verlängert und seine beiden Vor- 
gänger darin, Sulpicius und Villius, als ünterbefehlshaber 
zugegeben wurden. Die feindlichen Heere standen jetzt 
auf der östlichen Seite von Nordgriechenland in^ nicht 
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bedeutender Entfernung einander gegenüber, da Philipp 
in der Stadt Demetrias, am Meerbusen von Volo, wie er 
jetzt benannt wird, und Quinctius Flamininus in dem 
oben erwähnten Elatia, in der Landschaft Phocis, stand. 
Der König verlangte eine Unterhandlung, und sie kamen 
am Meere, nicht weit von den Thermopylen, zusammen, 
so dass der Consul am Ufer, und Philipp auf dem Ver- 
decke des Schiffes stand, auf dem er hergefahren war. 
Dieser wagte nicht ans Land zu steigen, weil er von den 
mit Flamininus kommenden Griechen Verrath fürchtete; 
und bei den Verhandlungen selbst fuhren dieselben, auch 
die Aetoler, so erbittert über ihn her, dass die Möglich- 
keit einer Ausgleichung ganz in die Ferne gerückt zu 
sein schien. Man verlangte von Seiten der Römer und 
ihrer Verbündeten, dass er alle in Griechenland besetzten 
Plätze räumen, überhaupt nach allen Seiten das zurück- 
gebe, was er sich ungerechter Weise zugeeignet hatte. 

vn. 

Bei einer wiederholten Zusammenkunft gewährte 
man ihm zwei Monate Waffenstillstand, um in Rom beim 
Senat Friedensanträge zu machen. Aber die Instruktion 
selbst, die er seinen Gesandten gab, bewies, dass er nicht 
mit redlichem Willen den Frieden suchte. Die zugleich 
eingetroffenen Abgeordneten des Consuls und der griechi- 
schen Staaten bewiesen dem Senate durch geographische 
Dariegungen, da^s Griechenland nimmermehr vor Philipp 
sicher sei, solange er Demetrias in Thessalien, Chalcis 
auf Euböa und Korinth in seiner Gewalt habe. Als nun 
im Senat an die macedonischen Gesandten zur Erwiede- 
rung auf die lange Rede, mit der sie auftraten, die ein- 
fache Frage gerichtet wurde, ob er die genannten drei 
Städte räumen wolle; sagten sie, darüber fehle ihnen die 
Instruktion. So war die Unterhandlung abgebrochen und 
Quinctius wurde bevollmächtigt, über Krieg und Frieden 
zu entscheiden. Dieser aber wollte nach solchen Vorgän- 
gen mit Philipp nicht mehr unterhandeln. Beide Theile 
suchten sich nun durch weitere Bundesgenossen zu stär- 
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ken; denn Philipps Heer war in den Kriegen, die er mit 
Aegypten, mit den Rhodiern und andern geführt hatte, 
geschmolzen, so dass er zu dessen Ergänzung sogar noch 
zarte junge Leute unter die Fahnen rief; und die Römer 
hatten auch alle Ursache, ihre Stellung in Griechenland, 
wo so viele Städte und Gegenden ihnen ganz abgeneigt 
waren, zu verstärken. Philipp suchte den Tyrannen Na- 
bis dadurch zu gewinnen, dass er ihm Argos zur Besitz- 
nahme und Plünderung preisgab; und als dieser unmittel- 
bar darnach, treulos und undankbar, den Römern Anträge 
machte, wies ihn Quinctius keineswegs zurück, sondern 
nahm sogar eine Verstärkung durch sechshundert Bogen- 
schützen von ihm an. 

vm. 

In demselben Sinne suchte und erhielt der Konsul 
auch die Freundschaft der bis dahin unentschieden geblie- 
benen Böotier. Als beide Theile , Macedonier und Römer, 
sich genugsam verstärkt zu haben meinten, rückten sie 
gegen einandet in Thessalien, Philipp von Larissa, Quinc- 
tius von Pherä aus, und trafen zusammen auf einer vom 
ersteren besetzten Kette von Anhöhen, die man die 
Hundsköpfe, Kynoskephalae, nannte. Bei einem ausseror- 
dentlich starken Nebel, der auch das Nächste nicht er- 
kennen Hess, stiessen die vom Konsul auf Kundschaft 
ausgeschickten Truppen auf die macedonische Mannschaft, 
welche die Anhöhen besetzt hielt. Es entspann sich ein 
Gefecht, in welchem die Römer zu unterliegen fürchteten, 
und darum von ihrem Oberbefehlshaber die Nachsendung 
weiterer Truppen begehrten. Da dies immerfort geschah, 
und so auch auf feindlicher Seite, so wurde aus der an- 
fänglichen Plänkelei eine Hauptschlacht, in welcher die 
ätolische Reiterei das Meiste dazu beitrug, dass die noch 
einmal geworfenen Römer zuletzt Stand halten konnten. 
Die furchtbare Phalanx konnte wegen Unebenheit des 
Bodens nicht jenes von Lanzen starrende, unangreifbare 
Viereck bilden; die Elephanten, deren Gebrauch im (Je- 
f echte Rom von Karthago gelernt hatte, sprengten ihre 
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nicht fest anschliessenden Reihen; und ein Angriff im 
Rücken, durch einen römischen Obersten aus eigenem 
Antriebe unternommen , vollendete die Auflösung des 
macedonischen Heeres ungeachtet seines tapfern Wider- 
standes. 

IX. 

Es erlitt eine schwere Niederlage: Philipp floh mit 
wenigen Reitern und Fussgängern zuerst ins Thal Tempe, 
dann nach Macedonien, von wo er wieder eine Unterre- 
dung mit dem Consul nachsuchte. Als diese im Eingange 
des Thals Tempe stattfand, und dabei Römer und Bun- 
desgenossen ihre Forderungen an Philipp kundgaben, be- 
gann schon der nachmals so heftig gewordene Streit 
zwischen Römern und AetolerUf da jene den letztern zürn- 
ten, weil sie nach der Schlacht durch eilfertige Plünde- 
rung des feindlichen Lagers ihnen fast nichts übrig gelas- 
sen hatten, und diese sich vom Konsul nicht geehrt genug , 
und bei der vorläufigen Vertheilung Thessaliens sogar 
übervortheilt glaubten. Quinctius gewährte dem König 
Waffenstillstand, und nahm eine Anzahl Geiseln, worunter 
seinen jüngeren Sohn Demetrius; sie sollten zurückgestellt 
werden, wenn der Senat sich nicht zum Friedensschluss 
herbeiliesse. Um diesen zu erwirken y gingen Philipps 
Gesandte nach Rom. 



2. Blücher bei Ligny und la belle 

Alliance. 



I. 



Um dieselbe Zeit, während der Marschall Ney mit 
zwei Heertheilen über Frasnes gegen Wellington's Vor- 
truppen auf Quatre-Bras andrang, rückte von Fleurus her 
Napoleons Hauptmacht, 75,000 Mann stark, in zwei Heer- 
zügen auf die Stellung der Preussen zum Angriff an. 
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Diese erstreckte sich, auf vortheilhaften Höhen hinter dem 
Bache Ligne, mit dem rechten Flügel, wo Zieten stand, 
über Bry hinaus; mit dem linken, unter Thielmann, nach 
dem Point-du-Jour und Tongrines; die Mitte, unter Pirch, 
rückwärts zwischen Sombref und Bry ; die vorliegenden 
Dörfer St. Amand, Ligny und Tongrines waren, erstere 
durch Zieten, letzeres durch Thielmann, stark besetzt. 
Die Gesammtstärke war etwa 84,000 Mann, und diese 
schienen übergenug, den Kampf hinzuhalten, bis die Ver- 
stärkungen, die preussischen sowohl als die englischen, 
herankämen. Mit grossem Ungestüm drang der dritte 
französische Heertheil unter dem General Vandamme in 
das Dorf St. Amand ein und bemächtigte sich des Theils 
davon, der auf der rechten Seite des Baches Ligne liegt; 
dasselbe geschah durch den vierten Heertheil unter dem 
General Gerard in dem Dorfe Ligny. Die Tapferkeit der 
Preussen wandte Alles an , um den Theil von St. Amand, 
der auf der linken Seite des Baches liegt, zu behaupten; 
als gleichwohl der Feind über den Bach drang und die 
üferhöhe sowie einen Theil des jenseitigen Dorfes weg- 
nahm und schon gegen Bry vorrückte, nahm Blücher 2wei 
Brigaden, trat selbst an die Spitze eines Bataillons und 
Warf den Feind wieder zurück, ohne jedoch weiter dringen 
zu können, da immer frische französische Truppen ins 
Gefecht rückten. Ein Versuch, welchen Blücher mit einer 
Brigade rechtsher* gegen St. Amand unternehmen Hess, 
führte zu einem langwierigen Gefecht ohne Folge. Die 
ganze Linie hinab war bald alles im Gefecht, um Ligny 
wurde hartnäckig gestritten, grosse Massen Fussvolk und 
200 Kanonen von beiden Seiten rangen hier um den 
Preis des Tages, Blücher selbst befeuerte die Truppen 
durch seine Gegenwart. „Kinder, vorwärts! wir müssen 
was gethan haben, eh' die Engländer kommen!" rief er 
den Stürmenden zu. 

II. 

Aber der Kampf stand hartnäckig, die Franzosen 
waren nicht ziim Weichen zu bringen, sie führten stets 
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frische Truppen heran. Weniger heftig war der Streit 
auf dem linken Flügel unter Thielmann, doch hielt diesen 
der Marschall Grouchy, mit dem französischen rechten 
Flügel gegen Tongrines und Sombref vordringend, genug 
beschäftigt. Mittlerweile wurde es 7 Uhr und weder 
Wellington's Hülfe noch der sehnlichst erwartete preussische 
vierte Heertheil zeigte sich. An Bülow hatte Blücher 
vom Schlachtfeld aus den erneuten Befehl gesandt, mit 
aller Eile heranzurücken, an Wellington wurden Offiziere 
abgeschickt, ihn von dem Gange der Schlacht zu benach- 
richtigen. Dieser, selbst nunmlhr im Gefecht mit bedeu- 
tender Feindesmacht, gab von der Aenderung, welche da- 
durch den beabsichtigten Bewegungen geboten worden, 
frühzeitige Nachricht, und schon um 6 Uhr wusste man, 
dass auf seine Hülfe nicht mehr gerechnet werden durfte. 
Napoleon, der bisher seinen Hauptangriflf gegen St. Amand 
auf den rechten Flügel der Preussen gerichtet hatte, um 
sie bei ihrer Niederlage desto mehr von Wellington abzu-' 
schneiden, war unterdess zweifelhaft geworden, ob die 
Unterstützung, welche der Marschall Ney zu diesem An- 
griffe senden sollte, noch zu rechter Zeit eintreffen würde. 
Er änderte deshalb sein Vorhaben, Hess im Angriffe ge- 
gen St. Amand nach und unternahm, die Mitte der Preussen 
bei Ligny zu durchbrechen. Die Erscheinung einer Trup- 
penmacht, die etwa 20,000 Mann stark gegen den lin- 
ken Flügel anrückte, und von Vandanmie als eine feind- 
liche gemeldet wurde, gab indess neue üngewissheit; erst 
nach einer Stunde klärte sich auf, dass jene Truppen der 
erste französische Heertheil unter dem General Drouet 
seien, Ney's Befehlführung angehörig, und man weiss nicht, 
ob auf Napoleons Befehl oder aus eigenem Antriebe 
Drouet's in diese Bewegung gesetzt, die obgleich verspätet 
doch noch immer entscheidend sein konnte. 

m. 

Doch ein Befehl Ney's rief diese Truppen, als sie 
laum erschienen waren, wieder zurück und Napoleon ver- 
folgte nun um so eifriger sein Vorhaben auf Ligny. Dahin 
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wandte er jetzt um 7 Uhr alle seine Kraft, den sechsten 
Heertheil, der unter dem General Mouton eben ankam, 
die Garden, die schon bei St. Amand vorgerückt waren. 
Als hier die Preussen den Feind, der bei der neuen Rich- 
tung das preussische Geschützfeuer meiden wollte, rechts 
und beinahe rückwärts abziehen sahen, glaubten sie, er 
beginne den Rückzug nach Fleurus, und Blücher dieser 
Meldung vertrauend, Hess die meisten noch verfügbaren 
Truppen nach St. Amand rücken, um von hier dem ab- 
ziehenden Feind in der Richtung von Fleurus nachzudrin- 
gen. Während die Preussen diesem Irrthume folgten, 
fiel die ganze Gewalt des französischen Angriffs auf Ligny, 
der Uebergang über den Bach war unterhalb des Dorfes 
schnell gelungen, eine beträchtliche Truppenstärke, 16 
Schwadronen schwerer Reiterei , • 2 Bataillons Garde und 
10 Kanonen drang im Rücken der in und bei Ligny noch 
im heftigen Kampfe begriffenen Preussen gegen die Höhe 
zwischen Bry und Sombref hinan. Die Truppen, welche 
hier nöthig gewesen wären, fanden sich nach St. Amand 
nutzlos entsendet, die Gegend war völlig entblösst, der 
Zusammenhang der Schlachtordnung bedroht. Blücher 
sah die Gefahr und raffte schleunig zusammen, was ihm 
an Truppen noch übrig war , die vorbehaltene Reiterei 
des ersten Heertheils war zur Hand, doch schon mannig- 
fach geschwächt und gestört durch die Vorfälle des Tages; 
ein IJhlanenregiment warf sich muthig dem Feind entgegen, 
musste aber an dessen Ueberlegenheit scheitern. Da 
konnte Blücher nicht länger säumen, er bot sein eigenes 
Haupt dem entscheidenden Augenblicke dar. Schnell setzte 
er sich an die Spitze eines neuen Angriffs und stürmte 
mit seinen Reitern zum Einhauen auf die feindlichen Kü- 
rassiere; doch diese empfingen geschlossen den Anlauf, feuer- 
ten ihre Karabiner ab, und als die preussische Reiterei nach 
bedeutendem Verlust umkehrte, setzen sie ihr heftig nach. 

IV. 

Blüchers Pferd, ein Schimmel, den ihm der Prinz- 
Regent von England geschenkt hatte, war durch einen 
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tödtlichen Schuss in den Leib, das Pferd seines neben 
ihm reitenden Adjutanten Grafen von Nostitz in den Hals 
venfs'imdet; als Blücher wahrnahm, dass sein Pferd, nach- 
dem es eine Weile pfeilschnell fortgerannt, zusammenstür- 
zen wollte, rief er, im Bewusstsein der Feindesnähe: 
Nostitz, nun bin ich verloren!** In demselben Augenblicke 
stürzte das Pferd nieder und mit ihm Blücher, halb unter 
tlemselben betäubt am Wege liegend. Sogleich sprang 
Nostitz vom Pferde, stellte sich neben den Feldherrn, Hess 
das wilde Getümmel, erst der Preussen, dann der nach- 
setzenden Franzosen, vorüberjagen und hielt sich, um unbe- 
achtet zu bleiben, ruhig und unbeweglich, doch hatte er den 
Degen gezogen, um keinen Feind ungestraft Hand an den 
Feldherrn legen zu lassen. Schon war der Abend eingetreten 
und ein beginnender Regen vermehrte die Dämmerung. 
Zum Glück sammelte sich die preussische Reiterei noch- 
mals und warf die französische wiederum zurück. Zum 
zweitenmale sprengten, jetzt auf dem Rückwege, die fran- 
zösischen Kürassiere an Blücher vorüber, ohne des Dalie- 
genden zu achten, und die Preussen jagten verfolgend nach. 
Schnell hielt nunmehr Nostitz die vordersten von diesen 
an, sie halfen Blücher unter dem todten Pferde herv^or- 
ziehen, ein ühlane Namens Schneider gab das seinige, sie 
hoben den Feldherrn hinauf, und kaum war dies gesche- 
hen, als die Franzosen in verstärktem Anlauf abermals 
zurückkehrten, die preussischen Reiter eilig w^eichen muss- 
ten und Blücher noch eben mit ihnen entkam. Eine 
Schaar geschlossenen Fussvolks nahm die Flüchtigen auf 
und setzte dem Verfolgen ein Ziel. Blüchers Rettung 
hing an dem Augenblicke, da er durch Nostitz wieder 
aufs Pferd kam, unmittelbar darauf drang der Feind wie- 
der vor und blieb im Besitze des Bodens, der ihm einen 
Augenblick den unschätzbarsten Gewinn, doch glücklicher- 
weise unerkannt und vergebens getragen hatte! Welch' 
eine Wendung der Dinge, wenn Blücher hier in Gefan- 
genschaft gerathen wäre! 

V. 

An eine Schlacht von Bellealliance , wie sie darauf 
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V 

stattfand, war dann nicht zu denken, in schneller Ent- 
wickelung von Folge zu Folge nahm die allgemeine Zer- 
rüttung überhand, und es ist die Frage, auf welchen 
Bedingnissen dann eine veränderte Ordnung der Dinge 
sich erhob? Als Blücher späterhin einmal im Einzelnen 
überdachte, was ihm persönlich in solchem Falle für eia 
Loos bevorgestanden hätte, wie er im schmachvollsten 
Triumphe dem Volke zur Schau nach Paris eingeführt 
worden wäre, schauderte er vor dem Bilde zurück und 
rief: „Nostitz, da hätten Sie mir doch wohl eher das 
Leben genommen, als mich solcher Schmach preisgegeben? 
Sagen Sie selbst, eh' mich die Franzosen fortgeschleppt 
hätten, was hätten sie gethan?" — „Was ich gethan 
hätte, erwiderte Nostitz, das weiss ich nicht, aber ich 
weiss, was ich in solchem Falle hätte thun sollen." 

Während dieser Ereignisse war es dunkel geworden, 
der Feind entwickelte immer neue Streitkräfte und die 
Preussen hatten schon ihren letzten Rückhalt im Gefecht. 
Wellington selbst angegf iflfeti , wie schon erwähnt, hatte 
die versprochene Hülfe nicht senden können, auch Bülow 
mit dem 4. preussischen Heertheile war ausgeblieben; 
die Schlacht war verloren, die Dörfer St. Amand und 
Ligny wurden nun dem Feinde ganz überlassen und der 
Rückzug angetreten, nicht ohne grosse Verwirrung und 
vielfache Bedrängniss, alle Waffengattungen waren durch- 
einander gemischt, die Reiterei grossentheils aufgelöst, 
nur einige alte Regimenter Fussvolk hielten bei dem Ab- 
züge vom Schlachtfelde geschlossen dem Feinde Stand 
und wiesen seine Reiterangriffe tapfer zurück. 

VI. 

Die Dunkelheit der Nacht entzog die Preussen dem 
Feinde völlig, sie wurden bald nicht weiter verfolgt, ihre 
hartnäckige Ausdauer in dem wüthenden Kampfe hatte 
die Anstrengungen der Franzosen erschöpft. Die Schlacht 
von Ligny war von beiden Seiten mit heftigster Erbitte- 
rung und grösstem Verluste gefochten worden. Die Preussen 
verloren an Todten und Verwundeten gegen 12,000 
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Mann, und Hessen 21 Kanonen auf dem Schlachtfelde 
zurück; der Heertheil von Zieten allein hatte seit der 
Eröffnung der Feindseligkeiten über 13,000 Mann einge- 
büsst. Der Verlust der Franzosen war nicht viel geringer, 
eine ganze Division, die des Generals Girard, war bei 
St. Amand vernichtet worden. Gefangene wurden von 
keiner Seite gemacht, weder Preussen noch Franzosen 
wollten Schonung , selbst niedergestreckte Verwundete 
stritten noch gegen einander mit ihren letzten Kräften. 

Schon bei Zeiten hatte Gneisenau, da Blücher in 
der Dunkelheit vermisst wurde, für den Rückzug die 
Richtung nordwärts auf Tilly angegeben , und die sämmt- 
lichen Truppen bewegten sich dahin, die meisten noch in 
der Nacht, der Heertheil von Thielmann erst mit An- 
bruch des folgenden Tages. Nach kurzer Rast wurde 
der Rückzug nach Wavre fortgesetst, wo die Truppen 
hinter Engwegen ihre Ordnung herstellen, und sich zu 
neuem Kamp^ bereiten konnten. Dieser Rückzug nach 
Wavre störte alle Berechnungen Napoleons; die Preussen 
mossten, seiner Erwartung nach, ostwärts gegen Namur 
zurückgehen, und dadurch ganz von Wellington getrennt 
werden, so aber kamen sie mit dessen Heer und mit 
ihrem eigenen Heertheile von Bülow nur um so schneller 
zusammen. In Blüchers Hauptquartier wurden die erlit- 
tenen Nachtheile nicht überschätzt; sie gründeten sich 
auf keine wesentliche üeberlegenheit des Gegners, sondern 
auf Umstände, deren Wirkung nur vorübergehend sein 
konnte. Das Ausbleiben der von Wellington zugesagten 
Hülfe erklärte sich durch das Treffen bei Quatre-Bras, 
wo während der Schlacht von Ligny alles, was von sei- 
nen Truppen vereint, und in der Eile noch zusammenzu- 
raffen war, den hartnäckigsten Kampf gegen den Marschall 
Ney zu bestehen hatte. Mit äusserster Anstrengung und 
grossem Verluste gelang es erst ganz spät, den heftigen 
Angriff zurückzuschlagen. 

VII. 

Die verschiedenen Truppentheile waren zu weit aus 

2* 
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einander verlegt, die Wege schwierig, Wellington hatte 
die Möglichkeiten nach der Kraft seines Willens über- 
schätzt, erst in der Nacht konnte der grösste Theil seiner 
Truppen ankommen. Bülow hatte durch Missverständniss 
und Irrung einen Theil der Zeit verloren, war zu spät 
von Lüttich aufgebrochen, hatte den entschiedenen Befehl 
Blüchers erst am 16. Vormittags in Hanut vorgefunden, 
und dann zwar in angestrengter Eile seinen Marsch be- 
schleunigt, konnte aber erst in später Nacht mit ermüde- 
ten Truppen in Gembloux eintreffen, und ihm blieb nur 
übrig, den bei Ligny geschlagenen Heertheilen, zunächst 
dem Heertheile von Thielmann, der am 17. Morgens über 
Gembloux zog, in der Richtung nach Wavre sich anzu- 
schliessen. Blücher und seine Umgebung nahmen diese 
Zufälle hin, ohne sich im üeberblicke des Ganzen dadurch 
zu verwirren, und er selbst war in seinem unerschrocke- 
nen Muthe durch den Verlust der ersten Schlacht und 
den ihn persönlich betroffenen schweren Sturz im min- 
desten nicht erschüttert. Sein Denken und Trachten ging 
sogleich wieder auf den Angriff. Noch in der Nacht, 
als Gneisenau zu ihm in die Bauerhütte eintrat, wo er 
unter rings umher Schlafenden noch wach sass, sagte er 
scherzend: „Wir haben Schläge gekriegt, wir müssen es 
wieder ausbessern!^' Sein eigener Zustand war indess 
schlinmi genug, die Seite war ihm von dem Sturze stark 
zerschlagen, er litt bedeutende Schmerzen, und konnte 
sich nur mit grosser Beschwerlichkeit bewegen. Doch 
sein Kopf war frisch und sein Herz munter, und die 
Kraft und Thätigkeit seiner Umgebungen aufbietend Hess 
er die kriegerischen Angelegenheiten durch sein persön- 
liches Gehemmtsein nirgends leiden. 

VIII. 

Den Bericht an den König ordnete er selbst an. 
Als er eben damit fertig wurde, wollte ihm der Wund- 
arzt die gequetschte Seite einreiben. Blücher fragte, was 
er da habe? Auf die Antwort, es seien Spirituosa, ver-^ 
setzte er: „Auswendig hilft das nicht viel! Ich will dem 
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Ding besser beikommen!^ Hess sich Champagner bringen, 
trank dem Koorier zu, und rief ihm nach: ,, Sagen Sie 
nur Seiner Majestät, ich Hätte kalt nachgetrunken, es 
würde besser gehen." Der Verlust der Schlacht war dem 
Ausbleiben der Unterstützungen beizumessen ; Blücher 
sagte dies in seinem Tagesbefehl vom 17. dem Heere zum 
Trost; aber den Truppen, die im Gefecht gewesen, hatte 
er manches vorzuwerfen ; die Reiterei erhielt den Vorwurf, 
nicht überall mit gehöriger Kühnheit ausgehalten zu ha- 
ben, und die Mahnung, diesen Fehl baldigst vor dem 
Feinde wieder gut zu machen; dem Geschütz wurde die 
Weisung ertheilt, mit mehr Entschlossenheit an den Feind 
heranzufahren, und ihm ausdauernder entgegenzuwirken ; nur 
das altpreussische Fussvolk empfing Lob; am Schlüsse 
hiess es: „Ich werde euch wieder vorwärts gegen den 
Feind führen, wir werden ihn schlagen, denn wir müssen." 
Die Truppen waren nicht das alte schlesische Heer, viele 
neuerrichtete, zum Theil aus erst erworbenen Ländern, 
waren den alten beigemischt; die Eile der Rüstungen, die 
Schnelligkeit der Bewegungen hatte nicht gestattet, sie 
durch gleichmässige Kriegszucht zu verschmelzen ; der auf- 
regende Geist selbst, in welchem die Eiferer diesen Krieg 
geführt sehen wollten, führte manche Verwilderung her- 
bei; selbst gegen absichtlichen Verrath musste man auf 
seiner Hut sein; noch vor der Entscheidung der Schlacht 
hatten «inzelne Haufen Feldflüchtiger sich rückwärts im 
Lande verbreitet, und die voreilige Nachricht einer gänz- 
lichen Niederlage ausgesprengt; Blücher drohte streng 
solchen Unwürdigen, die noch im Heere sein könnten, 
die schimpflichste Züchtigung. Sein muthiger Sinn aber 
ging durch seine kemhaften Worte, durch sein trotziges 
Schelten und Mahnen, heilsam wirkend auf die Truppen 
über. 

IX. 

Wellington hatte zum 17. früh sein Heer bei Quatre- 
Bras zusammengezogen, und dachte den Feind diesen Tag 
in Gemeinschaft mit Blücher anzugreifen, von dessen Rück- 
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zag er noch nichts erfahren hatte; seine Offiziere, die 
seine Vorschläge deshalb an Blücher bringen sollten, fan- 
den auf der Strasse von Quatre-Bras nach Sombref den 
Feind, und erfahren, dass ein Adjutant Blüchers in der 
Nacht auf dieser Strasse getödtet worden war. Nach 
zuföllig erlangter Gewissheit über den Ausgang der Schlacht 
von Ligny und den Rückzug Blüchers nach Wavre, sah 
Wellington sich bei Quatre-Bras dem Angriff der gesamm- 
ten Macht Napoleons ausgesetzt, und beschloss daher 
gleichfalls abzuziehen um wieder mit Blücher näher zu- 
sammenzustehen; ob dieser in der nächsten Zeit im Stande 
sein würde, eine zweite Schlacht zu liefern, war völlig 
ungewiss. Im Verneinungsfalle wurde ein weiterer Rück- 
zug gegen Antwerpen nöthig, und Brüssel musste dem 
Feinde überlassen werden. Jedoch schon um 9 Uhr 
Morgens empfing Wellington von Blücher aus Wavre eine 
Botschaft, worin derselbe zum neuen Angriffe nur so viel Zeit 
verlangte, als nöthig sei, seinen Truppen Patronen und 
Lebensmittel auszutheilen. Hierauf zog Wellington im 
Laufe des Tages in die Stellung von Mont-St. Jean zu- 
rück, vorwärts von Brüssel, von dieser Stadt nur durch 
den Wald von Soignes getrennt. Hier wollte Wellington 
das Heer Napoleons zur Schlacht erwarten, so Hess er 
Blüchem wissen, im Fall dieser versprechen könnte, mit 
zwei preussischen Heertheilen zur Unterstützung einzutref- 
fen ; Blücher antwortete, nicht mit zweien Heertheilen nur, 
sondern mit seinem ganzen Heere werde er am 18. über 
St. Lambert heranrücken, um an diesem Tage den An- 
griff Napoleons mitzubestehen, oder denselben am folgen- 
den Tage mit Wellington vereint selbst anzugreifen. Dass 
Wellington anfänglich . den Vorschlag gemacht habe, die 
Preussen sollten hinter seinem Heere weg sich auf die 
Strasse von Nivelles ziehen, und den rechten Flügel der 
Schlachtordnung bilden, gradeso wie dies ehemals der 
Kronprinz von Schweden in den Tagen vor der Schlacht 
von Leipzig verlangt hatte, ist völlig ungegründet; seinem 
Sinne lag es fem , dem Mitkämpfer das Schwierigere oder 
Gefährlichere aufbürden zu wollen, seine feldherrliche Ge- 
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sinnung war vielmehr zu jeder Yerläugnunf und Aufopfe- 
rung bereit; hierin wetteiferte mit ihm Blücher, der gleich- 
falls willig jedes Schwerste auf sich nahm, und nur einzig 
sorgte, die Schlacht möchte verzögert, ein weiterer Rück- 
zug angeordnet werden. 

X. 

Zwischen den beiden Feldherm wurden die näheren 
Verabredungen genommen, und demnach alles für den 
nächsten Tag vorbereitet. Blücher befahl, die Truppen 
sollten vor ihm in Parade vorbeimarschiren, um Sinn und 
Gemüth in Uebung strenger Genauigkeit und im Stolze 
kriegerischer Haltung von den Eindrücken der letzten 
Unfälle vollends zu reinigen. — Napoleon hatte am 17. 
früh das Schlachtfeld von Ligny beritten, und nachdem 
er in Erwartung näherer Angaben, welche seinen Ent- 
schluss bedingen möchten, lange gezögert, gegen Mittag 
den Marschall Grouchy mit den Ileertheilen von Van- 
damme und Gerard und der Reiterei der Generale Pajol 
und Excelmans, zusammen über 32,000 Mann, von Ligny 
zur Verfolgung der Preussen abgesendet, und wandte sich 
dann mit seiner Hauptstärke links nach Quatre-Bras, um 
nun auch die Engländer heftig anzugreifen. Diese hatten 
bloss eine starke Nachhut dem Marschall Ney gegenüber 
zurückgelassen, die den Feind verzögerte, doch ohne den An- 
griff selbst abzuwarten , sondern in der Richtung von Brüssel 
abzog. Dahin folgte Napoleon mit allen seinen Truppen 
voll Eifer und mit grösster Anstrengung. Es hatte die 
Nacht geregnet, und regnete immerfort, der Boden war 
bald völlig durchweicht, die schwarze Erde löste sich in 
zähe Flüssigkeit auf, und mit unsäglichen Beschwerden 
kam das Heer, auf der schlammigen Strasse, und in den 
alsbald unter den Hufen der Pferde grundlos ge)vordenen 
Getraidefeldem, nur langsam fort. Bei Genappe hielt die 
englische Reiterei ernstlich Stand, und setzte erst nach 
hitzigem Gefecht ihren Rückzug fort. Erst am Abend 
gelangte der französische Vortrab an die englische Stel- 
lang von Mont-St. Jean, die sogleich, aber vergeblich 
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angegriffen wurde. Die Nacht brach herein, und machte 
dem Gefecht ein Ende. Furchtbare Regengüsse strömten 
diese Nacht vom Himmel ; die Truppen litten unbeschreib- 
lich, die Tritte versanken" im Koth, Geschütz und Wagen 
schienen kaum fortzubringen. 

XL 

Am folgenden Morgen, den 18. Juni, waren die 
Franzosen sehr überrascht, den Feind, welchen sie unter 
Begünstigung der Nacht über Brüssel hinaus abgezogen 
glaubten, unverrückt in derselben Stellung, wie am vori- 
gen Abend, vor sich zu finden. Napoleon musste bald 
erkennen, dass Wellingtons ganzes Heer auf der Anhöhe 
von Mont-St. Jean schlagfertig ihm gegenüber hielt. Der 
rechte Flügel, von Lord Hill befehligt, stand rechts der 
Strasse von Nivelles, und erstreckte sich in der Richtung 
von Braine-la-Leude. Die Mitte, unter dem Prinzen von 
Oranien, hielt die 'Strecke zwischen den beiden Strassen 
von Nivelles und von Charleroy, und, voi'wärts dieser 
Stellung, rechts das Vorwerk Hougomont in einem Wäld- 
chen, und links den Meierhof la Ilaye-sainte besetzt. 
Der linke Flügel, unter dem General Picton, stand zwi- 
schen der Strasse von Charleroy und den Dörfern Pape- 
lotte und la Haye bis gegen Fricheraont. Die Schlacht- 
ordnung war in zwei gedrängten Treffen ; die Reiterei, als 
drittes Treffen, stand in der Vertiefung, welche sich hin- 
ter der Anhöhe hinzog; Wellington hatte sein Haupt- 
quartier rückwärts in Waterloo, am Ausgange des Waldes 
von Soignes. Die sämmtlichen Truppen betrugen etwa 
68,000 Mann; mit 18,000 Mann stand der Prinz Friedrich 
der Niederlande bei Hall, um die rechte Flanke des Hee- 
res, welche durah eine Scheinbewegung Napoleons bedroht 
war, zu decken. Napoleon ordnete sein Heer auf der 
Höhe von Bellealliance zum Angriff. Aber nur mühselig 
und langsam trafen auf durchweichtem Weg und Feld die 
Truppen ein; einzelne Regenschauer fielen noch von Zeit 
zu Zeit, der Boden erschwerte jeden Fortschritt. Erst 
um Mittag konnte Napoleon den Befehl geben, zum An- 
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griflF vorzurücken. Der zweite Ueertheil, unter dem Ge- 
neral Reille, wandte sich links, der erste, unter dem Ge- 
neral Drouet, rechts, von Bellealliance gegen die englische 
Linie andringend ; der sechste, unter dem General M outon, 
blieb in der Mitte rückwärts halten, noch weiter zurück 
die Garde; die Reiterei war auf beiden Seiten vertheilt. 

XII. 

Zuerst wurde links das Vorwerk llougomont heftig 
angegriffen, aber nicht minder hartnäckig vertheidigt. Nach- 
mittags um 2 Uhr wurde auch der Angriff rechts gegen 
den Meierhof la Ilaye-sainte und das Dorf la Haye durch 
den Marschall Ney mit stärkstem Nachdruck ausgeführt. 
Auf letzteren Punkt richtete Napoleon den Ilauptstoss, 
weil der linke Flügel Wellingtons der schwächere schien, 
hier die Verbindung mit den Preussen abzuschneiden war, 
und auf dieser Seite auch Grouchy's Streitkräfte mitwir- 
ken konnten. Das Feuer aus dem Geschütz, aus dem 
Kleingewehr, die Angriffe mit blanker Waffe, wechselten 
mit immer neuer Wuth ; die Reiterei wogte in stürmenden 
Angriffen hin und wieder, und zerstörte sich gegenseitig 
in furchtbarem Gemetzel, ohne irgend einen wesentlichen 
Erfolg. Dieser Kampf dauerte mehrere Stunden, die Fran- 
zosen fochten mit andringender Wuth, die Engländer mit 
ausdauernder Standhaft igkeit. Endlich wurde der Meier- 
hof la Ilaye-sainte den Engländern entrissen, darauf auch 
das Wäldchen von Hougomont, allein weiter vorzudringen, 
war den Franzosen unmöglich. Wellington, sein Heer 
mehrmals in Gefahr sehend durchbrochen zu werden, eilte 
persönlich in das stärkste Feuer, zeigte sich den Truppen, 
und strengte alle Kräfte an, sich gegen die Uebermacht 
zu behaupten, bis Blücher mit den Preussen herankäme, 
und dem Kampf eine entscheidende Wendung gäbe. Er 
wusste, dass Blücher kommen würde, er wusste ihn im 
Anzüge, die Vortruppen desselben schon in der Nähe, doch 
wurde dessen wirkliches Eintreffen auch schon mit jedem 
Augenblicke nöthiger. Napoleon entwickelte unaufhörlich 
neue Streitkräfte, sein Geschütz wirkte verheerend, seine 
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Truppen rückten entbrannt zu neuen Angriffen vor; die 
Kräfte Wellingtons erschöpften sich. Es war hohe Zeit, 
dass Blücher auf dem Kampfplatz erschiene, doch zeigte 
sich von ihm noch keine Spur und die Lage der Dinge 
wurde jeden Augenblick bedenklicher. 

xm. 

Blücher war, seinem Versprechen gemäss, am 18. 
Juni frühmorgens von Wavre in zwei Heerzügen aufge- 
brochen; der eine, den Ileertheil von Zieten begreifend, 
zog rechts über Fromant auf Ohain, dem linken Flügel 
Wellingtons zu; der andere, aus den Heertheilen vonBü- 
low und Pirch bestehend, ging links über Neuf-Cabarets 
und St. Lambert dem rechten Flügel Napoleons in Seite 
und Rücken; der dritte Heertheil, unter Thielmann, sollte 
bei Wavre stehen bleiben, und nur, wenn dort kein Feind 
erschiene, den übrigen als Unterstützung nachrücken. 
Blücher hatte den 17. an den Folgen seines Sturzes im Bette 
zubringen müssen, und am 18. in der Frühe, als er un- 
mittelbar aus dem Bette wieder aufs Pferd sollte, um mit 
seinen Truppen zur neuen Schlacht auszurücken, war man 
für den übel zugerichteten Greis nicht ohne Sorgen; der 
Wundarzt wollte ihn noch zu guter letzt einreiben, Blü- 
cher aber, als er die Anstalten sah, versetzte: „Ach 
was, noch erst schmieren! Lasst nur sein, ob ich 
heute balsamirt oder unbalsamirt in die andere Welt gehe, 
das wird wohl auf Eins herauskommen!" erhob sich, Hess 
sich ankleiden, und setzte sich wohlgemuth zu Pferde, 
obgleich ihn bei jeder Bewegung die gequetschten Glieder 
schmerzten. Als er sah, wie stark es geregnet hatte, und 
dass es noch immer fortregnen würde, sagte er: „das sind 
unsere Alliirten von der Katzbach, da sparen wir dem 
Könige wieder viel Pulver. Blücher begab sich an die 
Spitze des Heertheils von Bülow, der voranzog, und zu- 
erst an den Feind kommen musste. Er that alles, um 
den Marsch zu beschleunigen; allein schon gleich anfangs 
wurde derselbe durch ein zufälliges Hinderniss unerwartet 
aufgehalten, in Wavre entsand eine Feuersbrunst, welche 
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die Hauptstrasse sperrte, und die Truppen zu Umwegen 
nöthigte, wodurch ein beträchtlicher Zeitverlust entstand. 

XIV. 

Weiterhin wurde es noch schlimmer, der unaufhör- 
liche Regen hatte den Boden ganz durchweicht, die Bäche 
geschwellt, jede kleinste Vertiefung mit Wasser gefüllt. 
Die schmalen Wege durch Wald und Gebüsch, nöthigten 
zu häufigem Abbrechen der Glieder. Das Fussvolk und 
die Reiterei kamen mit Mühe fort, das Geschütz machte 
unsägliche Beschwer; der Zug rückte zwar immer vor, 
aber mit solcher Langsamkeit, dass zu befürchten war, 
er werde zur Schlacht viel zu spät eintreffen, und weit 
über den Zeitpunkt hinaus, in welchem er für Wellington 
noch die versprochene Hülfe sein könne. Offiziere kamen 
und brachten Nachricht von dem Gange der Schlacht, 
von Napoleons übermächtigem Andränge, und wie sehr 
die Ankunft der Preussen ersehnt werde. Blücher, in 
heftigen Sorgen, sein gegebenes Wort nicht zu lösen, rief 
sein „Vorwärts, Kinder, vorwärts!" aufmunternd in die 
Reihen der Truppen, überall fördernd flogen seine Blicke 
und Worte umher, wo ein Hindemiss entstand, wo eine 
Stockung sich zeigte, war er sogleich gegenwärtig; doch 
alle Anstrengung gab noch immer nur geringe Aussicht, 
zu rechter Zeit anzulangen. Neuerdings trieb er zu verdop- 
pelter Eile an ; die Truppen erlagen fast den Mühseligkei- 
ten; aus dem Gemurmel der im Sshlamm und durch Pfützen 
Fortarbeitenden klang es hervor, es ginge nicht, es sei 
unmöglich. Da redet Blücher mit tiefster Bewegung und 
Kraft seine Krieger an: „Kinder, wir müssen vorwärts! 
Es h eis st wohl, es geht nicht, aber es muss gehen, ich 
hab' es ja meinem Bruder Wellington versprochen! Ich 
hab' es versprochen, hört ihr wohl? ihr wollt doch 
nicht, dass ich wortbrüchig werden soll?'' Und so ging 
es denn mit allen Waffen unaufhaltsam vorwärts. Es 
war angenommen, die Preussen würden um 2 Uhr Nach- 
mittags zur Schlacht kommen. Aber erst nach 4 Uhr 
war endlich der schwierige Engweg von St. Lambert, über 
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und durch den Bach von Lasnes, zurückgelegt, und nur 
zwei Brigaden und die Reiterei von Bülow hatten jenseits 
ihre verdeckte Aufstellung erreicht, und erwarteten das Her- 
ankommen der übrigen. 

XV. 

Napoleon indess war auf seiner fernen Höhe die 
nahenden Preussen gewahr geworden, hielt sie jedoch für 
wenig bedeutend, und sandte nur an Grouchy den Befehl, 
seinen Angriff gegen das preussische Heer, welches er zu 
verfolgen beauftragt war, zu verstärken. Blücher aber, 
die Gefahr Wellingtons erkennend, gab seinerseits, ohne 
sich lange zu besinnen, den Befehl zum Vorrücken, er 
glaubte die Wirkung für das Ganze in diesem wichtigen 
Augenblicke jeder andern Betrachtung vorziehen zu müs- 
sen, sein einzelnes Unternehmen konnte scheitern, da nur 
erst so wenige Truppen heran waren, aber die Schlacht 
konnte dadurch zum Vortheil entschieden werden; die 
beiden Brigaden Fussvolk und die Reiterei, unter Anfüh- 
rung des Prinzen Wilhelm von Preussen, drangen demnach 
ungesäumt zum Angriff gegen das Dorf Frichembnt und 
in den Rücken des französischen rechten Flügels vor; sie 
zogen sich, nach Massgabe, dass die übrigen Truppen 
nachrückten, mehr und mehr links, um das Dorf Plance- 
nois zu gewinnen, welches theilweise erobert wurde, doch 
in hartnäckigem Kampfe noch lange streitig blieb. Na- 
poleon hatte sofort genauere Kunde von dem Anzüge der 
Preussen erlangt, doch noch immer nicht von ihrer Macht 
und Eile; erst als sie auf der Höhe von St. Lambert 
sichtbar wurden, Hess er gegen sie einige Regimenter seit- 
wärts im Haken aufstellen. Blücher aber gab nun durch 
frühzeitiges Geschützfeuer, dem Heere Wellingtons das 
Zeichen seiner ersehnten Ankunft. Dieser Kanonendonner 
erweckte den Engländern frohe Zuversicht, den Franzo- 
sen Staunen und Bestürzung. 

XVI. 

Jetzt schickte Napoleon den sechsten Heertheil, den 
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er bisher noch aus dem Gefechte zurückgehalten, dem 
Angriffe der Preussen entgegen, und es entstand ein hef- 
tiger Kampf, in welchem die beiden Brigaden anfangs 
gegen die üebermacht einen harten Stand hatten. Blücher 
indess sandte allen Truppentheilen, deren Herankommen 
er auf alle Weise rastlos beeilte, den Befehl, ihre Rich- 
tung gradezu auf die Höhe von Bellealliance zu nehmen, 
deren Gebäude über die ganze Gegend sichtbar emporrag- 
ten; der Bach von Lesnes sollte die Stütze des linken 
Flügels bleiben. Der Kampf stand in aller Heftigkeit, 
als Blücher von dem General von Thielmann die Meldung 
erhielt, der Marschall Grouchy habe ihn bei Wavre mit 
beträchtlicher Truppenmacht angegriffen, und suche den 
üebergang über die Dyle zu erzwingen ; wenn dies gelang, 
so konnte das Heer, im Fall Napoleon die Schlacht be- 
lüanptete, zwischen zwei Feuer kommen und vernichtet 
werden. Doch Blücher hatte für die Meldung, der Feind 
greife ihn im Rücken an, dasselbe Wort wie bei Hainau, 
vor ihm lag die Entscheidung des Tages und nicht anderswo, 
sagt der amtliche Bericht; er befahl, alle Truppen sollten im 
Vorrücfen bleiben, erst wenn Napoleon geschlagen wor- 
den, dürften Unterstützungen nach Wavre umkehren, und 
den Heertheil von Thielmann Hess er wissen, er habe 
dem Feinde nach Kräften zu widerstehen. 

xvn. 

Auf Wellingtons linkem Flügel, wo die Vereinigung 
der beiden Heere sich bewerkstelligen musste, drängten sich 
jetzt die wichtigsten Bezüge des Tages zusammen. Der 
General von Müffling, der sich preussischerseits im Haupt- 
quartiere Wellingtons befand, und zwischen den beiden 
Heerführungen das Zusammenwirken thätigst förderte, be- 
gab sich selbst dahin, wo er schon fiühmorgens die Ge- 
gend erkundet, und für den preussischen Anmarsch und 
Angriff die leitenden Angaben, unter Wellingtons voller 
Zustimmung, an Blücher und Bülow gesandt hatte; er 
ordnete die Massregeln zur beschleunigten Annäherung 
und Einwirkung der Preussen, nach deren Erscheinen 
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vielfach verlangt und gefragt wurde. Doch Wellington 
selbst, voll unerschütterlichen Vertrauens in Blüchers Wort, 
Hess in dieser Hinsicht weder Besorgniss noch Ungeduld 
blicken, und kein Zweifel, keine Frage solcher Art unter- 
brach die entschlossene Ruhe seiner strengen Fassung. 
Endlich zeigten sich die ersten Truppen des Heertheils 
von Zieten, durch wiederholte Botschaften in ihrem Marsche 
beschleunigt , auf den linken Flügel Wellingtons von 
Ohain her im Anrücken. Sogleich brachen nun sechs 
Regimenter englischer Reiterei, welche bisher auf dem 
linken Flügel gehalten hatten, zur Unterstützung der hart 
bedrängten Mitte der englischen Schlachtordnung auf, wo 
sie im rechten Augenblicke zum erfolgreichen Einhauen 
anlangten. Inzwischen hatte der Feind seine Starke gegen 
Wellingtons linken Flügel beträchtlich vermehrt, und drang 
nun, nach dem Abrücken jener Reiterei, deren nahe Er- 
setzung durch die Preussen er noch nicht wahrnehmen 
konnte, nachdrücklich in den Raum vor, welcher die bei- 
den verbündeten Heere noch trennte; die Franzosen nah- 
men das Dorf Papelotte wieder, zu gleicher Zeit griflFen 
sie das Dorf Frichemont heftig an, und schoben sich dem- 
nach zwischen die Truppen von Bülow und das Heer 
Wellingtons immer mehr trennend vor. 

XVIII. 

In diesem gefahrvollen Augenblicke, gegen 7 Uhr, 
treffen die ersten Truppen Zietens, durch Müfflings An- 
gaben fördersamst geleitet, auf dem Kampfplätze ein, 
Zieten selbst an der Spitze seiner ersten Brigade, mit 
der ganzen Reiterei und dem Geschütze seines Heerthei- 
les; er erstürmt mit 2 Bataillons das Dorf Papelotte , und 
bereitet sich zu stärkerem Vordringen. Napoleon jedoch 
wankt noch immer nicht, er sieht die Truppen Blüchers 
immer furchtbarer, auftreten, allein sein hartnäckiger Eifer 
verzichtete noch nicht auf den Sieg, ein letzter verzwei- 
felter Schlag soll ihn entscheiden. Bereits hatte er die 
junge Garde nach Plancenois geworfen, um das den 
Preussen wieder entrissene Dorf zur Sicherheit seiner 
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rechten Flanke festzuhalten, jetzt lässt er die alte Garde, 
den Kern seiner Truppen, 12 Bataillons, zur Durch- 
brechung der Schlachtordnung Wellingtons auf deren Mitte 
im Sturm vorrücken, zusammengedrängt, das Gewelir im 
Arm, ohne Schuss, unter Anführung des Marschalls Ney, 
während zugleich die ganze französische Linie überall zum 
neuen Angrifif übergeht. Doch Wellington stellt der vor- 
dringenden Garde sechs englische Bataillons in zwei Glie- 
dern aufmarschirt entgegen, deren mörderisches Gewehr- 
feuer ganze Reihen des dicht geschaarten Feindes nieder- 
streckt, zugleich richtet alles Geschütz seine Wirkung 
gegen diese Masse, von allen Seiten wenden sich die 
Truppen zu diesem Kampfe, dem blutigsten des Tages. 
Granze Schaaren werden vernichtet; die grosse Menge der 
Verwundeten, welche dem Gefecht entweichen, gibt auf bei- 
den Seiten den Anschein einer Flucht. Die französische 
Garde, trotz ihres ungeheuren Verlustes, rückt immer vor, 
ihrem gewaltigen Ungestüm scheint nichts widerstehen zu 
können, die Engländer weichen auf mehreren Punkten, 
ihr Geschütz stellt das Feuern ein. 

XIX. 

In diesem Drange rückt Zieten über Papelotte her- 
vor, lässt 24 Stücke Geschütz in den Feind schmettern, 
und führt seinen Hauptangriflf im Sturmschritt, unter dem 
Wirbel aller Trommeln, die Höhe von Bellealliance zur 
Richtung nehmend, unaufhaltsam vorwärts. Diese Bewe- 
gung ist entscheidend, der Feind, auf dem Winkel seiner 
beiden Kampflinien durchbrochen, beginnt aus beiden zu 
weichen. Schon aber hat gleichzeitig auch Wellington 
die Truppen seines weniger bedrängten rechten Flügels 
nach der Mitte gezogen, seine Reiterei zusammengebracht, 
und geht nun selbst wieder mit allen Kräften zum ent- 
schlossensten Angriff über. Er befiehlt seiner ganzen 
Schlachtordnung ein allgemeines Vorrücken. Die fran- 
zösische Garde, dem allseitigen Sturm erliegend, geräth in 
Unordnung und flieht, 4 Bataillons, die am meisten vor- 
gerückt sind, ziehen sich in Vierecken geschlossen nach 
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Bellealliance zurück. Sie kommen auch hier in das Ge- 
schützfeuer Bülow's, sie werden von der Reiterei umzingelt, 
man ruft ihnen zu, sich zu ergeben, aber: „Die Garde 
stirbt; sie ergibt sich nicht!" schallt es aus ihrer Mitte; 
die Meisten fallen; Einige entkommen, gefangen werden 
nur Wenige. Jetzt kommt auch der zweite preussische 
Heertheil, unter Pirch, zur Schlacht, und um halb 8 Uhr 
erneuert sich der Kampf bei Plancenois. 

XX. 

Noch leistet der Feind verzweifelte Gegenwehr, alle 
drei preussische Heertheile sind im heissesten Gefecht, 
aber die Schlacht ist schon gewonnen, der Feind überall 
im Rückzug, er kämpft nur noch für seine Rettung. End- 
lich gegen 9 Uhr erobern Pirch und Bülow vereint das 
Dorf Plancenois, und das Verderben des französischen 
Heeres ist entschieden. Der Rückzug artet in wilde 
Flucht aus, die Truppen aller Waffen, mit Geschütz und 
Fuhrwerk untermischt, drängen sich auf der Strasse nach 
Genappe und Charleroy; die Nacht nimmt die Flüchtigen 
auf. Es war schon völlig dunkel, als Blücher und Wel- 
lington auf der Höhe von Bellealliance zusammentrafen, 
und sich gegenseitig als Sieger begrüssten. Diese Höhe 
führte den Namen von der Verbindung zweier schönen 
Brautleute, welche sich hier niedergelassen; Blücher, der 
siegreichen Waffeuverbindung zu Ehren, nannte die Schlacht 
nach diesem Namen; Wellington nannte sie, dem einge- 
führten Gebrauche gemäss, nach dem Hauptquartier, wel- 
ches er an dem Tage gehabt, die Schlacht von Waterloo, 
Napoleon die von Mont-St. Jean; welcher dieser Namen 
in der Folge vorherrschend bestehen wh'd , ist noch die 
Frage. Wem die Ehre des Tages vorzugsweise gebühre, 
darüber ist viel gestritten worden; in Betreff Blüchers 
dünkt uns der Streit unnütz; wem sie zugesprochen, wie 
sie vertheilt werden möge, immer wird wahr und fest be- 
stehen, dass Blücher und die Preussen gethan, was hier 
erzählt worden, und dies kann genügen. Blücher hegte 
für Wellington von jeher ganz besondere Achtung und 
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Ztmeigang, and sein inniges Vertrauen zu demselben hatte 
weder Groll wegen Ligny, wozu keine Stimme befangenen 
Unmuths ihn gegen bessere XJeberzeugung aufreizen ge- 
konnt, noch dann Zweifel wegen Bellealliance in seiner 
Brost aufkommen lassen; ihm fiel auch jetzt nicht ein, 
mit eifersüchtiger Rechnung das gemeinsame Werk in sei- 
nen und seines Waflfenbruders Antheil scharfsondemd zu 
zerlegen. Wellington selbst aber schloss seinen Bericht 
an den Prinz-Regenten von England mit den so gerech- 
ten als edeln Worten der Anerkennung: „Ich würde nicht 
nach meiner Ueberzeugung sprech^p, wenn ich nicht dem 
Feldmarschall Blücher und dem preussischen Heere das 
glückliche Ergebniss dieses furchtbaren Tages beimässe, 
durch den Beistand, welchen sie mit so grosser Bereit- 
willigkeit und so zu rechter Zeit mir geleistet haben." 

XXI. 

Die Schlacht war gewonnen, aber die Arbeit noch 
keineswegs vollendet. Das Heer Wellingtons hatte furcht- 
bar gelitten, die Menschen und Pferde konnten nicht 
weiter. Die Preussen waren kürzere Zeit im Kampfe ge- 
wesen, die Anstrengung des Marsches kam nicht in An- 
schlag. Von dem Nachdringen beider Heere auf dersel- 
ben Strasse fürchtete man überdies nur Verwirrung ; man 
kam deshalb überein , Wellington sollte, nach fürerst 
hochstnöthiger kurzen Rast,^ über Ni volles und Binch in 
Frankreich einrücken, während Blücher unmittelbar die 
Verfolgung Napoleons und seines geschlagenen Heeres 
übernähme. Also noch in derselben Nacht ging Blücher 
sofort nach Genappe, wo sein Vortrab den Feind, der sich 
anfangs vertheidigen wollte , um 1 1 Uhr in der Nacht zu 
weiterer Flucht nöthigte. Der Feind hatte sein meistes 
Geschütz auf dem Schlachtfelde stehen lassen, das mit 
seinen Trümmern und Leichen bedeckt war. In Genappe 
war aufgehäuft, was an Geschütz, Pulverwagen, Gepäck 
und anderem Fuhrwerk noch gerettet worden; alles fiel 
hier den Preussen in die Hände, unermessliche Beute, 
Napoleons eigene Feldrüstung, sein Silben'orrath, seine 
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Edelsteine, der Wagen selbst, in welchem er gefahren war, 
und den er beim plötzlichen Geschrei, die Preussen seien 
da, ohne Hut und Degen eiligst verlassen hatte, um sich 
aufs Pferd zu werfen. Die Kleinodien, das viele Geld, 
und anderer Besitz, verblieb den Soldaten; den Wagen 
Napoleons, seinen kaiserlichen Mantel, sein Femglas nahm 
Blücher an sich, Hut und Degen und die Ordenssteme 
Napoleons sandte er als Siegeszeichen an den König. 

xxn. 

Die Verfolgung «^ing unaufhaltsam fort. Wie bei 
Genappe, so auch bei Quatre-Bras und weiterhin bei 
Frasnes, wurde der Feind noch in derselben Nacht immer 
wieder aufgestört, wo im Getreide sich ein Trupp lagern, 
in Gebäuden und Höfen sich einrichteja wollte, trieb schnell 
wieder der Schall der Flügelhömer und Trommeln, das 
Feuern aus Flinten und Kanonen ihn auf; der Mond 
schien hell, und begünstigte die Verfolgung, welche Gnei- 
senau mit dem Heertheile von Btilow rastlos betrieb, und 
an welche, wie Blücher befohlen hatte, der letzte Hauch 
von Ross und Mann gesetzt wm'de. Der Heertheil von 
Pirch war inzwischen beordert, den Truppen unter Grouchy, 
welche bei Wavre gegen Thielmann gefochten hatten, den 
Rückzug bei Sombref abzuschneiden; der Heertheil von 
Zieten folgte dem von Bülow nach. Blücher selbst blieb 
die Nacht in Genappe; in dem Zimmer, das ihm ange- 
wiesen wurde, lagen 6 schwerverwundete Franzosen, die 
man fortschaffen wollte, doch er litt nicht, dass sie um 
seinetwillen gestört wurden, sondern Hess ihnen vielmehr 
alle Hülfe und Linderung zukommen, welche der Zustand 

gestattete. 

« 

xxm. 

Noch in der Nacht, während zugleich die Angaben 
zu dem Bericht an den König gesammelt wurden, Hess 
Blücher folgenden Aufruf an sein Heer anfertigen: „Brave 
Officiers und Soldaten des Heers vom Niederrhein! Ihr 
habt grosse Dinge gethan, tapfere Waffengefährten! Zwei 
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Schlachten habt ihr in drei Tagen geliefert, die erste war 
anglücklicb, und dennoch ward euer Muth nicht gebeugt. 
Mit Mangel hattet ihr zu kämpfen, und ihr trugt ihn mit 
Ergebung, ungebeugt durch ein widriges Geschick tratet ihr 
mit Entschlossenheit, 24 Stunden nach einer verlorenen 
blutigen Schlacht, den Marsch zu einer neuen an, mit 
Zuversicht zu dem Herrn der Heerschaaren, mit Vertrauen 
zu euem Führern, mit Trotz gegen euere siegtrunkenen, 
übermüthigen, eidbrüchigen Feinde, zur Hülfe der tapfe- 
ren Britten, die mit unübertroflFener Tapferkeit einen 
schweren Kampf fochten. Die Stunde der Entscheidung 
aber sollte schlagen, und kund thtin, wer femer herrschen 
solle, ob jener ehrsüchtige Abenteurer, oder friedliche Re- 
gierungen. Das Schicksal des Tages schwankte furchtbar, 
als ihr aus dem euch verbergenden Walde hervorbrächet, 
gerade in den Rücken des Feindes, mit dem Ernst, der 
Entschlossenheit und dem Selbstvertrauen geprüfter Sol- 
daten, um Rache zu nehmen für das vor 48 Stunden er- 
littene Unglück. Da donnertet ihr in des Feindes er- 
schrockene Reihen hinein, und schrittet auf der Bahn des 
Sieges unaufhaltsam fort. Der Feind in seiner Verzweif- 
lung führte nun sein Geschütz und seine Massen gegen 
euch, aber euer Geschütz schleuderte den Tod in seine 
Reihen, und euer stetes Vorschreiten brachte ihn in Ver- 
wirrung, dann zum Weichen, und endlich zur regellosesten 
Flucht. Einige hundeit Geschütze musste er euch über- 
lassen, und seine Annee ist aufgelöst. Noch weniger Tage 
Anstrengung wird sie vollends vernichten, jene meineidige 
Armee, die ausgezogen war, um die Welt zu beherrschen 
und zu plündern. Alle grossen Feldherrn haben von 
jeher gemeint, man könne mit einem geschlagenen Heere 
nicht sogleich darauf wieder ^ine Schlacht liefern. Ihr 
habt den üngrund dieser Meinung dargethan, und gezeigt, 
dass tapfere geprüfte Krieger wohl überwunden, aber ihr 
Muth nicht kann gebeugt werden. Empfangt hiermit meinen 
Dank, ihr unübertrefflichen Soldaten, ihr meine hochachtj 
baren Waffengefahrten ; ihr habt euch einen gi'ossen Nameii 
gemacht. So lange es Geschichte gibt, wird sie eurer ge- 

3* 
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denken. Auf euch ihr unerschütterlichen Säulen der 
preussischen Monarchie ruhet mit Sicherheit das Glück 
eures Königs und seines Hauses. Nie wird Preussen un- 
tergehen, wenn eure Söhne und Enkel euch gleichen! Ge- 
nappe, den 19. Juni 1815. Blücher.'* 

XXIV. 

An Schwarzenberg schrieb er eigenhändig: ,,Mein 
Freund! Die schönste Schlacht ist geschlagen, der herr- 
lichste Sieg ist erfochten. Das Detaillirte wird erfolgen. 
Ich denke, die Bonaparte'sche Geschichte ist nun wohl 
vorbei. La belle Alliance, den 19. Juni. Ich kann nicht 
mehr schreiben, denn ich zittere an allen Gliedern; die 
Anstrengung war zu gross. Blücher." — Am 19. Vor- 
mittags erhob sich Blücher von seinem Lager, und sah 
seine nachrückenden Truppen vorüberziehen ; jede Abthei- 
lung, so wie sie nahe kam, rief ihm ein siegfreudiges 
Hurrah, das er mit freundlichem Grüssen erwiederte. Noch 
den nämlichen Tag zog Blücher nach Gosselies, von wo 
er den Obersten von Thile mit dem ausführlichen Be- 
richte von den stattgehabten Ereignissen an den König ab- 
sandte ; an die Hauptstadt schickte er die Botschaft seines 
Sieges durch den Lieutenant Nemst, einen der Freiwilli- 
gen von Berlin, der seinem Hauptquartiere zugetheilt war. 
„Sie haben eine junge Frau zu Hause, sagte Blücher zu 
ihm, die wird die Nachricht gern von Ihnen hören." 
Am 20. kam das Hauptquartier nach Merbes-le-Chateau, 
von wo Blücher noch einen Amtsbericht über die Schlach- 
ten von Ligny und Bellealliance ausgehen Hess, und am 
Tage darauf, vor dem Einrücken in Frankreich, folgenden 
Abschied an die Niederländer in französischer Sprache 
der Bekanntmachung übei^ab. 

XXV. 

„An die braven Belgier. Indem mein Heer den Fuss 
-auf französisches Gebiet setzt, können wir das eure, brave 
Belgier, nicht verlassen, ohne euch unser Lebewohl zuzu- 
rufen, und euch zu danken für die Gastfreundschaft, mit 
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der ihr unsere Soldaten aufgenommen habt. Wir haben 
euere Tugenden kennen gelernt. Ihr seid^ein wackeres, 
treues und edles Volk. Durch Unregelmässigkeit in der 
Dienstverwaltung des Proviantwesens seid ihr zum Theil 
durch mein Heer hart bedrückt worden, und dennoch habt 
ihr mit Gutmüthigkeit oft das Härteste getragen. Dieser 
Zustand der Dinge hat mein Mitleid tief erregt, aber es 
lag ausser den Grenzen meiner Macht, eine Abänderung 
zu bewirken. In der vermeintlichen Stunde der Gefahr 
waren wir zu eurer Hülfe herbeigerufen und geeilt, und 
so viel Wochen mussten wir wider unsern Willen bei 
euch so lange verharren, bis der Kampf beginnen sollte, 
den wir selbst gern früher eröffnet hätten. Unser Aufent- 
halt hat euch viel gekostet, wir haben aber mit unserem 
Blute gelöst, was wir an Dank euch schuldig geworden, 
und eine gerechte Regierung wird dem Einzelnen durch 
den Beitrag Aller ersetzen, was er durch übermässige Be- 
lastung vor Andern litt. Lebt wohl, brave Belgier! Nim- 
mermdir werden wir eure Gutmüthigkeit und eure gast- 
freundliche Aufnahme vergessen. Möge der Gott des 
Friedens euer schönes Land künftighin lange vor dem 
Ungemach des Krieges schützen, und ihr so glücklich sein, 
als ihr es verdient. Lebt wohl! Merbes-le-Chateau, am 
2L Juni 1815. Der Feldmarschall Fürst Blücher." 

XXVI. 

Inzwischen setzte Gneisenau voll muthigen Eifers 
und kriegerischer Thätigkeit die angestrengte Verfolgung 
fort, durch welche die Niederlage des französischen Heeres 
vollendet wurde. Die Flüchtigen wurden von jedem Orte, 
wo sie zu ruhen meinten, oder sich sammeln wollten, durch 
die nachstürmenden Preussen sclinell wieder aufgetrieben, 
und mit grösserem Verlust in vermehrte Verwirrung ge- 
stürzt. Erst an der Sambre konnte man dazu gelangen, 
die Ergebnisse der letzten Schlacht zu überschauen. Das 
Reer Wellingtons hatte gegen 13,000 Todte und Ver- 
wundete, und unter diesen die angesehensten Befehlshaber. 
Geringer war an diesem Tage der Verlust der Preussen; 
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obwohl sie dem Feinde den grössten bewirkt, hatten sie 
selbst, begünstigt durch den Stand und die Wendung der 
Dinge, den kleineren, er betrug 7000 Mann, meistens den 
Heertheil von Bülow betreffend. Die Franzosen dagegen 
hatten über 30,000 Todte und Verwundete, 15,000 Ge- 
fangene, BOO Kanonen nebst der verhältnissmässigen An- 
zahl Pulverwagen, und zahlloses Fuhrwerk mit Gepäck 
und Kriegsgeräthen aller Art eingebüsst. Was übrig war, 
floh in aufgelösten Haufen, Napoleon mit ihnen, kaum ein 
Bataillon war noch beisammen, nur einige Kanonen wur- 
den über die Sambre gerettet; Napoleon dachte anfangs 
bei Charleroy die Trümmer seines Heeres wieder etwas 
zu gestalten, erkannte aber die Unmöglichkeit, und gab 
den verwirrten Massen weit rückwärts die Stadt Laon 
zum Sammelort; er selbst flüchtete zuerst nach Philippe- 
ville, und begab sich von da nach Paris. 

XXVII. 

Auch der Marschall Grouchy mit seinen beiden 
Heertheilen, noch zurück auf dem linken Ufer der Sambre, 
schien abgeschnitten und verloren; doch dieser, nachdem 
er bei Wavre noch am 19. gegen Thielmann im Vortheil 
und sogar über die Dyle vorgerückt war, hatte auf die 
Nachricht von Napoleons verlorener Schlacht den Rück- 
zug auf Namur ungehindert ausgeführt, und daselbst am 
20. von den Festungswällen herab den schroffen Angriff 
des Heertheils von Pirch überlegen abgewiesen. Nach- 
dem hierauf Pirch und Thielmann, der gleichfalls vor 
Namur gerückt war, den Befehl erhalten, in Eilmärschen 
dem Zuge Blüchers nachzufolgen, entkam Grouchy desto 
leichter auf dem rechten Ufer der Sambre nach Dinant 
und Givet, und strebte' seine noch völlig streitfertigen 
Truppen auf dem Umwege über Rethel und Rheims der 
übrigen Heemiasse wieder zu vereinigen. 

Das Verderben der Franzosen zeigte sich jenseits 
der Sambre immer schrecklicher; so viele Flüchtlinge, 
ermattet, verhungert, zum Theil verwundet sich fortschlep- 
pend, nur noch dem eigenen Lande durch ihr Elend und 
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ihre Zügellosigkeit furchtbar, brachten überall Schrecken 
und Zerstörung hin; Strassen und Felder trugen die Opfer 
der Noth und der Wildheit: geplünderte und abgetragene 
Häuser, umgestürzte Wagen und weggeworfene Waffen, 
Leichen und Sterbende; Augenzeugen, welche den Rück- 
zug der Franzosen nach der Schlacht von Leipzig gesehen, 
erklärten diesen von Bellealliance nicht geringer an gräss- 
lichen Anblicken. In dieser Zerstörung rückten die Pi*eussen 
nach, durch alle Arten der Aufregung zu Grimm und 
Hass entflammt, noch erbittert vom heissen Kampfe, un- 
aufhörlich vorwärts zu neuer Entscheidung strebend, da- 
bei selbst als Sieger mit allen Entbehrungen der Besieg- 
ten ringend! Solch stürmischer Lauf der Ereignisse hat 
seine nothwendigen Uebelstände. 



3. Perseus Plane gegen Rom. 

L 

* Philipps Tod und die Thronbesteigung seines Sohnes 
bewirkte, dass der macedonische Krieg, welcher eben aus- 
brechen sollte, noch aufgeschoben wurde. Der Senat erkannte 
den neuen König aus Klugheit an, obgleich ihm die Ge- 
sinnungen des Brudermörders nicht verborgen waren. Von 
seinem Vater erbte Perseus den unversöhnlichen Hass ge- 
gen Rom; auch sein Streben war, Macedonien von dem- 
selben unabhängig zu machen. In Betreff seines Chai:ak- 
ters und der dai'aus hervorgehenden Handlungsweise, so 
wie seiner Anlagen stimmen alle Zeugnisse genau überein. 
Man lobt an ihm Nüchternheit und Massigkeit in der Le- 
bensart, femer die grosse Sorgfalt, welche er auf die Re- 
gierung des Landes verwandte und das würdevolle, kö- 
nigliche Ansehen, welches er sich zu geben wusste. Ueber- 
dies scheint er sehr klug und verschlagen bei Unterhand- 
lungen gewesen zu sein; mittels dersielben suchte er be- 
deutende fremde Kräfte gegen Rom in Bewegung zu setzen. 
Ein solcher Plan musste aber bei sonst günstigen Ver- 
haltnissen d^rcb seine abstQssende Persönlichkeit scheitern^ 
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Er war ein Mensch ohne Treue und Rechtlichkeit, ver- 
abscheut wegen seiner Grausamkeit und verächtlich durch 
schmutzigen Geiz, welcher sogar die Liebe zur Selbster- 
haltung bei ihm besiegte. Das Feldherrntalent seines Va- 
ters und dessen i^ühmliche Ausdauer im Unglück war 
auf ihn nicht übergegangen; es fehlte ihm durchaus an 
Vertrauen zu sich, an Entschlossenheit und selbst an 
persönlichem Muth. Dieses zeigte sich besonders, als 
die Entscheidung nahte ; so lange die Verhältnisse ihn be- 
günstigten, benahm er sich nicht ganz verächtlich. 

Aus allem, was er seit dem Anfange seiner Regier 
ruug that, leuchtete deutlich sein feindseliges Gemüth gegen 
Rom hervor; er vermochte seinen Hass und sein Streben 
nicht so klug und schlau zu verbergen, wie sein Vater. 
Die Unterhandlungen zwischen ihm und dem Senate bis 
zum Ausbruch des Krieges enthalten bloss Klagen von 
der einen Seite und Entschuldigungen von der anderen. 
Schon kurz nach Philipps Tode gab der König Veran- 
lassung zu Beschwerden, indem er einen den Römern be- 
freundeten thracischen Fürsten, welcher einen Raubzug 
nach Macedonien gemacht hatte, aus seinen Besitzungen 
vertrieb; dann mischte er sich unter dem Vorwande, den 
Byzantinern beizustehen, von Neuem in die Angelegenhei- 
ten von Thracien, wo der treffliche Odrysenfürst Kotys 
sich an ihn anschloss. Dieser begleitete ihn auch nach- 
her In den Krieg gegen die Römer. Femer gebrauchte er 
die Bastamer, welche, durch Philipp aufgewiegelt, über 
die Donau gekommen waren, zur Schwächung der Dar- 
danier. In Illyrien wurde ein römischer Bundesgenosse 
auf sein Anstiften ermordet; wenigstens gab er den Mör- 
dern Schutz in seinem Lande. Dagegen trat er dort in 
Verbindung mit dem Könige Genthius, dessen Hülfe ihm 
zu Gebote stand, wenn er nur wollte. 

III. 

Eifrig 4iess Perseus sich angelegen sein, die Griechen 
für sich zu gewinnen. Unter diesen hatte Rom keinen 
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wahren Freund mehr, nur Schmeichler huldigten ihm, de- 
i^n nichts theurer war, als ihr eigener Vortheil. Das 
Volk kannte seine Lage und war zu der Einsicht ge- 
langt, dass der Rest der Freiheit untergehen werde, sobald 
der macedonische Thron umgestürzt sei. Wollte es daher 
noch einen Versuch machen , seine Unabhängigkeit zu ver- 
theidigen, ^o musste es beim Ausbruch des perseischen 
Krieges und nicht erst später mit aller Kraft sich erheben. 
Dass kein allgemeiner Aufstand geschah, bewirkte theils die 
Erniedrigung, in welche Griechenland versunken war, theils 
die Politik der Römer und ihre Anhänger, die, wie nach 
dem lamischen Kriege die macedonischen Besatzungen, die 
Staaten in Fesseln hielten, vorzüglich aber Perseus Geiz 
und die unkluge Art und Weise, wie dieser sich benahm, 
als Rom ihm das Freundschaftsbündniss aufgekündigt hatte. 
Den ersten Schritt, sich mit Griechenland in Verbindung 
zu setzen, that er dadurch, dass er alle, welche aus ii- 
gend einer Ursache auf flüchtigem Fusse waren, freund- 
lich zu sich einlud und gastlich aufnahm. Diejenigen, 
welche von widrigen Verhältnissen gedrückt wurden und 
eine Veränderung wünschten, sahen von nun an in ihm 
ihren Beschützer und Erretter. 

IV. 

Die Zahl derselben war höchst bedeutend. Beson- 
ders in den Staaten vom Isthmus bis zu den cambuni- 
schen Gebirgen gab es nur wenige Vermögende; die mei- 
sten befanden sich im grössten Elend und schmachteten 
unter harten Lasten. Perseus ermangelte nicht davon 
Nutzen zu ziehen. Er versprach der Menge Tilgung der 
Schulden und Erleichterung ihrer Lage. Schon dadurch 
erwarb er sich Anhang. Was hätte er aber zu Wege ge- 
bracht, wenn er freigebig gewesen wäre! Im Jahre 578 
nach Cato oder um Ol. 151,3 mischte er sich öffentlich 
in die Angelegenheiten griechischer Staaten, wo Gährung 
hinlänglich vorhanden war. Um diese Zeit waren die 
Doloper abgefallen. Obgleich sie sich unter den Schutz 
der Römer b^ben, brach er nichts desto weniger mit einem 
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Heere auf und dämpfte den Aufruhr mit Gewalt. Darauf 
erschien er plötzlich mit seinen Truppen in Delphi und 
zog von dort, wie im Triumphe durch Thessalien nach 
Macedonien zurück. Er Hess sich ^war keine Verletzung 
irgend eines Gebietes zu Schulden kommen , aber desto 
mehr hatte er auf die Bewohner gewirkt. Die Folge that 
sich bald kund, es entstanden innere Unruhen in Aeto- 
lien, Thessaliotis und Perrhäbien; man griflf sogar zu den 
Waffen. 

V. 

Der Zustand im ersten Lande war überaus traurig. 
Seit ihrer Unterwerfung fehlten den Aetolem alle Mittel 
zur Unterhaltung; die Noth brachte das Volk zur Ver- 
zweiflung. Ueberdies gab es Menschen, welche um jeden 
Preis sich den Römern verkauften. Schreckliche Auftritte 
erfolgten, an welchen Perseus, von seinen Anhängern um 
Hülfe angesprochen, Theil nahm. Endlich waren die 
Parteien des "Mordens müde und wollten sich versöhnen. 
80 verbannte Vornehme aus Hypata erhielten jetzt die Er- 
laubuiss zur Rückkehr; jedoch ungeachtet der eidlichen 
Sicherheitszusage, welche ihnen geleistet worden war, wur- 
den sie. alle beim Eintritt ins Thor niedergehauen. Nach 
dieser Schandthat entbrannte der verderbliche Bürgerkrieg 
mit erneuter Wuth. Die Römer sahen nicht ungern, wie 
das wilde Volk im Kampfe gegen sich selbst seine letz- 
ten Kräfte verzehrte. Sie machten gar keine Anstalten^ 
dem allgemeinen Elend durch eine beruhigende Entschei- 
dung abzuhelfen, sondern begnügten sich endlich damit, 
von beiden Theilen Geissein zu nehmen. Mehr lag ihnen 
das Wohl von Thessaliotis und Perrhäbien am Herzen, 
wo sie den Streitigkeiten ein Ende machten, indem sie 
das Loos der Verarmten erleichterten. 

VI. 

DasUebel, woran Böotieu schon seit dem antiochi- 
schen Kriege und früher litt, hielt dieses Land in bestän- 
diger Verwirrung. Auch hier kam es zu Tbätlichkeiten, 
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und Perseus schickte Truppen dahin, angeblich um die 
Unruhen zu unterdrücken, in der That, um dem Volke 
den Sieg zu verschaffen. Durch die alte Anhänglichkeit 
desselben an Macedonien wurde es jenem leicht, ein förm- 
liches Bündniss mit der böotischen Conföderation zu Stande 
zu bringen, während er durch Ermordung derjenigen, welche 
nach Rom ihre Zuflucht nahmen, die Gregenpartei zum 
Schweigen brachte. — Kein griechischer Staat erfreute sich 
damals einer grösseren Ruhe und Ordnung als der achäi- 
sehe, keine Verbindung konnte für Macedonien von grös- 
serer Wichtigkeit sein. Dieses wohl einsehend, bemühte 
sich Perseus sehr um die Freundschaft der Achäer, wozu 
er folgende Gelegenheit benutzte. Mehrere achäische Scla- 
ven waren aus dem Peloponnes nach Macedonien, als einem 
sicheren Asyle geflohen. Der König Hess dieselben allent- 
halben ergreifen und schickte sie ihren Herrn zurück. Zu- 
gleich bat er in einem Briefe die Achäer um Aufhebung des 
G^etzes, welches allen gegenseitigen Verkehr hinderte. Wie 
sehr man schon gewohnt war, Perseus als den Befreier von 
dem römischen Einflüsse zu betrachten, zeigte sich jetzt deut- 
lich. Nicht bloss diejenigen, welche ihre Leibeigenen wie- 
dererhielten, sondern der grösste Theil der Versammlung 
neigte sich auf seine Seite. Selbst Archon, ein ehemali- 
ger Freund Philopömens, sprach mit Eifer für das Gesuch. 
Wahrscheinlich würde es dem König, ungeachtet Kalli- 
krates eine heftige Rede g^en ihn hielt, gelungen sein, 
mit den Achäern eine Verbindung anzuknüpfen, wenn er 
damals eine feierliche Gesandtschaft geschickt hätte. Als 
er dieses nachher that, bewirkte die römische Partei, dass 
die Macedonier nicht vor die Bundesversammlung gelassen 
wurden. 

VII. 

Die Rhodier hatten im Kriege gegen Philipp den 
Römern treue Hülfe geleistet, um die macedonische Ueber- 
macht zu Gunsten der griechischen Freiheit zu brechen. 
Auch am S3nischen nahmen sie Theil, aber sie suchten die 
fremden Eroberer von Asien abzuhalten und deshalb den 
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Frieden zu vermitteln. Nach der Schlacht bei Ma^esia 
erhielten sie zur Belohnung ihrer Dienste Karien und Ly- 
cien und zum Nachbar den Eumenes von Pergamus. In 
den Bestimmungen des Senates war auf vielfache Weise 
dafür gesorgt, dass Streitigkeiten zwischen beiden entste- 
hen mussten. Eumenes stand zu Rom in grösserer Gnade, 
als das freisinnige Volk; weil er besser schmeichelte und 
zu allem sich brauchen Hess. Darauf vertrauend, ver- 
säumte er nichts, was den Rhodiem Abbruch thun konnte; 
Um ihren Handel zu schwächen, sperrte er, da er im Be- 
sitz des Hellespontes war, das schwarze Meer, was ihm 
aber eben so wenig gelang, als vorher den Byzantinern. 
Auch reizte er die mit der wirklich drückenden Regie- 
rung der Rhodier unzufriedenen Lycier zur Empörung. 
Jetzt sahen jene ein, wie schädlich es sei, dass durch die 
Demüthigung Syriens, das Gleichgewicht im Orient er- 
schüttert sei. Sie wünschten daher das Fortbestehen der 
alten macedonischen Monarchie, damit der einzige Damm, 
welcher Roms herrschsüchtige Plane noch einigermassen 
hemme, nicht weggerissen werde. Ihre weise Politik hatte 
ihnen immer gerathen, mit dem mächtigen Bundesgenossen 
kein bindendes Yerhältniss zu schliessen, um stets alle 
Vortheile benutzen zu können, welche ihnen von einer 
anderen Seite angeboten wurden. Von dieser Freiheit 
machten sie nun Gebrauch, und verschmähten es nicht, 
mit Macedonien in Verkehr zu treten. Als Perseus mit 
Laodice, Tochter des Seleukos IV. Philopator von Sy- 
rien, sich vermählte, war es die rhodische Flotte, welche 
die Braut in feierlichem Aufzuge nach Macedonien brachte. 
Der König wünschte den Seestaat eng an sich anzuschlies- 
sen und schenkte ihm Schiffbauholz. 

VIII. 

In Rom sah man dies als ein Verbrechen an und 
zürnte. Da bald darauf (150,4) eine lycische Gesandt- 
schaft dorthin mit Beschwerden kam, entschied der Senat 
gegen die Rhodier und erklärte, im Vertrage stehe, dass 
die Lycier ihnen nicht als Untertbanen, sondern als Freunde 
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und Bundesgenossen gegeben seien. Mit solcher Hinter- 
list behandelte Rom die Rhodier. Von dieser Zeit an' 
wurden dieselben unter sich uneinig; Parteien brachten 
Verwirrung m die Stadt. So geschah es, dass sie zu der 
Zeit, als ihre volle Thatkraft sich zeigen musste, zwischen 
der Zuneigung für Macedonien und der Furcht vor Rom 
hin und her schwankten. Sie hätten etwas in die Wag- 
schale legen können, da ihre Flotte damals bedeutend und 
wohl ausgerüstet Var. Nicht bloss auf den Beistand von 
Griechenland, Thracien, Illyrien und Rhodus hoffte Per- 
seus im Falle eines Krieges; auch Syrien und Bithynien, 
an deron Herrscher ihn Familienbande knüpften, ferner 
Ägypten und Carthago, selbst den König von Pergamus 
suchte er gegen Rom aufzuwiegeln. Er hatte, wie es scheint, 
die Absicht, erst wenn er eine starke Verbindung zu Stande 
gebracht hätte, unter die Waffen zu treten. Doch der 
Kampf, den er mit Uebermacht zu beginnen gedachte, 
aber vor der Hand noch aufzuschieben wünschte, über- 
raschte ihn mitten in seinen Entwürfen. 
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Zweite Abtheilung. 

L Das Schicksal des Sokrates. 

I. 

Nachdem Sokrates ein volles Menschenalter hindoroh 
in Athen gewirkt hatte, und trotz vielfacher Anfechtung 
niemals vor Gericht gezogen worden war, wurde im Jahre 
399 V. Chr. eine Klage gegen ihn anhängig gemacht, 
welche ihn des Abfalls von der Staatsreligion, der Ein- 
führung neuer Gottheiten und des verderblichsten Einflus- 
ses auf die Jugend beschuldigte. Hauptkläger war Me- 
letus, Mitkläger Anytus, einer von den Führern und 
Wiederherstellen! der athenischen Demokratie, und der 
uns nicht weiter bekannte Rhetor Lycon. Die Freunde 
des Sokrates scheinen Anfangs seine Verurtheilung nicht 
für möglich gehalten zu haben; er selbst jedoch gab sich 
keiner Täuschung über die Gefahr hin, die ihm drohte. 
Aber es widerstrebte seinem Gefühl, sich mit seiner Selbst- 
vertheidigung zu beschäftigen. Denn theils hielt er es 
für unrecht und unwürdig, anders, als durch die einfache 
Wahrheit wirken zu wollen, theils war es ihm persönlich 
unmöglich, aus seiner Eigenthümlichkeit herauszutreten, 
und die ihm fremde Form einer künstlicheren Beredsam- 
keit sich anzueignen; den Erfolg aber glaubte er um so 
zuversichtlicher der Gottheit anheimstellen zu dürfeai, je 
fester er überzeugt war, dass diese nur das Beste über 
ihn verhängen werde, und je eingehender er sich in dieser 
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Ueberzeugung auch mit dem Gedanken vertraut machte, dass 
ihm der Tod vielleicht mehr Gewinn als Schaden bringe, 
dass ihm eine ungerechte Verurtheilung den Druck der Al- 
tersschwäche ersparen, und seinem unbescholtenm Namen 
keinen Eintrag thun werde. 

IL 

Aus dieser Gesinnung ist auch seine gerichtliche 
Vertheidigungsrede hervorgegangen. Er spricht nicht wie 
ein Angeklagter, der sein Leben zu retten hat, sondern 
wie ein unbetheiligter Dritter, der durch schlichte Darle- 
gung der Wahrheit irrige Vorstellungen berichtigen, wie 
ein Vaterlandsfreund, der vor Unrecht und Uebereilung 
warnen will; er sucht den Ankläger seiner Unwissenheit 
zu überführen, die Anklage dialektisch zu widerlegen; 
aber zugleich erklärt er, dass er seiner Würde und seiner 
Grundsätze nicht so weit vergessen werde, um die Rich- 
ter durch Bitten zu bestechen, dass er vor ihrem Spruch, 
wie er auch ausfallen möge, sich nicht fürchte, dass er 
im Dienst der Gottheit stehe, und entschlossen sei, seineu 
Posten auf jede Gefahr zu behaupten, dass ihn kein Ver- 
bot abhalten solle, seinem höheren Beruf treu zu bleiben, 
und dem Gott mehr zu gehorchen, als den Athenern. 

m. 

Diese Rede hatte den Erfolg, welcher sich erwarten 
Hess. Die Mehrzahl der Richter wäre unverkennbar ge- 
neigt gewesen, ihn freizusprechen, aber die stolze Haltung 
des Beklagten konnte die Mitglieder eines Volksgerichts, 
welche selbst von den angesehensten Staatsmännern ein 
ganz anderes Auftreten gewohnt waren, nur vor den Kopf 
stossen: manche von denen, welche sonst für ihn gewesen 
wären, wurden gegen ihn gestimmt, und mit einer unbedeu- 
tenden Mehrheit wurde das Schuldig ausgesprochen. Nach 
attischem Rechtsverfahren war nun zunächst über das 
Strafmass zu verhandeln; Sokrates erklärte mit unge- 
brochenem Muthe: wenn er beantragen solle, was er ver- 
dient habe, könne er nur auf öflfentliche Speisung im Pry- 
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taneum antragen; er wiederholte die Versicherung, dass 
es ihm unmöglich sei, seiner bisherigen Thätigkeit zu 
entsagen ; schliesslich aber wollte er sich , auf Zureden 
seiner iteunde, zu einer Geldstrafe von 30 Minen ver- 
stehen, weil er diess thun könne, ohne sich damit schul- 
dig zu bekennen. Es ist begreiflich, wenn die Mehrzahl 
der Richter in dieser Sprache des Verurtheilten nur un- 
verbesserliche Hartnäckigkeit und Verhöhnung des rich- 
terlichen Ansehens zu sehen wusste, und so erfolgte das 
von dem Kläger beantragte Todesurtheil. 

IV. 

Sokrates nahm es mit dem Gleichmuth auf, der 
seinem bisherigen Verhalten entsprach: er blieb dabei, in 
seinem Benehmen nichts zu bereuen, und sprach gegen 
seine Richter wiederholt die üeberzeugung aus, dass sein 
Tod kein Unglück für ihn sein werde. Da sich die Voll- 
streckung des Urtheils wegen der delischen Theorie ver- 
zögerte, blieb er noch dreissig Tage im Gefängniss, in 
dem gewohnten Verkehr mit seinen Freunden, und er 
bewahrte die ganze Zeit über die ungetrübte Heiterkeit 
seines Gemüths. Die Flucht aus dem Gefängniss, zu der 
seine Freunde die Vorbereitungen getroffen hatten, ver- 
schmähte er als ungerecht und seiner unwürdig; seinen 
Todestag brachte er in ruhigem philosophischem Gespräch 
hin, und trank am Abend desselben den Schierlingsbecher 
mit einer so unerschütterlichen Geistesstärke und einer so 
unbedingten Gottergebenheit, dass selbst bei seinen Näch- 
sten das Gefühl der Erhebung und der Bewunderung den 
Schmerz noch zurückdrängte. Auch bei dem athenischen 
Volke soll bald nach seinem Tode die Unzufriedenheit 
mit dem lästigen Sittenprediger einer tiefen Reue gewichen 
sein, und in Folge dessen soll seine Ankläger schwere 
Strafe getroffen haben; indessen sind diese Angaben sehr 
unsicher, und Alles zusammengenommen, unwahrscheinlicli. 

V. 

So vollständig wir also hiemach über die Vorgänge 
unterrichtet sind, welche den Tod des Sokrates herbei- 
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führten, so weit gehen doch immer noch die Ansichten 
über die Gründe und die Berechtigung seiner Verurthei- 
Inng auseinander. In früherer Zeit wusste man dieselbe 
natürlich nur aus den zufälligen Triebfedern der Lei- 
denschaft abzuleiten. War Sokrates dieses farblose 
Tugendideal, zu dem man ihn ohne ein tieferes Ver- 
ständniss seiner geschichtlichen Stellung gemacht hatte, so 
blieb es freilich unbegreiflich, dass sich irgend welche 
berechtigte Interessen so sehr durch ihn verletzt gefunden 
hätten, um ihm in gutem Glauben entgegenzutreten ; wenn 
er daher doch angeklagt und verurtheilt worden ist, so 
konnte dies nur in den schlechtesten Motiven des per- 
sönlichen Hasses seinen Grund haben. Wer aber hätte 
zu diesem Hasse mehr Anlass gehabt, als die Sophisten, 
deren Treiben sich Sokrates so kräftig in den Weg ge- 
stellt hatte, und von denen man ohnedem voraussetzte, 
dass sie jeder Schlechtigkeit fthig seien? Auf ihren An- 
trieb sollten demnach Anytos und Meletos zuerst den 
Aristophanes zur Verfertigung seiner Wolken vermocht 
haben, und nachher mit der gerichtlichen Klage gegen ihn 
aufgetreten sein. So unsere älteren Gelehrten ganz allge- 
mein. Die gänzliche Falschheit dieser Darstellung hat 
indessen schon Freret nachgewiesen. Er hat gezeigt, dass 
Meietos noch ein Kind war, als die Wolken aufgeführt 
wurden, dass aber auch Anytos noch längere Zeit nachher 
mit Sokrates in gutem Yernehmen stand, dass weder Anytos 
mit den Sophisten, als deren erbitterten Feind und Ver- 
ächter ihn Plato darstellt, noch Meletos mit dem Komi- 
ker gemeinschaftliche Sache gemacht haben könne, dass 
kein glaubwürdiger Schriftsteller von dem Antheil der 
Sophisten an der Anklage gegen Sokrates etwas weiss, 
dass endlich die Sophisten, welche in Athen wenig oder 
keinen politischen Einfluss hatten, die Verurtheilung des 
Sokrates schwerlich hätten durchsetzen, am Allerwenigsten 
aber gerade solche Anschuldigungen gegen ihn erheben 
können, welche unmittelbar sie selbst trafen. 

VI. 
Diese Beweisführung Frerets hat nun auch, nachdem 
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sie lange unbeachtet geblieben war, in unserer Zeit allge- 
meinen Beifall gefunden; im Uebrigen sind aber fortwäh- 
rend die Stimmen sehr getheilt, und man streitet sich 
immer noch, ob die Verurtheilung des Philosophen mehr 
nur ein Werk der Privatrache war, oder ob ihr allge- 
meinere Motive zu Grunde lagen ; ob diese mehr politischer 
oder sittlicher und religiöser Art waren, ob endlich jene 
Entscheidung, der herrschenden Vorstellung gemäss, als 
ein schreiendes Unrecht zu betrachten ist, oder ob ihr eine 
relative Berechtigung zukommt; ja von einer Seite ist 
man sogar soweit gegangen, sie mit dem alten Cato (Plut. 
Cato c. 23) für das gesetzlichste Urtheil, das je gefilllt 
wurde, zu erklären. 

Von diesen Ansichten steht nun diejenige der älte- 
ren am nächsten, welche die Hinrichtung des Sokrates 
aus persönlicher Feindschaft herleitet, nur dass die un- 
haltbare Vorstellung von einer Betheiligung der Sophisten 
bei derselben aufgegeben wird. Diese Auffassung kann 
auch Manches für sich anführen. Bei Plato sagt Sokra- 
tes ausdrücklich, nicht Anytos oder Meletos werde er 
erliegen, sondern der Ungunst, welche er sich durch seine 
Menschen prüf ung zuzog. Auch Anytos aber war, wie er- 
zählt wird, durch persönliche Gründe gegen ihn gereizt: 
Plato deutet an, er habe sich durch seine Urtheile über 
die athenischen Staatsmänner beleidigt gefunden, und nach 
der Xenophontischen Apologie hatte er es Sokrates übel- 
genommen, dass dieser ihn aufforderte, seinem fähigen 
Sohn eine höhere Bildung, als die des blossen Lederhänd- 
lers zu geben und dadurch, wie es scheint, zu der Unzu- 
friedenheit des jungen Menschen mit seinem Berufe beitrug. 
So soll denn Anytos zuerst den Aristophanes zu seiner 
Komödie veranlasst haben und nachher selbst in Gemein- 
schaft mit Meletos mit einer gerichtlichen Klage aufge- 
treten sein. Und dass ähnliche Beweggründe bei dem 
Angriff auf Sokrates mit im Spiel waren und zum Ge- 
lingen dieses Angriffs nicht wenig beitrugen, ist zum 
Voraus wahrscheinlich. 
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vn. 

Die Menschen ihrer Unwissenheit zu überführen, 
ist der undankbarste Beruf, den man sich wählen kann: 
wer dieses Greschäft ein Menschenalter hindurch so rück- 
sichtslos betreibt, wieSokrates, der muss sich nothwendig 
viele Feinde, und wenn er gerade Männer von hervorra- 
gender Stellung und Begabung zur Zielscheibe nimmt, 
viele gefährliche Feinde zuziehen. Aber der einzige Grund 
seiner Yerurtheilung kann diese persönliche Feindschaft 
nicht gewesen sein. Die platon^hen Aussagen sind für 
uns nicht bindend; denn je fester Sokrates selbst und 
seine Schüler von der Grerechtigkeit seiner Sache über- 
zeugt waren, um so weniger lässt sich erwarten, dass sie 
sich die Anklage gegen ihn aus sachlichen Gründen zu 
^klaren wussten: hatte er doch nur das Beste gewollt 
und erstrebt, wie hätte ihm Jemand anders als aus be- 
leidigter Selbstsucht in den Weg treten sollen? Die Er- 
zählung der Xenophontischen Apologie würde doch höch- 
stens nur den Zorn des Anytos, aber nicht das weitver- 
breitete Vorurtheil gegen Sokrates erklären. Indessen 
fragt es sich, ob sie wahr ist, und ob Anytos — selbst 
ihre Wahrheit vorausgesetzt — nur wegen dieser persön- 
lichen Verletzung als Kläger auftrat. Wenn sich endlich 
Sokrates ohne Zweifel manche einflussreiche Leute zu 
Feinden gemacht hatte, so ist es doch sehr aufiallend, 
dass dieser persönliche Hass gerade n$u^h der Wiederher- 
stellung eines geordneten Zustandes seinen Zweck erreicht 
haben soll, während er in den unruhigsten und verdor- 
bensten Zeiten des athenischen Staats keine ernsthafte 
Verfolgung gegen den Philosophen hervorgerufen, und 
weder bei dem Hermokopidenprozess seine Verbindung 
mit Alcibiades noch nach der Schlacht bei den Arginusen 
die Aufregung der Volksleidenschaft gegen ihn benutzt 
hatte. Auch Plato sagt uns aber, dass es die allgemeine 
Ueberzeugung von der Gefährlichkeit seiner Lehre war, 
welche ihm am verderblichsten wurde; ja er erklärt ^ in 
den bestehenden Zuständen könne es gar nicht anders 
sein, als dass ein Mann, welcher dem Volk in politischen 
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Dingen die Wahrheit sage, als ein unnützer Schwätzer 
verspottet und als Jugendverftihrer verfolgt werde. 

VIII. 

Und dass wenigstens in Athen jenes Vorurtheil ge- 
gen Sokrates nicht bloss vorübergehend, sondern ein gan- 
zes Menschenalter geherrscht hat, dass es auch nicht bloss 
auf den Pöbel beschränkt blieb, sondern von bedeutenden 
und einflussreichen Leuten getheilt wurde, wird durch die 
entgegengesetzten Darstellungen des Xenophon und Aristo- 
phanes bewiesen. Wen» es Jener noch 5 Jahre nach 
dem Tode seines Lehrers nöthig fand, denselben gegen 
die Anschuldigungen zu vertheidigen , auf welche die 
Klage begründet worden war, so müssen wohl diese Be- 
schuldigungen in Athen tiefe Wurzeln gehabt haben. Was 
Aristophanes betrifft, so ist zwar auch in neuerer Zeit 
noch behauptet worden, mit seiner Art des Spottens sei 
Gesinnung nicht vereinbar, man dürfe keinen Ernst und 
keinen wahren Patriotismus von ihr ei'warten, und auch 
wo sie im Ernste zu reden scheine, sei dies nur jene fri- 
vole Phraseologie, welche das Grosse und Heilige für einen 
Augenblick lobpreise, um es desto gewisser im nächsten in 
den Koth zu treten. Mit Recht haben jedoch Andere den 
Dichter gegen diese Herabsetzung seines sittlichen Cha- 
rakters in Schutz genommen. Ihn zum trockenen Moral- 
prediger zu machen, wäre allerdings lächerlich, und ebenso 
war es eine Einseitigkeit, wenn da und dort die politischen 
Motive seiner Dichtungen so hervorgehoben worden sind, 
dass die künstlerischen darüber verloren gingen, und der 
Komiker, der in toller Laune alle göttlichen und mensch- 
lichen Auktoritäten dem Gelächter preisgibt, mit dem 
tragischen Ernst eines politischen Propheten umkleidet 
wurde; nur eine andere Einseitigkeit ist es dagegen, wenn 
man über der komischen Ausgelassenheit seiner Dichtun- 
gen ihren ernsthaften Hintergrund übersieht und sein zeit- 
weises Pathos nur für ein leichtfertiges Spiel hält. Wäre 
es nicht mehr, so müsste diese innere Unwahrheit der 
Gesinnung vor Allem auch in künstlerischen Mängeln 
zum Vorschein kommen, wie denn gerade in der neueren 
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deutsch-französischen Romantik, auf deren Beispiel man 
uns verweist, nichts anderes als die Ausgehöhltheit des 
sittlichen Bodens, der letzte Grund jener verletzenden 
Disharmonie ist, die sie zu keiner dichterischen Vollen- 
dung kommen lässt, und jeden Anfang einer schönen 
Stimmung immer wieder mit schrillen Misstönen zerreisst. 

IX. 

Statt dessen erkennen wir bei Aristophanes den 
Ernst einer patriotischen Gesinnung nicht allein in der 
ungetrübten Schönheit vieler einzelnen Aeusserungen, son- 
dmi dasselbe patriotische Interesse zieht sich als Grund- 
ton durch alle seine Stücke hindurch, und wenn es in 
den- früheren sogar die Reinheit der poetischen Stimmung 
bisweilen stört, so mag das nur um «o mehr beweisen, 
wie sehr es dem Dichter am Herzen lag. Nur dieses 
Interesse konnte ihn auch bestimmen, seiner Komödie 
diese politische Richtung zu geben, durch die er ihr, w^ie 
er mit Recht von sich rühmt, einen wesentlich höheren 
Gegenstand angewiesen hat als seine Vorgänger. Nun 
müssen wir freilich zugeben, dass es Aristophanes selbst 
an der altväterlichen Sittlichkeit und dem alten Glauben 
gerade so gut fehlt wie Andern, wir müssen auch zugeben. 
dass es verkehrt war, die alte Zeit zurückzufordern, nach- 
dem die Menschen und die Verhältnisse so ganz andere 
geworden waren; nur folgt daraus nicht, dass es ihm mit 
dies^ Forderung nicht Ernst war. Wir haben hier viel- 
mehr einen von den Fällen, die in der Geschichte so 
häufig sind, dass Jemand in Andern ein Princip angreift, 
dem er selbst seinerseits gleichfalls huldigt, ohne es sich 
zu gestehen. Aristophanes bekämpft die sittlichen, die 
politischen, die religiösen, die künstlerischen Neuerungen, 
aber weil er selbst in seinem innersten Wesen der Sohn 
seiner Zeit ist, weiss er sie eben nur im Geist und mit 
den Mitteln dieser Zeit zu bekämpfen, und so verwickelt 
er sich in den Widerspruch, mit einem und demselben Thun 
die alte Sittlichkeit zurückzuverlangen und zu zerstören. — 

Ist nun aber der Angriff des Aristophanes auf So- 
krates ernstlich zu nehmen und hat dieser Dichter wirk- 
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lieh jenen religions- und sittengefährlichen Sophisten in 
ihm zu erkennen geglaubt, den uns die Wolken vorführen, 
so sehen wir deutlich, dass die Vorwürfe, die ihm von 
seinen Anklägern gemacht wurden, kein blosser Vorwand, 
und dass es nicht bloss persönliche Motive waren, die seine 
Verurtheilung bewirkten. 

X. 

Fragen wir nun, welche es denn sein konnten, so 
lässt uns Alles, was wir über die Anklage und über die 
Persönlichkeit der Ankläger wissen, nur zwischen den 
zwei Annahmen die Wahl : dass der Angriff gegen Socra- 
tes speciell seinem politischen Glaubensbekenntniss, oder 
dass er allgemeine» seiner Denk- und Lehrweise im Gan- 
zen, in sittlicher, religiöser und politischer Hinsicht, ge- 
golten habe. Beide Annahmen stehen sich zwar ziemlich 
nahe, doch fallen sie nicht so unmittelbar zusammen, dass 
wir es umgehen könnten, zwischen ihnen zu entscheiden. 
Nun spricht allerdings Mehreres für die Ansicht, dass es 
zunächst das demokratische Interesse war, von dem der 
Angriff gegen den Philosophen ausging. Von den Anklä- 
gern ist uns Anytos als einer der angesehensten Demo- 
kraten jener Zeit bekannt. Auch seine Richter werden 
als Männer bezeichnet, die mit Thrasybul verbannt und 
zurückgekehrt waren (Apol. p. 21 A.). Wir wissen femer, 
dass dem Sokrates vor Gericht der Vorwurf gemacht wurde, 
er habe den Kritias, diesen ruchlosesten und verhasstesten aller 
Oligarchen, zum Schüler gehabt und Aeschines (1,173) sagt 
den Athenern gradezu: Ihr habt den Sophisten Sokrates 
getödtet, weil er der Lehrer des Kritias war. Auch sonst 
finden wir unter den Freunden und Schülern des Sokrates 
Männer, die wegen ihrer aristokratischen Denkweise den 
Demokraten verhasst sein mussten, wie Charmides und 
Xenophon, der um die Zeit des sokratischen Prozesses 
und vielleicht in Zusammenhang mit demselben, wegen 
seiner Verbindung mit dem Spartanerfteund Kyros aus Athen 
verbannt wurde. Ausdrücklich wird endlich aus einer der 
Klagereden angeführt, dass sie dem Sokrates die Aeusserung 
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wax Last legte, worin er die demokratische Wahl durchs Loos 
tadelt und dass sie ihn beschuldigte, mit den Versen der 
Ilias n, 188 sqq., die er oft im Munde führte, lehre er 
tbermüthige Misshandlung der Annen. Dies Alles zu- 
sammengenonunen lässt keinen Zweifel darüber übrig, dass 
allerdings beim Prozess des Sokrates das Interesse der 
demokratischen Partei mit im Spiele war. 

XL 

Aber doch können wir bei diesem Motiv allein nicht 
stehen bleiben. Schon die Anklage gegen den Philoso- 
phen stellt seine antidemokratische Gesinnung keineswegs 
in den Vordergrund. Was ihm vorgeworfen wird, ist 
1) Lengnnng der Staatsgötter und 2) Verführung der 
Jugend. Noch ausschliesslicher wendet sich Aristophanes 
gegon den sittlichen und religiösen Charakter von Sokra- 
tes Lehre. — 

'Wenn wir aber doch zugleich auch das politische 
Motiv des Prozesses gegen Sokrates zugegeben haben, wie 
lässt sich beides vereinigen? Die üeberzeugung von der 
Schuld des Sokrates gründete sich auf die vorausgesetzte 
GeKfarlichkeit seiner Lehre für Sittlichkeit und Religion, 
dass aber diese Schuld gerichtlich verfolgt wurde, davon 
liegt der Grund ohne Zweifel in den besonderen politischen 
Verhältnissen jenör Zeit. Die sophistische Aufklärung 
war zwar weder die einzige noch die hauptsächlichste Ur- 
sache von dem Fall Athens im peloponnesischen Krieg; 
aber doch hatte sie unverkennbar mit dazu beigetragen, 
imd die Gregner der neuen Bildungsweise waren natürlich 
geneigt, ihre Schuld für noch weit grösser zu halten, als 
sie wirklich war. Waren doch aus der Schule der So- 
phistik nicht wenige von jenen modernen Politikern her- 
vorgegangen, welche theils als Oligarchen theils als De- 
magogen den Staat zerrissen hatten ; wurde doch hier jene 
verferbliche Moral offen vorgetragen, welche die Wünsche 
und Einfillle des Einzelnen an die Stelle der bestehenden 
Sitte und Religion, den Vortheil an die Stelle des Rechts 
setste und die Tyrannis als den Gipfel menschlichen Glücks 
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begehren lehrte; war doch hier der Stammsitz jener ge- 
sinnungslosen Rhetorik, die einen Reichthum technischer 
Mittel nur dazu verwandte, jeden beliebigen Zweck durch- 
zusetzen, und ihren höchsten Triumph darin suchte,- die 
ungerechte Sache zur siegenden zu machen. Können wir 
uns wundem, wenn alle Freunde der guten alten Zeit in 
der neumodischen Erziehung das Grundübel detf Staates 
zu erkennen meinten, wenn namentlich in den letzten 
Jahren des peloponesischen Kriegs und unter der oligar- 
chischen Gewaltherrschaft diese Stimmung sich verschärfte? 

XII. 

Natürlich daher, dass diejenigen, welche Athen von 
der Oligarchie befreit und mit der alten Verfassung auch 
seine politische Unabhängigheit wiederhergestellt hatten, 
daran dachten, durch Unterdiückung der sophistischen 
Erziehung das Uebel an der Wurzel abzuschneiden. Nun 
galt Sokrates nicht blos überhaupt, dem Obigen zufolge, 
für einen Lehrer .von der modernen, sophistischen Rich- 
tung, sondern man glaubte auch seinen schädlichen Ein- 
fluss in manchen seiner Schüler empfunden zu haben, unter 
denen Kritias und Alcibiades vor Allen hervorragten. Was 
ist unter solchen Umständen erklärlicher, als dass gerade die- 
jenigen, welchen es um die Wiederherstellung der demo- 
kratischen Verfassung und der alten Herrlichkeit Athens 
zu thun war, in ihm einen Verderber der Jugend und 
einen staatsgefährlichen Menschen zu finden glaubten? 
Sokrates fiel mithin allerdings als ein Opfer der demokra- 
tischen Reaction, die nach dem Sturz der 30 Tyrannen 
eintrat, nur waren nicht seine politischen Ansichten als 
solche das Hauptmotiv des Angriifs gegen ihn, sondern 
seine Schuld wurde zunächst in der Untergrabung der va- 
terländischen Sitte und Frömmigkeit gesucht, von welcher 
die antidemokratische Tendenz seiner Lehre theils nur 
eine mittelbare Folge, theils nur ein vereinzelter Ausläu- 
fer sein sollte. 

XIII. . 
Pie meisten von den Anschuldigungen, die gegen So- 
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.kntes erhoben worden sind, beruhen unverkennbar auf 
Missverstftndniss, Verdrehung und Consequenzmacherei. 
Sobrates soll die Staatsgötter geläugnet haben; wir haben 
indessen schon früher gesehen, dass diese Behauptung al- 
len geschichtlichen Zeugnissen widerspricht. Er soll statt 
derselben sein Daemonium geltend gemacht haben; wir 
wissen jMoch gleichfalls, dass er dasselbe weder an die 
Stelle der Grötter zu setzen noch die Orakel dadurch zu 
verdrängen beabsichtigte; es war ein Privatorakel neben 
den öffentlichen, und ein solches war in einem Lande, wo 
sich die Priesterschaft nicht im Alleinbesitz der gött- 
lichen Offenbarungen befand, Niemand verwehrt. Er soll 
der atheistischen Meteorosophie eines Anaxagoras ergeben 
gewesen sein, die er doch ausdrücklich für eine Unge- 
reimtheit erklärt hat. Es wird ihm zum Vorwurf ge- 
macht, dass Kritias und Alcibiades seine Schüler waren; 
mit Recht hat aber schon Xenophon (Comm. I, 2, 12 
sqq. 24.) darauf geantwortet: ihre Schlechtigkeit haben 
diese Männer nicht von Sokrates gelernt, erst als sie sich 
von ihm trennten, seien sie entartet; und kann man auch 
sagen, der Erzieher müsse seinen Schülern eine bleibende 
Entschiedenheit für's Gute einflössen, so ist es doch nicht 
Dothwendig seine Schuld, wenn ihm dies im einzelneu 
Fall nicht gelingt. Der Werth eines Unterrichts lässt 
sich doch immer nur nach seiner Gesammtwirkung beur- 
theilen, und diese stellt dem sokratischen ein Zeugniss 
aus, so glänzend, als man es nur wünschen kann: ein 
Mftnn, dessen wohlthätiger Einfluss nicht bloss an vielen 
Cäozelnen sich bewähi*t, sondern der in seinem Volke für 
Jahrhunderte einen neuen sittlichen Grund gelegt hat, war 
Selbstverständlich kein Verderber der Jugend. Wenn ihm 
endlich noch Schuld gegeben wird, dass er Eltern und 
Verwandte verachten gelehrt habe, weil er sagte, nur 
das Wissen gebe dem Menschen einen Werth, so ist dies 
eine höchst unbillige Folgerung aus Sätzen, die in seinem 
lif und einen unverfänglichen Sinn haben. Wenn ein Leh- 
rer seinem Schüler begreiflich macht, dass er etwas ler- 
nen mässe, um ein brauchbarer und geachteter Mensch 
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zu werden, ist dies doch gewiss in der Ordnung und nur 
der Pöbel wird diesem Lehrer darum gram sein, dass er 
die Söhne klüger mache als ihre Väter. 

XIV. 

Ein Anderes wäre es, wenn er wirklich mit Gering- 
schätzung von der Unwissenheit der £ltem r^ete oder 
die Verpflichtungen der Kinder bestritte; allein davon war 
Sokrates weit entfernt. 

Von grösserem Gewicht ist ein anderer Punkt, wel- 
cher in der gerichtlichen Verhandlung berührt wird: das 
Verhältniss des Philosophen zu der athenischen Demo- 
kratie. Sokrates hielt das bestehende Staatswesen für 
gründlich verfehlt, er verlangte, dass die Macht im Staate 
nicht nach dem Erfolge des Looses oder der Wahl, son- 
dern nach der Befähigung der Einzelnen vertheilt werde; 
und er spricht bei Gelegenheit über die Masse, welche 
die Pnyx oder das Theater bei den Volksversammlungen 
zu füllen pflegte, eine Meinung aus, die zwar ohne Zwei- 
fel viel Wahrheit hatte, die aber allerdings einer Maje- 
stätsbeleidigung gegen das souveräne Volk gleich kam. 
Es war natürlich, dass seine Ankläger solche Aeusserun- 
gen benutzten und dass sie bei seinen Richtern ihre Wir- 
kung nicht verfehlten. Indessen ein freimüthiger Tadel 
der vorhandenen Einrichtungen ist noch kein Hochver- 
rath; und wenn manche andere griechische Staaten aller- 
dings die persönliche Meinungsäusserung in sehr enge 
Grenzen einschlössen, so war doch gerade in Ath^n die 
Denk- und Redefreiheit fast unbeschränkt, sie bildete hier 
einen wesentlichen Theil der demokratischen Verfassung, 
der Athener betrachtete sie als ein unveräusserliches Recht 
und war stolz darauf, sich durch diese Freiheit vor Allen 
auszuzeichnen. 

XV. 

Selbst aus der Zeit der heftigsten Parteikämpfe ist 
uns in Athen kein öfientliches Einschreiten gegen politi- 
sche Ansichten und Lehren bekannt; die offenkundigen 
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Wtennde der gpartanischen Aristokratie durften ihre Farbe 
ungefährdet bekennen, so lange sie sich nur thätlicher 
Angriffe aof das Bestehende enthielten, und ein Sokrates 
Iiatte nicht das gleiche Recht für sich in Anspruch neh- 
men dürfen? In seinem thatsächlichen Verhalten aber 
fiel ihm nichts zur Last: er hatte die Staatsgesetze nie 
-übertreteif und seine Bürgerpflichten in musterhafter Weise 
erfüllt; er sprach es als seine entschiedene Ueberzeugung 
aus, dass der Mensch für den Staat leben und den Ge- 
setzen gehorchen müsse; er war auch kein Parteigänger 
der Oligarchie, vielmehr hatte er zweimal sein Leben aufs 
Spiel gesetzt, das einemal, um die arynusischen Sieger, lauter 
gute Demokraten, nicht ohne den Schutz des gesetzlichen 
Bechtsverfahrens der Volkswuth preisgeben zu lassen, das 
anderemal, nm einen ungerechten Befehl der 30 Tyrannen 
nicht zu vollziehen. Auch seine Schule, so weit man 
von einer solchen reden kann, trägt keine ausgesprochene 
politische Parteifärbnng; und wenn allerdings vielleicht die 
Mehrzahl seiner Schüler den höheren Ständen und also 
wohl auch der aristokratischen Partei angehörte, so fin- 
den wir doch andererseits einen seiner vertrautesten Freunde 
unter den Begleitern Thrasybuls, seine meisten Anhänger 
jedoch scheinen überhaupt keine politische Bolle gespielt 
zu haben. Wenn man ihm endlich in neuerer Zeit seine 
eigene politische ünthätigkeit zum Vorwurf gemacht hat, 
so mag man hierüber von verschiedenen Standpi^nkten 
verschieden urtheilen; wir unsererseits können ihn nur 
darum loben, dass er seinem höheren Beruf treu blieb, 
ohne seine KLraft und sein Leben an eine Thätigkeit zu 
vergeuden, mit der er nichts erreicht hätte und zu de^ er 
nicht gemacht war; aber was man auch davon halten mag: 
in keinem Fall ist es ein strafwürdiges Vergehen, wenn Je- 
mand die staatsmännische Laufbahn vermeidet und vol- 
lends nicht, wenn er es deshalb thut, weil er dem Ge- 
meinwesen auf einem anderen Felde grössere Dienste zu 
leisten überzeugt ist. Mittelbar aber dem Staate zu 
nützen, hat er sich aufs Emstlichste angelegen sein lassen. 
Mochte daher auch seine politische Theorie den bestehen- 
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den Einrichtungen nicht entsprechen: sein bürgerlicher 
Character ist rein, und eines Verbrechens gegen den Staat 
wai^ er nach attischem Recht nicht schuldig. 

XVI. 

Es sind aber allerdings nicht bloss seine politischen 
Ansichten, durch welche Sokrates Anstoss geben konnte: 
sein ganzer Standpunkt steht mit den Voraussetzungen 
der altgriechischen Sittlichkeit, wie dies Hegel treffend 
gezeigt hat, in einem tiefgehenjJen Widerspruch. Das sitt- 
liche Leben des griechischen Volkes beruhte ursprünglich, 
wie jede volksthümliche Lebensform, auf Auktorität; es 
stützte sich theils auf die unbedingte Geltung der Staats- 
gesetze, theils und besonders auf jene überwältigende Macht' 
der Gewohnheit und der Erziehung, welche die gemeinsa-* 
men Ueberzeugungen als das ungeschriebene G^etz der 
Götter erscheinen Hess, von dem Niemand sagen kann, 
wann es gegeben ist. , Der überlieferten Sitte sich zu wi- 
dersetzen, galt schlechthin als Frevel und Selbstüberhe- 
bung, als ein Verbrechen gegen die Götter und das Ge- 
meinwesen; an ihrer Berechtigung zu zweifeln, fiel Nie- 
mand ein und wurde Niemand gestattet; eben deswegen 
wurde aber auch nicht das Bedürfoiss empfunden, ihre 
Gründe zu untersuchen; ihre Nothwendigkeit zu beweisen, 
sie durch subjective Reflexion ^u stützen. Sokrates um- 
gekehrt verlangt, dass der Mensch nichts thue und nichts 
für wahr halte, von dessen Wahrheit und Zweckmässig- 
keit er sich nicht zuvor selbständig überzeugt hat; es ge- 
nügt ihm nicht, dass eine Bestimmung allgemein aner- 
kannt und gesetzlich festgestellt ist: sondern der Einzelne 
soll selbst darüber nachdenken und ihrer Gründe sich be- 
wusst werden, und nur wo aus dieser persönlichen Ueber- 
Zeugung heraus gehandelt wird, glaubt er, sei überhaupt' 
eine wahre Tugend und ein richtiges Verhalten möglich. 
Er bringt deshalb sein ganzes Leben damit zu, die herr- 
schenden sittlichen Vorstellungen dialektisch zu prüfen, 
ihre Wahrheit zu untersuchen, ihren Gründen nachzufor- 
schen. Diese Untersuchung führt ihn nun allerdings fast 
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auf allen Punkten zu den gleichen Grundsätzen, welche 
auch in der öffentlichen Sitte und Meinung feststanden; 
und wenn diese Grundsätze vielfach gereinigt und ver- 
schärft werden, so ist dies nur ein Vorzug, welchen er 
mit den Besten und Weisesten seines Volkes theilt; ebenso 
wenig kann es ihm aber andererseits als eine Geföhrdung 
der öffentlichen Moral angerechnet werden, dass er sie nur 
eudimonistisch zu begründen weiss, denn gerade hierin 
folgt er der herkömmlichen Weise. 

XVII. 

Aber doch erscheint sein Standpunkt, mit dem Maasse 
der altgriechischen Sittlichkeit gemessen, sehr bedenklich. 
Senn för*s Erste war damit der herrschenden Sitte und 
der giewöhnlichen, auf Ueberlieferung und Auktorität be- 
gründeten Rechtschaffenheit ilir Werth abgesprochen, sie 
war gegen das Wissen und die bewusste Tugend des Phi- 
losophen so tief herabgesetzt, dass nicht bloss die Eigen- 
liebe der Einzelnen aufs schwerste dadurch verletzt, son- 
dern auch die Geltung der Staatsgesetze in Frage gestellt 
wurde. Hat der Mensch nur seiner eigenen üeberzeugung 
zu folgen, so wird er auch dem Volkswillen sich nur dann 
und nur so weit zu fügen haben, als derselbe mit seiner 
üeberzeugung übereinstimmt; konunen dagegen beide in 
Widerspruch, so kann kein Zweifel darüber stattfinden, 
für welche Seite er sich zu entscheiden hat. Sokrates 
selbst hat dies in seiner Vertheidigungsrede unumwunden 
ausgesprochen in der berühmten Erklärung, dass er dem 
Gott mehr gehorchen wolle als den Athenern. Sein Prin- 
cip steht insofern schon in formeller Beziehung mit dem 
Uteren Standpunkt in einem harten und unauflöslichen 
Widerspruch. Natürlich war dann aber nicht dafür ein- 
zustehen, es war vielmehr zum Voraus unwahrscheinlich, 
dass zwischen beiden in ihren Ergebnissen eine durchgän- 
gige Uebereinstimmuog stattfinden werde. Und wirklich 
trat ja auch Sokrates durch seine politischen Gnmdsätze 
der bestehenden Staatsform unumwunden entgegen. Fer- 
ner lässt sich nicht verkennen, dass seine Philosophie 
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ihrem ganzen Charakter nach jenem einseitigen üeber- 
gewicht des politischen Interesses widersprach, ohne das 
es den griechischen Staaten kaum möglich gewesen wäre« 
mit ihrer beschränkten Macht so Grosses auszuführen. 
Er selbst zwar hat, wie bemerkt, die Yerpflichtong des 
Einzelnen gegen den Staat in ihrem vollen Umfang an- 
erkannt; er ermahnte auch seine Freunde, wenn er sie 
für tüchtig hielt, sich den Staatsgeschäften zu widmra; 
und dass er unreife junge Männer von voreiligem Auf- 
treten abzuhalten bemüht war, kann gerade vom altgrie- 
chischen Standpunkt aus nur als verdienstlich betrachtet 
werden. 

xvra. 

Aber der Grundsatz, dass der Mensch zuerst mit 
sich selbst ins Reine kommen und für. sein sittliches Wohl 
sorgen müsse, ehe er sich um Andere und um das Ge- 
meinwesen bekümmere, die üeberzeugung, dass eine poli- 
tische Thätigkeit nicht bloss seinem persönlichen Beruf 
fremd, sondern in dem bestehenden Staat überhaupt einem 
rechtschaffenen Mann unmöglich sei, die ganze nach Innen 
gewendete Richtung seines Denkens und Strebens, die 
Forderung der Selbsterkenntniss, des sittlichen WissoM, 
der Arbeit an sich selbst — alles dieses musste dazu 
dienen, in ihm und seinen Schülern den Sinn für politi- 
sches Wirken zu schwächen, die moralische Vervollkomm- 
nung des Einzelnen als die Hauptsache, die Thätigkeit 
für das Gemeinwesen, nach älterer Ansicht die hödiste 
und unmittelbarste Aufgabe des Bürgers, als etwas Ab- 
geleitetes und Untergeordnetes erscheinen zu lassen. Wenn 
endlich die Läugnung der Staatsgötter ihm selbst frrilich, 
nach seiner persönlichen Üeberzeugung, mit Unrecht vor- 
geworfen worden ist, so konnte doch sein Princip für 
dieselben höchst gefährlich werden, wie sich dies schon 
bei Antisthenes gezeigt hat, sobald die sokratische For- 
derung des Wissens folgerichtiger entwickelt und auch die 
religiösen Vorstellungen darauf angesehen wurden, was 
sich die Leute dabei denken. Und ebenso verhält 



1. Dm SchickMÜ dei Sokrates. 63 

sich mit seinem dämonischen Zeichen. Denn als Orakel 
freilich steht dieses auf dem Boden des griechischen Glau- 
bens, aber als ein inneres Orakel verlegt es die Entschei- 
dung, statt sie von Vorbedeutungen und äusseren Zeichen 
abhängig zu machen, in das Subject. Welcher gefährliche 
Vorgang war diess aber nicht in einem Lande, wo die 
Orakel nicht blos ein religiöses, sondern zugleich auch 
ein politisches Institut waren, und wie leicht konnten 
Andere das Beispiel des Philosophen in der Art nach- 
ahmen, dass sie statt eines unerklärlichen inneren Gefühls 
ihre verständige Einsicht zu Rathe zogen und dieser ge- 
genüber die Göttersprüche und den Götterglauben gering- 
schätzten ! 

XIX. 

Nun mögen wir vielleicht unsererseits überzeugt ^n, 
dass Sokrates in allen diesen Beziehungen im Wesent- 
lichen Recht hatte, wie er ja durchaus ein Vorläufer und 
Be^nder unserer sittlichen Weltanschauung gewesen ist : 
ab^ wer die Voraussetzungen der altgriechischen Sittlich- 
keit theilte, konnte dieses neue Recht unmöglich anerken- 
nen, und ein Staat, der auf diese Voraussetzungen gebaut 
war, k<mttte seine Verkündigung nicht dulden, wenn er 
ni^ einen Selbstmord begehen wollte. Denken wir uns 
cbiier, dass Sokrates, nicht etwa nur in dem Sparta Ly- 
kurg*s, sondern selbst zu Athen unter dem alten mara- 
thonischen Geschlecht so gelehrt und gewirkt hätte, wie 
er gelehrt und gewirkt hat, so würden wir es für ganz 
natürlich finden, dass der Staat diesem Wirken Einhalt zu 
thun gesucht hätte. Denn dieser Staat kannte die Freiheit 
der persönlichen Ueberzeugung, welche Sokrates forderte, 
nun einmal nicht und konnte sie nicht ertragen. Selbst 
eine Bestrafung des Neuerers könnte uns in einem solchen 
Staat nicht überraschen, denn nach den älteren griechi- 
schen Begriffen war eine staatsgefährliche Lehre als ein 
Verbrechen gegen den Staat zu behandeln ; und wenn nun 
der Bestrafte einem richterlichen Verbot zum Voraus den 
Gkhorsam verweigerte, wie dies Sokrates gethan hat, 
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konnte die Todesstrafe kaam ausbleiben. Sofern wir dia- 
her von der altgriechischen Ansicht über Recht und Staat 
ausgehen, kann die Verurtheilung des Sokrates nicht för 
ungerecht erklärt werden. 

XX. 

Eine andere Frage ist es nun aber freilich, ob auch 
das damalige Athen zu diesem ürtheil noch ein Recht 
hatte, und damit nehmen es die Vertheidiger desselben in 
der Regel viel zu leicht. Wir unsererseits müssen diese 
Frage unbedenklich verneinen. Hätte zur Zeit des Milti- 
ades und Aristides ein Sokrates auftreten können, und er 
wäre verurtheilt worden, so möchte man darin einflach 
eine Gegenwehr der alten gediegenen Sitte gegen die her- 
einbrechende Neuerung sehen, in der Periode nach dem 
peloponnesischen Krieg ist diese Auifassung nicht mehr 
zulässig. Wo war denn damals jene substantielle Sittlich- 
keit, deren Vertheidiger Anytos und Meletos gewesen sein 
sollen? Waren denn nicht längst alle Verhältnisse, An;<r 
schauungen und Lebensgewohnheiten von einer ganz an- 
deren und viel gefährlicheren Subjectivität als die sokra- 
tische durchdrungen? War man nicht längst gewohnt, 
an der Stelle der alten grossen Staatsmänner Demagogen 
und Oligarchen zu sehen, die in allem übrigen zwar sich 
befehdeten, aber in dem gesinnungslosen Spiel der Ehr- 
sucht und der Ränke übereinkamen? Hatten nicht alle 
Gebildeten jener Zeit die Schule einer Aufklärung durch- 
gemacht, welche den Glauben und die Sitte der Väter 
gründlich zersetzt hatte? Hatte man nicht seit einem 
Menschenalter sich in den Gedanken eingelebt, dass die 
Gesetze willkührliche Satzungen seien und das natürliche 
Recht ein ganz anderes sei als das positive? Was wai'- 
aus der alten Zucht geworden, als ein Aristophanes sei- 
nen Zuhörern, mitten unter seinen Ausfällen gegen So- 
krates, halb mit Lachen halb mit ünmuth vorhalten 
konnte, sie seien sammt und sonders Ehebrecher? 

Was aus der altväterlichen Frömmigkeit in einer 
Zeit, wo di(B skeptischen Verse des furipides in Aller 
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Mond waren, wo man jedes Jahr auf's Neue die heiteren 
Einfälle beklatschte, mit denen Aristophanes und andere 
Komiker die Bewohner des Olymp zu Falle brachten, wo 
die vorurtheilsfreiesten Männer klagten, dass Gottesfurcht, 
Treue und Glauben verschwunden seien, wo die Mythen 
von einer künftigen Vergeltung allgemein verlacht wurden? 

XXI. 

Diesen Zustand hat Sokrates nicht gemacht, son- 
dern vorgefunden; und was ihm zur Last gelegt wird, 
besteht in Wahrheit nur darin, dass er auf den Geist 
seiner Zeit einging, um ihn aus sich selbst zu reformiren, 
statt den nutzlosen und verkehrten Versuch der Rückkehr 
zu einer unwiederbringlich verschwundenen Bildungsform 
zu machen. Es war ein augenscheinlicher Missgriff, wenn 
seine Gegner ihn für den Verfall der Sitte und des Glau- 
bens verantwortlich machten, dem er auf dem allein rich- 
tigen Wege zu steuern bemüht war; es war eine ^robe 
Selbsttäuschung, wenn sie sich selbst wirklich für die 
Männer der guten alten Zeit hielten : seine Verurtheilung 
ist ein schreiender politischer Anachronismus, eine von 
jenen verfehlten Massregeln, durch welche die Staatskunst 
der Restauration jederzeit ihre Unfähigkeit und Kurzsich- 
tigkeit an den Tag gelegt hat. Sokrates hat allerdings 
den ursprünglichen Boden des griechischen Bewusstseins 
verlassen und es über die Schranken hinausgehoben, in- 
nerhalb deren diese bestimmte Gestalt nationalen Lebens 
allein möglich war; aber er hat dies nicht früher gethan, 
als die Zeit dazu da war und die fernere Unhaltbarkeit 
des Alten sich klar herausgestellt hatte. Die Umwälzung^ 
welche sich im Geist des griechischen Volkear vollzog, war 
nicht die Schuld dieses Einzelnen, sondern das Schicksal, 
oder wenn man lieber will, die Gesammtschuld seiner 
Zeit; indem ihn das athenische Volk dafür bestrafte, hat 
es in ihm sich selbst vernrtheilt, es hat das Unrecht be- 
gangen, den Einzelnen für das büssen zu lassen, wofür 
Alle der Geschichte verantwortlich waren. Diese Verur- 
theilung hat deshalb, auch nicht das Geringste genützt, 
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der Geist der Nenerung ist dadurch mehr angefeuert als 
gebannt worden. 

XXII. 
Dass Sokrates dem Tode nicht entging, war für 
seinen Ruhm und seine Sache ein Glück. Was er nach 
seiner Yerurtheilung in frommem Glauben aussprach, dass 
es besser für ihn sein werde zu sterben, das hat sich an 
seinem Werke in vollem Mass bestätigt. Das Bild des 
sterbenden Sokrates musste seinen Schülern im höchsten 
Grade das leisten, was es uns heute noch, nach Jahrtau- 
senden, leistet: ein lautes Zeugniss abzulegen von der 
Grösse des menschlichen Geistes, von der Macht der Phi- 
losophie, von der ünüberwindlichkeit eines frommen rei- 
nen in seiner klaren Ueberzeugung beruhigten Sinnes. Es 
musste als der unverrückte Leitstern ihres inneren Lebens 
in jenem ganzen Glänze vor ihnen stehen, in dem es uns 
durch Plato's Meisterhand erhalten ist. Es musste die 
Bewunderung für ihren Lehrer, die Nacheiferung, die Hin- 
gebung an seine Philosophie zur Begeisterung entflammen. 
Durch seinen Tod wurde seinem Leben und seinen Reden 
der Stempel einer höheren Wahrheit aufgedrückt; die 
erhabene Ruhe, die selige Heiterkeit, mit der er ihm 
entgegen ging, war die thatsächliche Bestätigung aller 
seiner üeberzeuguugen, der Höhepunkt eines langen, der 
Wissenschaft und der Tugend geweihten Lebens. Der 
Inhalt seiner Lehre ist dadurch nicht vermehrt, aber ihre 
Wirkung ist unendlich verstärkt worden, und nachdem er 
lebend fruchtbarere Keime ausgestreut hatte, als irgend ein 
anderer Philosoph vor oder nach ihm, hat sein Sterben 
mächtig dazu mitgewirkt, dass sie in den sokratischen 
Schulen kräftig aufgingen. 



2. Die Epikureische Ethik 

L 

Ist nur unsere sinnliche Empfindung der Grund aller 
unsrer Erkenntniss, so muss auch unser Handeln durch 



2. Die Epikureische Ethik. 67 

sie bedingt werden. Da nun der Gregensatz von Lust and 
TJnlost alle unsere Empfindungen näher bestimmt, so kann 
es nicht zweifelhaft sein, dass Lust das an sich Anzu- 
strebende, Unlust das an sich zu Verabscheuende ist. 
Epikur beruft sich dabei auf die Thatsache, dass die Lust 
von allen lebenden Wesen als das ihnen Gemässe oder 
als dasjenige angestrebt werde, wodurch sie ohne Bück- 
sicht auf ein anderes dadurch zu Erreichendes, durch sie 
selber zu dem ihnen angemessenen Zustand gelangten. 

Da jedoch unverkennbar die Lustempfindungen dem 
Grad und der Art nach verschieden sind, so müssen wir 
zur Erreichung eines höheren und gesicherten Genusses 
Ünlost uns oft gefallen lassen und zur Vermeidung einer 
grosseren Unlust auf die sie zur Folge habende Lust ver- 
zichten. Wird nun aber das Lustbedürfniss durch das 
fiewusstsein eines Mangels hervorgerufen, so dass wir der 
Lost ohne vorangegangenes Unlustgefühl nicht bedürfen 
Würden, so muss, schliesst Epicur, das befriedigende Ge- 
fühl der Schmerzlosigkeit, wenn zum unerschütterlichen 
Zastand geworden, das Endziel unsrer Bestrebungen sein; 
«tUo nicht, wie eine Richtung der Kyrenaiker behauptet 
liatte, eine durch die einzelnen erregenden Lustempfindun- 
gen zu erreichende Summe des positiven Genusses, son- 
dern die Empfänglichkeit für jeden Genuss, der den be- 
friedigten Zustand der Buhe zu fördern oder wenigstens 
nicht zu stören im Stande ist. 

n. 

Er wird als Unerschütterlichkeit der Seele bezeich- 
net: erregende Freudigkeit und Wohlgemuthheit sollen in 
ihr in ihrer Wirksamkeit sich zeigen, als Faktoren in sie 
aufgenommen werden. So begreift sich, wie Epikur die 
Herrschaft des Geistes, die er hier ohngleich entschiede- 
ner als auf dem Gebiete der Erkenntniss anerkennt, als 
das zu erreichende Ziel, daher als höchstes Gut die Ein- 
sicht, betrachten konnte und andererseits im Einklang läit 
seiner Kanonik behaupten musste, dass unmittelbar das 
an sich Anzustrebende die Lust sei, wenn auch als Mit- 
tel zur Erreichung jenes höchsten Zweckes; ja dass ein 

5* 
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von der Sinnenlnst völlig gesondertes Gut gar nicht denk^- 
bar sei, oder wie Metrodor es schroff ausdrückte, dass das 
Gute sich auf den Bauch beziehe. Zur Vermittelung die- 
ses Gegensatzes wird hervorgehoben, dass zur Befriedigang 
der einfachen Lebensbedürfnisse und zur Erreichung d^ 
Schmerzlosigkeit nur Weniges erforderlich sei, namentlich 
gleichmüthige Erwartung der Zukunft und Abwendung des 
Gemüths von erduldeten oder etwa zu erwartenden Uebeln; 
der Vergegenwärtigung von üebeln sollen wir dadurch 
widerstehen, dass wir den Greist mit der Erinnerung an 
die mancherlei vorangegangenen und noch zu erwartenden 
Lui^tempfindungen erfüllen und uns gegenwärtig erhalten, 
dass der Grund der Glückseligkeit mehr in uns, als in den 
Dingen sich finde, mit Ueberlegung Missgeschick erdulden 
daher besser sei als ohne Ueberlegung vom Glück be- 
günstigt zu werden. 



3. Einleitung zum Leben des 
. Sophokles. 

Bayle, der in seinem kritischen Wörterbuche sowohl 
dem Aeschylus als dem Euripides einen besonderen Ar- 
tikel gewidmet hat, übergeht den Sophokles mit Still- 
schweigen. Verdiente Sophokles weniger gekannt zu werden? 
War weniger Merkwürdiges von ihm zu sagen, als von jenen 
seinen Mitbewerbern um den tragischen Thron? Gfewiss 
nicht.. Aber bei dem Aeschylus hatte Bayle Stanley; 
bei dem Euripides hatte ihm Banies vorgearbeitet. Diese 
Männer hatten für ihn gesammelt, für ihn berichtiget, 
für ihn verglichen. Voll Zuversicht auf seinen angeneh- 
meren Vortrag, setzte er sich eigenmächtig in die Rechte 
ihres Fleisses. Und diesem Fleisse den Staub abzukeh- 
ren, den Schweiss abzutrockenen, ihn nrit Blumen zu krö- 
nen: war seine ganze Arbeit. Eine leichte und ange- 
nehme Arbeit! Hingegen, als ihn die Folge der Biich- 
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Stäben auf den Sophokles brachte, vergebens sah er sich 
da nach einem Stanley oder Barnes um. Hier llbtte ihm 
Niemand vorgearbeitet. Hier musste er selbst sammeln, 
berichtigen, vergleichen. Wäre es schon sein Werk ge- 
wesen, 80 erlaubte es ihm jetzt seine Zeit nicht: und So- 
phokles blieb weg. Die nehmliche Entschuldigung muss 
man anch seinem Fortsetzer, dem Herrn Ghaufepi6, leihen. 
Auch dieser fand noch keinen Vorarbeiter: und Sophokles 
blieb abermals weg. — 

Man gewinne aber einen alten Schriftsteller nur erst 
lieb, und die geringste Kleinigkeit, die ihn betriflFt, die 
einige Beziehung auf ihn haben kann, hört auf, uns gleich- 
gültig zu sein. Seitdem ich es bedauere, die Dichtkunst 
des Aristoteles eher studirt zu haben, als die Muster, 
aus denen er sie abstrahiert: werde ich bei dem Namen 
Sophokles, ich mag ihn finden, wo ich will, aufmerksamer, 
als bei meinem eigenen. Und wie vielfältig habe ich ihn 
mit Vorsatz gesucht! Wie viel Unnützes habe ich seinet- 
wegen gelesen! Nun denke ich: keine Mühe ist vergebens, 
die einem andern Mühe ersparen kann. Ich habe das 
Unnütze niokt unnützlich gelesen, wenn es von nun an 
dieser oder jener nicht weiter lesen darf. Ich kann nicht 
bewundert werden; aber ich werde Dank verdienen. Und 
die Vorstellung, Dank zu verdienen, muss ebenso ange- 
nehm sein, als die Vorstellung, bewundert zu werden: 
oder wir hätten keine Grammatiker, keine Litteratoren. 

^ Mit mehrerem Wortgepränge will ich dieses Leben 
meines Dichters nicht einführen. Wenn ein Kenner da- 
von urtheilet, Barnes würde es gelehrter, Bayle würde es 
angenehmer geschrieben haben, so hat mich der Kenner 
gelobt. 



4. Die Ohrfeige in der Tragödie. 

Aber der Zuschauer will vielleicht keine Ohrfeige 
geben sehen? Oder höchstens nur einem Bedienten, den 
sie nicht besonders schimpft, für den sie eine seinem 
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Stande angemessene Züchtigung ist? Einem Helden hin- 
gegen, eftiem Helden eine Ohrfeige! wie klein, wie unan- 
ständig! — Und wenn sie das nun eben sein soll? Wenn 
eben diese Unanständigkeit die Quelle der gewaltsamsten 
EntSchliessungen, der blutigsten Rache werden foll, und 
wird? Wenn jede geringere Beleidigung diese schrecklichen 
Wirkungen nicht hätte haben können? Was in seinen 
Folgen .so tragisch werden kann, was unter gewissen Per- 
sonen nothwendig so tragisch werden mus», soll dennoch 
aus der Tragödie ausgeschlossen sein, weil es auch in der 
Komödie, weil es auch in dem Possenspiele Platz findet? 
Worüber wir einmal lachen^ sollen wir ein ander Mal 
nicht erschrecken können? Wenn ich die Ohrfeige aus 
einer Gattung des Drama verbannt wissen möchte, so wäre 
es aus der Komödie. Denn was für Folgen kann sie da 
haben? Traurige? die sind über ihrer Sphäre. Lächer- 
liche? die sind unter ihr und gehören dem Possenspiele. 
Gar keine? so verlohnte es nicht der Mühe, sie geben zu 
lassen. Wer sie gibt, wird nichts als pöbelhafte Hitze, 
und wer sie bekömmt, nichts als knechtischen Kleinmuth 
verrathen. Sie verbleibt also den beiden Bfetremis, der 
Tragödie und dem Possenspiele; die mehrere dergleicheh 
Dinge gemein haben, über die wir entweder spotten pder 
zittern wollen. 



5. üeber die Wunde des Phüoktet 

Wie wunderbar hat der Dichter des Philoktet die 
Idee des körperlichen Sclmaerzes zu verstärken und zu 
erweitern gewusst! Er wählte eine Wunde, — (denn auch 
die Umstände der Geschichte kann man betrachten, als 
ob sie von seinier Wahl abgehangen hätten, insofern er 
nämlich die ganze Geschichte, eben dieser ihm vortheil- 
haften Umstände wegen, wählte) — er wählte, sage ich, 
eine Wunde und nicht eine innerliche Krankheit; weil 
sich von jener eine lebhaftere Vorstellung machen lässt. 
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als von dieser, wenn sie auch noch so schmerzlich ist 
Die innere sympathetische Gluth, welche den Meleager ver- 
zehrte^ als ihn seine Matter in dem fatalen Brande ihrer 
schwesterlichen Wuth aufopferte, würde daher weniger 
theatralisch sein, als eine Wunde. Und diese Wunde 
war ein göttliches Strafgericht. Ein mehr als natürliches 
Gift tobte unaufhörlich darin, und nur ein stärkerer An- 
fall von Schmerzen hatte seine gesetzte Zeit, nach wel- 
chem jedesmal der Unglückliche in einen betäubenden 
Schlaf verfiel, in welchem sich seine erschöpfte Natur er- 
holen mosste, den nämlichen W^eg des Leidens wieder 
antreten zu können. Chataubrun lässt ihn bloss von dem 
vergifteten Pfeile eines Trojaners verwundet sein. Was 
kama man sich von einem so gewöhnlichen Zufalle ausser- 
ordentliches versprechen? Ihm war in den alten Kriegen 
ein jeder ausgesetzt; wie kam es, dass er nur bei dem 
Philoktet so schreckliche Folgen hatte? Ein natürliches 
Gift, das 9 ganzer Jahre wirkt, ohne zu tödten, ist noch 
dazu weit unwahrscheinlicher, als alle das fabelhafte Wun- 
derbare, womit es der Grieche ausgerüstet hat. So gross 
und scbreklich er aber auch die körperlichen Schmerzen 
seines Helden machte, so fühlte er es doch sehr wohl , dass 
sie allein nicht hinreichend wären, einen merklichen Grad 
des Mitleids zu erregen. Er verband sie daher mit an- 
dern üebeln, die gleichfalls für sich betrachtet nicht be- 
sonders rühren konnten,, die aber durch diese Verbindung 
einen ebenso melancholischen Anstrich erhielten ^ als sie 
den körperlichen Schmerzen hinwiederum mittheilten. Diese 
TJebel waren, völlige Beraubung der menschlichen Gesell- 
schaft, Hunger und alle Unbequemlichkeiten des Lebens, 
welchen man unter einem rauhen Himmel in jener Be- 
raubung ausgesetzt ist. Man denke sich einen Menschen 
in diesen Umständen, man gebe ihm aber Gesundheit, 
und Kräfte, und Industrie, und es ist ein Robinson Crusoe, 
der auf unser Mitleid wenig Anspruch macht, ob uns 
gleich sein Schicksal sonst gar nicht gleichgültig ist. 
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6. Das Menschliche in den Helden 

des Homer. 

Soweit auch Homer sonst seine Helden über die 
menschliche Natur erhebt, so treu bleiben sie ihr doch 
stets, wenn es auf das Gefühl der Schmerzen und Belei- 
digungen, wenn es auf die Aeusserung dieses Gefühls durch 
Schreien, oder durch Thränen, oder durch Scheltworte 
ankömmt. Nach ihren Thaten sind es Geschöpfe höherer 
Art; nach ihren Empfindungen wahre Menschen. Ich 
weiss es, wir feinen Europäer einer klügeren Nachwelt, 
wissen über unsern Mund und über unsere Augen besser 
zu herrschen. Höflichkeit und Anstand verbieten Ge- 
schrei und Thränen. Die thätige Tapferkeit des ersten 
rauhen Weltalters hat sich bei uns in eine leidende ver- 
wandelt. Doch selbst unsere Uraltem waren in dieser 
grösser, als in jener. Aber unsere Uraltem waren Bar- 
baren. Alle Schmerzen verbeissen, dem Streiche des To- 
des mit unverwandtem Auge entgegen sehen, unter den 
Bissen der Nattern lachend sterben, weder seine Sünde 
noch den Verlust seines liebsten Freundes beweinen, sind 
Züge des alten nordischen Heldenthums. Palnatoko gab 
seinen Jomsburgern das Gesetz, nichts zu fürchten, und 
das Wort Furcht auch nicht einmal zu nennen. 

Nicht so der Grieche! Er fühlte und fürchtete sich; 
er äusserte seine Schmerzen und seinen Kummer; er 
schämte sich keiner der menschlichen Schwachheiten ; keine 
musste ihn aber auf dem Wege nach Ehre, und von Er- 
füllung seiner Pflicht zurückhalten. Was bei dem Bar- 
baren aus Wildheit und Verhärtung entsprang, das wirk- 
ten bei ihm Gmndsätze. Bei ihm war der Heroismus wie 
die verborgenen Funken im Kiesel, die ruhig schlafen, 
so lange keine äussere Gewalt sie wecket, und dem Steine 
weder seine Klarheit noch seine Kälte nehmen. 
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7. Wirkung des KmuBÜers auf die 

EinbilduLgskraft 

SLann der Künstler von der immer veränderlichen 
Natur nie mehr als einen einzigen Augenblick und der 
Maler insbesondere diesen einzigen Augenblick auch nur 
aas einem einzigen Gesichtspunkte, brauchen; sind aber 
ihre Werke gemacht, nicht bloss erblicklf sondern betrachtet 
za werden, lange und wiederholter Maassen betrachtet 
za werden: so ist es gewiss, dass jener einzige Augenblick 
und einzige Gesichtspunkt dieses einzigen Augenblickes 
nicht fruchtbar genug gewählt werden kann. Dasjenige 
aber nur allein ist fruchtbar, was der Einbildungskraft 
freies Spiel lässt Je mehr wir sehen, desto mehr müs- 
sen wir hinzudenken können. Je mehr wir dazu den- 
ken, desto mehr müssen wir zu sehen glauben. In dem 
ganzen Verfolge eines Affectes ist aber kein Augenblick, 
der diesen Vortheil weniger hat, als die höchste Staffel 
desselben, üeber ihr ist weiter Nichts, und dem Auge 
das Aeusserste zeigen, heisst der Phantasie die Flügel 
binden und sie nöthigen, da sie über den sinnlichen Ein- 
druck nicht hinaus kann, sich unter ihm mit schwächeren 
fiildem zu beschäftigen, über die sie die sichtbare Fülle 
des Ausdrucks als ihre Grenze scheuet. Wenn Laokoon 
a.lso seufzet, so kann ihn die Einbildungskraft schreien 
lioren; wenn er aber schreiet, so kann sie von dieser Vor- 
stellung weder eine Stufe höher, noch eine tiefer steigen, 
ohne ihn in einem leidlicheren, folglich uninteressanteren 
Zustande zu erblicken. Sie hört ihn erst ächzen, oder 
sie sieht ihn schon todt. 



8. Die neue Eaisennacht des 

Abendlandes. 

Dass die neue Kaisermacht des Abendlandes der 
deutschen Zerrüttung gegenüber sich schon jetzt in unbe- 
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grenztem Uebergewicht befand, davon hatte wohl aach da^ 
mals, so abgemattet die Stimmungen der Nationen waren, 
ein banges, unruhiges Gefühl die meisten Gemütherüber- 
fallen. Allein den vollen Umfang der Gefahr erkannten 
doch die Wenigsten. Auch über die Bedeutung der Macht, 
die sich drohend an unsem Grenzen und schon auf un- 
serem Gebiete selbst aufgerichtet hatte, war ein bestimm- 
tes Verständniss |pch nicht aufgekommen. Nur Einzelne 
erkannten, welch eine natürliche Gefahr für Alle in einem 
Staate gelegen sei, der absolutistisch concentrirt und durch 
und durch militärisch gestaltet, von einem genialen Em- 
porkömmling geschaffen und geleitet, mit revolutionären 
Ueberlieferungen und Hülfsmitteln aufs Reichste ausgestat- 
tet war. Der jetzige Regent dieses Landes, schrieb damals 
Gentz mit zutreffender Wahrheit, streckt seinen gefürch- 
teten Scepter über eine unermessliche Ebene aus, wo ihm 
nirgends Höhen oder Tiefen, kein Hügel, kein Erdwall, nicht 
die kleinste Umzäunung begegnet, die ihn aufhalten oder 
ablenken könnte. Aus dem Mittelpunkte seines einförmi- 
gen Reiches regiert er mit einem allmächtigen Cabinet, 
einem Ministerium, das vor seinen Winken zittert, einer 
aufgezogenen fiskalischen Maschine, einer allgegenwärtigen 
und allwissenden Polizei, einer ihm völlig ergebenen Armee 
und so und so viel Präfecten und Unterpräfecten , eine 
Nation von 30,000,000 so leicht, so sicher und so unum- 
schränkt, als in den guten alten Zeiten des osmanischen 
Reiches der Grossherr vom Serail durch seine Pascha^s 
und Aga's sein Europa und Asien beherrschte. 



9. Stellung und Beruf des Dichters 

bei den Hellenen. 

Die Hellenen waren gewohnt, in den Dichtem ihre 
Lehrer zu sehen, und es konnte keiner von ihnen Gel- 
tung gewinnen, welcher etwa bloss durch Talent, Phan- 
tasie und Kunstfertigkeit z^m Dichter sich berufen fühlte; 
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es bedurfte einer inneren Durchbildung von Herz und 
Verstand, einer tiefen und umfassenden Kenntniss der 
Ueberlieferung, einer klaren Einsicht in göttliche und 
menschliche Dinge. Darum nahm der Dichterberuf den 
ganzen Menschen und sein ganzes Leben in Anspruch und 
keiner hat ihn höher aufgefasst, • als Aischylos. Er führt 
seine Zuhörer in die Tiefen des Mythos hinein, indem er 
den sittlichen Ernst desselben hervorkehrt und ihn im 
Lichte geschichtlicher Erfahrungen beleuchtet. Die Mensch- 
heitj^wie sie in dem Titanen Proinetheus von Aischylos 
dargestellt' ist, die in Kampf und Noth ausharrende, im 
Selbfitbewttsstsein stolze, im erfinderischen Denken uner- 
müdliche, oder auch zur Unbesonnenheit und zu dünkelhaf- 
ter Ueberhebung geneigte, ist die Generation seiner eignen 
Zeitgenossen, die rastlos vorwärts strebende; aber nur die 
Weisheit taugt, welche von Zeus stammt, nur die Klugheit, 
welche auf sittlicher Frömmigkeit beruht. So- ist der Dich- 
ter ohne kleinlicke Absichtlichkeit ein echter Lehrer des 
Volkes. In der Zeit des beginnenden Zweifels sucht er die 
väterliche Religion zu stützen, die Vorstellungen abzuklä- 
ren und aus dem bunten Flitter mythologischer Fabeln den 
religiösen Kern heilsamer Wahrheit herauszuheben. Es 
war der Dichter Beruf, die Ueberlieferung des Volkes mit 
dem fortschreitenden Bewusstsein im Einklang zu erhal- 
ten. Aber die Dichter standen auch mitten im bürgerli- 
chen Leben, und in einer Stadt wie Athen war es un- 
denkbar, dass Männer, welche bei öffentlichen Festen der 
versammelten Gemeinde ihre Geisteswerke vorführten, ge- 
, gen die Fragen der Gegenwart gleichgültig waren. Sie 
niussten Männer einer bestimmten Partei sein und ihre 
Ansicht von dem, was dem Staate frommte, musste, wenn 
sie wahr und freimüthig waren, in ihren Werken sich er- 
kennen lassen. Freilich blieb die Wahl des Stoffes vor- 
zugsweise auf die Mythen beschränkt: die Willenskraft 
des Menschen, sein Handeln und Leiden, die Widersprüche 
zwischen göttlichem und menschlichem Gesetz, zwischen Frei- 
heit und VerhäQgniss stellte man am liebsten an den Charak- 
teren der Heroenzeit dar, welche das Epos überliefert hatte; 
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sie hatten als überlieferte Vorbilder m^schlicher Schickun- 
gen in sich eine erhebende Bedeutung und stimmten zu 
dem idealen Charakter, den man der ganzen Bühnenwelt 
zu geben beflissen war. 

10. Das Lateinsprechen. 

Kein Mittel und kein Weg, der die Schüler zum 
fertigen Lateinsprechen führt, ist zu verachten. Nament- 
lich darf sich kein humanistischer Lehrer- schämen, hier 
und da einerlei Weg mit dem Sprachmeister zu gehen, 
darf nicht jeden praktischen Kunstgriff, durch den der 
Lehrling auf schnelle und angenelune Weise zum Ziel 
geführt wird, für eine Beeinträchtigung der wissenschaft- 
lichen Methode halten. Der Schüler muss früh von dem 
beengenden Gefühl entwöhnt werden, als ob er etjras 
ausserordentliches thue, so oft er, mündlich oder schrift- 
lich, mit Meditation oder extemporirt^ einen einfachen 
Gedanken in lateinischer statt in der Muttersprache aus- 
drücken soll. Zu diesem Behufe kann der Lehrer neben 
dem strengen Unterricht gewisse Einrichtungen treffen; die 
den Knaben an das Lateinsprechen gewöhnen, unvermerkt 
und fast spielend, indem er iliren steifen und pedantischen 
Anstrich durch heitere und humoristische Behandlung 
derselben Einrichtungen paralysirt. Wer den Zweck will, 
muss auch die Mittel wollen! Und wäre das Lateinschreiben 
wirklich nicKts anderes als ein Zopf, so würde es doch 
wenigstens die Ehre fordern, diesen Zopf, so lange man 
ihn an sich trägt, fein sauber zu halten und dem Ideal . 
eines Zopfes möglichst nahe zu bringen. 



U. Der Parteikampf während Pom- 

pejus' Abwesenheit 

L 

Mit dem gabinischen Gesetze wechselten die haupt- 
städtischen Parteien die Bollen. Seit der erwählte Feld- 
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lierr der Demokratie das Schwert in der Hand hielt, war 
seine Partei oder was dafür galt auch in der Hauptstadt 
übermächtig. Wohl stand die Nobilität noch geschlossen 
.ZQsanmien und gingen nach wie vor aus der Comitialma- 
schine nur Consuln hervor, die nach dem Ausdrucke der 
IDemokraten schon iü den Windeln zum Consulate de- 
signirt waren; die Wahlen zn beherrschen und hier den 
lEinflnss der alten Familien zu brechen vermochten selbst 
<lie Machthaber nicht. Aber leider fing da^s Consulat, 
<ben da man es so weit gebracht hatte die ^ neuen Men- 
schen^ so gat wie vollständig davon auszuschliessen, sel- 
ber an vor dem neu aufgehenden Gestirn der exceptio- 
nellen Militärgewalt zu erbleichen. Die Aristokratie em- 
pfand es, wenn sie auch nicht gerade es sich gestand; 
sie gab sich selber verloren. Ausser Quintus Catulus, 
der mit achtbarer Festigkeit auf seinem wenig erfreulichen 
PoSten als Vorfechter einer überwundenen Partei bis zu 
seinem Tode (60) ausharrte, ist aus den obersten Reihen der 
Nobilität kein Optimat zu nennen, der die Interessen der 
Aristokratie mit Muth und Stetigkeit vertreten hätte. 
Eben* ihre talentvollsten und gefeiertsten Männer, wie 
Qnintns Metellus Pius und Lucius Lucullus, abdicirten 
thatsächlich und zogen sich, so weit es irgend schicklicher 
Weise anging, auf ihre Villen zurück, um über Gärten 
Qiid Bibliotheken, über Vogelhäusern und Fischteichen 
den Markt und das Bathhaus möglichst zn vergessen. 
^och viel mehr gilt dies .natürlich von der jüngeren Ge- 
neration der Aristokratie, die entweder ganz in Luxus 
Und Litteratur unterging oder der aufgehenden Sonne sich 
anwandte. 

n. 

Ein einziger unter den Jüngeren macht hiervon eine 
Ausnahme : es ist Marcus Porcius Cato (g. 95) , ein Mann 
vom besten Willen und seltener Hingebung und doch eine 
der abenteuerlichsten und eine der unerfreulichsten Erschei- 
nungen in dieser an politischen Zerrbildern überreichen Zeit. 
XHirlich und stetig, ernsthaft im Wollen und im Handeln, 



i 



78 Zweite AUheilang. 

* 

voll Anhänglichkeit an sein Vaterland und die ange- 
stammte Verfassung, aber ein langsamer Kopf und sinn- 
lich wie sittlich ohne Leidenschaft, hätte er allenfalls einen 
leidlichen Staatsrechenmeister abgeben mögen. Unglück- 
licher Weise aber gerieth er früh unter die Grewalt der 
Phrase, und, theils beherrscht von den Redensarten der 
Stoa, wie sie in abstracter Kahlheit und geistloser Abge- 
rissenheit in der damaligen vornehmen Welt in Umlauf 
waren, theils von dem Exempel seines Urgrossvaters, den 
zu erneuern er für seine besondere Aufgabe hielt, fing er 
an als Musterbürger und Tugendspiegel in der sündigen 
Hauptstadt umherzuwandeln , gleich dem alten Cato auf 
die Zeiten zu schelten, zu Fuss zu gehen statt zu reiten, 
keine Zinsen nehmen zu wollen, soldatische Ehrenzeichen 
abzulehnen und die Wiederherstellung der guten alten Zeit 
damit einzuleiten, dass er nach König Romulus Vorgang 
ohne Hemd ging. Eine seltsame Carricatur seines Ahil^n, 
des greisen Bauern, den Hass und Zorn zum Redner mach- 
ten, der den Pflug wie das Schwert meisterlich führte, der 
mit seinem bomirten, aber originellen und gesunden Men- 
schenverstand in der Regel den Nagel auf den Kopf traf, 
war dieser junge kühle Gelehrte, dem die Schulmeister- 
weisheit von den Lippen troff und den man überall mit 
dem Buche in der Hand sitzen sah, dieser Philosoph, der 
weder das Kriegs- noch sonst irgend ein Handwerk ver- 
stand, dieser Wolkenwandler im Reiche der abstrakten 
Moralphilosophie. Dennoch gelangte er zu sittlicher und 
dadurch selbst zu politischer Bedeutung. In einer durch- 
aus elenden und feigen Zeit imponirten sein Muth und 
seine negativen Tugenden der Menge; er machte sogar 
Schule und es gab einzelne — freilich waren sie danach 
— die die lebendige Philosophenschablone weiter copirten 
und abermals carrikirten. 

ra. 

Auf derselben Ursache beruht auch sein politischer 
Einfluss. Da er der einzige namhafte Conservative war, 
der wo nicht Talent und Einsicht, doch Ehrlichkeit und 
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Mttth besass and immer bereit stand, wo es nöthig und 
nicj|t nöthig war, seine Person in die Schanze zu schlagen, 
m ward er, obwohl weder sein Alter, noch sein Rang, 
noch sein Geist ihn dazu berechtigten, dennoch bald der 
anerkannte Vormann der Optimatenpartei. Wo das Aus- 
harren eines einzelnen entschlossenen Mannes entscheiden 
konnte, hat er auch wohl einen Erfolg erzielt und in 
Detailfragen, namentlich finanzieller Art, oft zweckmässig 
eingegriffen, wie er denn in keiner Senatssitzung fehlte 
und mit seiner Quaestur in der That Epoche machte, auch 
so lange er lebte das öffentliche Budget im Einzelnen con- 
trolirte und natürlich denn auch darüber mit den Steuer- 
Pächtern in beständigem Kriege lebte. Uebrigens fehlte 
ihm zum Staatsmann nicht mehr als Alles. Er war un- 
fähig einen politischen Zweck auch nur zu begreifen und 
politische Verhältnisse zu überblicken; seine ganze Tak- 
tik bestand darin, gegen Jeden Front zu machen, der von 
dem traditionellen moralisch -politischen Katechismus der 
Aristokratie abwich oder von ihm abzuweichen schien, womit 
er denn natürlich ebenso oft dem Gegner wie dem Par- 
teigenossen in die Hände gearbeitet hat. Der Don Quixote 
der Aristokratie, bewährte er durch sein Wesen und sein 
Thun, dass damals allenfalls noch eine Aristokratie vor- 
handen, die aristokratische Politik aber nichts mehr war 
als eine Chimäre. 
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Dritte Abtheilung. 

L Rede bei der Eröffiiimg des 
Schuyahres IS^'As 

Von Schalrath Dr. Elsperger. 
I. 

Doch der Knabe wächst allmählig zum 

Jüngling heran und dann ändert sich auch seine Stellung 
als Schüler "wesentlich* Lernen muss freilich auch der 
Jüngling; gründet sich ja der geistige Fortschritt wesent- 
lich auf Aneignung eines von aussen gegebenen Stoffes und 
darum darf selbst der Greis nicht aufhören, zu lernen. 
Aber neben dem Lernen liegt dem Schüler des Gymna- 
siums noch eine zweite Aufgabe ob, und lasst es Euch 
nicht auffallen, wenn ich gerade auf diese Aufgabe so oft 
zu sprechen komme. Ihr lernt Lateinisch und Griechisch 
und müsst viele Zeit darauf verwenden. Wozu das? Vom 
Lateinischen werden Euch schon nach wenig Jahren nur 
dürftige üeberreste geblieben, das Griechische Euch ganz 
entschwunden sein, wozu also lernen in futuram oblivionem? 
Zur blossen Uebung des Denkvermögens und Gedächtnis- 
ses? Als ob sich beide Seelenkräfte nicht auch an an- 
deren Lehrgegenständen bilden Hessen! Aber die Seelen- 
kräfte sollen nicht bloss geübt, sondern auch veredelt 
werden. Der Geist des Menschen soll eine Richtung neh- 
men, dass er das bloss Lukrative, den blossen Sinnenge- 
nuss verschmähe und sich darüber erhebe. Der wesent- 
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liehe Zweck des Unterrichts ia den höheren Klassen ist, 
möchte ich sagen, Geschmacksbildung, Bildung für die 
Liebe zum Schönen, aber nicht zu jenem weiblichen und 
weichlichen Schönen, das auf die Dauer nur entnervt, son- 
dern zu jenem männlich Schönen, das vor allem in der 
gemässigten Kraft besteht. Desswegen werdet ihr mit 
den Werken bekannt gemacht, die Euch dieses Schöne 
vergegenwärtigen; desswegen wird Euch das Beispiel von 
Männern vorgeführt, die ihre Gesinnung adelte und über 
die Menge erhob. 

IL 

Daher ist der vornehmste Feind des Unterrichts auf 
dieser Stufe die Gemeinheit, nicht bloss des Betragens, 
sondern auch der Betrachtungsweise, mag sie sich hinter 
die Maske der Natürlichkeit verstecken, oder in ihrer 
ungeschminkten Hässlichkeit, als Enthusiasmus der Nie- 
derträchtigkeit, wie sie Doederlein nennt, auftreten. Man 
kann der Jugend viel verzeihen und von vielen Verirrun- 
gen ist ein Rückweg möglich, so sehr es auch ein Frevel 
ist, wenn der Schüler darauf sündigt, dass er schon den 
Rückweg wieder finden werde; aber wer sich con amore 
der Gemeinheit ergibt, wem es nur da wohl ist, wo es 
"recht ordinär zugeht, wo kein Wort an irgend ein höhe- 
res Gut der Menschheit, sei es Kunst, Wissenschaft, Re- 
ligion, Sittlichkeit, Vaterland erinnert, wen nicht einmal 
der Trieb der Ehi'e und der Ehrliebe treibt, der bleibt 
sein ganzes Leben hindurch, was er als Schüler zu sein 
begonnen hat, und es kommt nur auf die Umstände an, 
ob er nicht zu bodenloser Lüderlichkeit herabsinken soll. 
Leider fehlt es allenthalben irt den Schulen nicht an jun- 
gen Leuten dieser Art, aber fast scheint es, dass gerade 
in den Gymnasien, je mehr man dem Schüler zumuthet, 
Geschmack an dem über das Gewöhnliche Gehende zu 
finden, desto mehr der in manchem liegende Kern zur Ge- 
meinheit gezeitigt werde. Darum wende ich mich vor al- 
lem an Euch, Schüler der beiden oberen Klassen. Der 
erste Schritt, dieser Gemeinheit zu entgehen, ist sie zu er- 

6 
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kennen, als das, was sie ist. Sie ist nicht Natürlichkeit, 
sondern Yerkehrung der edlen Menschennatur, nicht Ju- 
gendlichkeit sondern greisenhaftes Philisterthum , nicht 
Kraft, sondern Abgestumpftheit und Mangel an Energie, 
aber sie imponirt der Jugend durch die Conseqnenz, mit 
der sie sich dem Besseren verschliesst. Damm auf die 
Herzen! Ich bin liberal genug nicht von Euch allen zu 
verlangen, für die grossen Schriftsteller des Alterthums, 
für einen Homer, Plutarch, Demosthenes, Sophokles, Ho- 
raz, Tacitus warm zu werden, aber für etwas soll sich 
Euer Herz erwärmen; nur nicht jenen geistigen Tod, dem 
alles gleichgültig ist, ausser das, woran auch das Thier 
Geschmack findet. 



2. Entlassung der Abiturienten^ 

Herbst 1862. 

Von W. Herbst. 
I. 

Aber unsere Geschichtsstunden konnten der 

Natur der Sache nach nur in kurzen grossen Zügen Euch 
die Ereignisse, ihren Gang und Zusammenhang, ihre trei- 
benden Motive vorführen. Lebendigere Geschichtskennt- 
niss schöpft man allein aus den Quellen, aus den ori- 
ginalen Zeugnissen des Geisteslebens und der Thaten der 
"Völker. Und diese frische bunte Detailanschauung fandet 
Ihr in den Werken der AJten. War es nun Zufall oder 
mehr als das, — denn ich selbst dachte bei der Wahl 
nicht an diesen Plan — dass Ihr in der griechischen 
Prosa-Lecture neben den Mustern der drei Stilgattungen 
— der historischen, rhetorischen und philosophischen — 
in den gelesenen Theilen des Thukydides, Piaton, De- 
mosthenes, gerade die drei Ereignisse der athenischen 
Geschichte genau und lebendig kennen lerntet, durch 
welche der Sturz dieser Stadt, des Auges von Hei- 
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wie man Athen nannte, verursacht ward. In diesen 
Spiegel möchte ich Euch, als eine Erinnerung an gemein- 
sam durchlebte Stunden, als eine Anleitung, auch gegen- 
wärtige Erscheinungen des öffentlichen Lebens zu messen, 
heute noch einmal blicken lassen. Die Schicksale dieses 
Volkes sind nach manchen Seiten vorbildlich für uns; 
wir können aus ihnen vor Allem lernen, nicht bloss die 
Ursachen für. den tragischen Fall des Hellenenvolkes, 
sondern die Mittel, wodurch jedes Volk erhalten, die 
Gründe, woraus jedem Volk der Tod entstehen muss. 

II. 

Es kann sich heute nur um kurze Fingerzeige han- 
deln. Die drei Ereignisse: der peloponnesische Krieg und 
seine Krisis, der Sicilische Feldzug, dessen Anfänge 
wir in des Thukydides einfach-grosser Schilderung gelesen 
haben; der Prozess und Tod des Sokrates, den uns Pla- 
ton's Apologie, Kriton und Phädon in unvergesslichen Zü- 
gen vorführten; Athens nahender Untergang durch den 
Macedonier Philipp, den die Feuerseele des Demosthenes 
prophetisch verkündet — diese drei Vorgänge der helle- 
nischen Geschichte, ihre Krisis, habe ich im Auge. Und 
was hat in diesen Vorgängen über Athen und Griechen- 
land das Verderben gebracht? 

Ihr erinnert Euch, wie in jenem Eroberungszug nach 
Sicilien die stolze Armada Athens auslief, gewiegt von 
Siegesträumen und Herrschergedanken, wie des Alkibiades 
Blicke schon lüstern und phantastisch hinüberschweiften 
über das Mittelmeer nach der Nordküste Afrika's, ja bis 
hin zu den Säulen' des Herakles; wie man die Westge- 
stade, wie die östlichen, der Einen Stadt, dem souverainen 
Volk von Athen dienstbar und zinspflichtig machen wollte. 
Und wie sind diese hochfliegenden Plane zusammengebro- 
chen! In dem Grab der Einen Unternehmung ist die 
Grösse der herrlichen Stadt für immer begraben worden! 
Thukydides wusste wohl, was er wollte, wenn er sagt, 
sein Geschichtswerk solle kein Prunkstück zum augen- 
blicklichen Anhören, es solle ein „Schatz für immer" sein. 

6* 
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Nie ist ernster, nie gewaltiger die Wahrheit des Wortes 
gepredigt worden, dass Hochmuth und Rechtsverachtung 
vor dem Falle komme! Wo liegen sonst in der Völ- 
kergeschichte verwegener Glückesrausch und Verzweiflung 
näher, dichter zusammen? Und welchen Grundsatz hat 
Athen durch jenen tollen Zug verletzt? eben den, in 
welchem man so recht den Fundamentalsatz und den in- 
nersten Gedanken des griechischen Lebens erkennen muss, 
den Euch Sophokles wie Herodot gleichsam als Motto 
ihrer Werke hinstellen: dass das Mass und das Recht, 
die Erkenntniss der eignen Schranke die Völker erhalte 
und gross mache, das Gegen theil aber durch den Neid 
der Götter und die unausbleibliche Nemesis sie stürze. 
Diese gi'osse Wahrheit in antikem Gewände, aus welcher 
im Mederkrieg der Fall des Perserkönigs erklärt wurde, 
hatten die Athener jetzt selbst mit Füssen getreten; sie 
rächt sich an ihnen. — 

m. 

Des Sokrates Prozess und Tod, den wir in 
einer Trilogie Platonischer Schriften, ich denke, alle mit 
einigem Antheil,. gelesen haben, nannte ich den zwei- 
ten Grund von Athens Verderben. Das kann aufiallen, 
und doch, tiefer gesehen, ist es so. — 

In Sokrates, seinem Lebensbild und seiner Lehre, 
wie Piaton namentlich beide uns vorführt, erkennen wir 
gleichsam das bessere reinere höhere Selbst des hellenischen 
Volkes, das Gewissen des Staates, ja das sittliche Ideal 
der alten Welt. 

Ihr erinnert Euch, wie dieser Meister der Dialektik 
doch herabstieg auch unter das Volk; wie er, ein Heros 
des Geistes, den Kampf aufnahm ebenso mit der eiteln 
Lüge der Sophistik, die Volks- und Staatsleben unter- 
grub, wie mit dem denkträgen Spiessbürgerthum, das den 
Staat, ohne Einsicht und Bildung, regieren wollte. Wie 
er seine Mitbürger klein machte, um sie in höherem 
Sinn gross zumachen; wie er ihnen das delphische Wort 
„erkenne dich selbst" als sittliches Gebot vorhielt, um 
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sie durch Erkenn tniss ihres Nichtwissens auf den Weg 
zum wahren Wissen zu führen; wie dann der Mann, 
den die Staatsgesetze eben erst widerrechtlich verurtheilt 
hatten, doch im Gefängniss noch unbedingten Gehorsam 
gegen diese Gesetze lehrt; wie er endlich in der Todes- 
stunde jenen erhabenen Schwanengesang, die ünsterblich- 
keitslehre als unvergängliches Vermächtniss an seine Schü- 
ler wie an die Nachwelt ausgehen lässt. In irdisch-welt- 
lichen wie in göttlichen Dingen ein Lehrer seines Volkes, 
der, ohne im Besitz unmittelbarer OflFenbarung zu sein, 
doch das relativ Höchste, was dem griechischen Heiden- 
thum zu erkennen möglich war, erkannte, ja über die 
tiefsten Räthsel des Lebens Licht verbreitete, steht So- 
krates, eben weil er auch strafte, mahnte, die Wahrheit 
sagte, keinen Schein, keine Einbildung duldete, doch auch 
wie ein einsamer Prophet in der Wüste da, der nichts 
galt im Vaterlande, — verlacht, gehasst und endlich ge- 
tödtet. Und diese Wegwerfung des Kleinods, das Athen 
in seinem Schoosse barg, diese gewaltsame Auslöschung 
des in ihm scheinenden Lichtes sollte sich nicht an der 
Stadt selbst gerächt haben? — Ahnend schloss Sokrates 
seine Selbstvertheidigung an die Zuhörer: „doch nun ist 
es Zeit zu gehen, für mich zum Tod, für Euch zum Le- 
ben; wer von uns aber das bessere Theil erwählt hat, 
das weiss nur Gott!^* Ja wohl, Sokrates unterliegt dem 
Volkswillen, indem dieser seinen Tod dekretirt, — und 
doch ist in Wahrheit Athen der unterliegende Theil, 

IV. 

Ist Sokrates Lehre, verglichen mit der Gottesweis- 
heit des Christenthums, auch blosse Menschenweisheit, so 
enthält sie, wie ich sagte, doch das höchste und wahrste, 
was der Geist dieses im Denken und Dichten so hoch- 
begabten Volkes aus eigner Kraft erzeugen konnte. Und 
was mehr ist — Sokrates hat nicht bloss gedacht und 
gelehrt, er hat seine Lehre gelebt, sie hat in ihm Ge- 
stalt gewonnen. Gerade durch diese Harmonie des In- 
nern und Aeussern, des Wortes und der That ist er Vor- 
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bild für sein Volk geworden. Denn grosse Denker und 
Philosophen hatte Griechenland auch nach Sokrates; 
keinen, der wie er auch sittlich so hoch stand und eine 
so Yolksthümliche Wirksamkeit hatte. Indem also Athen 
diesen Schatz verachtete, hat es sein besseres Selbst ver- 
kannt und verachtet, hat die höhere Lebenswahrheit von 
sich gestossen, eine grosse Gottesgabe vergeudet. Das 
ist aber ebenso Folge wie Grund des Verderbens. Und 
jedes Volk wird seinen Ruin in der Verachtung der ihm 
gewordenen höchsten Lebenswahrheit, die christlichen Völ- 
ker in der Verwerfung dieses Grund- und Ecksteines 
ihrer Existenz finden. 

Wir lasen weiter mehrere der bedeutendsten Staats- 
reden des Demosthenes. Das sind geschichtliche Do- 
cumente lebendigster, unmittelbarster Art. Wer sie liest, 
der sieht sich mitten in die Zeitgeschichte verpflanzt, er 
vermag mitzufühlen mit den Stimmungen des Augenblicks; 
er wird in die Volksversammlung von Athen und an den 
Hof von Pella, in die ewig unvereinbaren Gegensätze, wie 
Demosthenes sagt, der Tyrannis und des Rechtsstaates, 
versetzt. Wir lasen namentlich in den Olynthischen Re- 
den, wie Demosthenes mit dem bösen Feind von Hellas, 
der Zwietracht der Stämme und Städte, mit dem bösen 
Feind des damaligen Athen, der Opferunwilligkeit, der 
sittlichen Schlaffheit, der kalten Selbstsucht zu kämpfen 
hatte, die zuerst nach Leben und Eigenthum, nach dem 
Genuss des Moments, zuletzt nach des Vaterlandes Ehre 
und Grösse fragt. Wir lernten die Gesinnung oder Ge- 
sinnungslosigkeit kennen, die, wie mit Blindheit geschla- 
gen, die Stunde der Gefahr nicht sieht, den Mund voll 
Reden nimmt, vor den Thaten aber zurückscheut, die 
nicht einmal die Schauspielgelder auf den Altar des Va- 
terlandes zum Zweck der Kriegführung legen will, höch- 
stens aber Geld für Söldner hat, auf keinen Fall das 
eigne Leben im Geiste der Vorfahren, der grossen Ma- 
rathonkämpfer, aufs Spiel setzen mag. 

V. 

Und während so im athenischen Lager Schwäche," 
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Halbheit, vielköpfige Missregierung, ja Verrath erscheint, 
— hält Philipp die Zügel straff und fest in Einer Hand, 
lauert wie ein Geier auf seine sichre Beute, ist mit allen 
bösen Geistern Athens und Griechenlands im Bunde. Es 
ist ein ergreifendes Geschichtsbild, das sich hier entrollt, 
das mich schon in jungen Jahren trotz der sprachlichen 
und formalen Schwierigkeiten dieser Reden ergriffen und 
begeistert hat. Philipp scheint den träumenden Athenern 
einerseits nicht so gefährlich, wie es der schwarzsehende 
Demosthenes macht, dann wieder imponirt er ihnen so 
gewaltig, dass sie alle Gegenwehr für vergeblich halten. 
Hatte Demosthenes die öffentliche Meinung auf seiner Seite 
oder schwamm er gegen den Strom? Wir wissen, mit 
welcher Energie er das letztere that. Wie der Sehende 
unter den Blinden, wie Kassandra unter den Troern steht 
er da. Ihm erscheint Philipp in seiner ganzen Gefähr- 
lichkeit, daher ruft er: zu den Waffen, zu den Waffen! 
Olynth zu Hülfe! Aber er sagt zugleich „ein Mann wie 
Philipp, dessen Macht auf Meineid, Lüge und Unrecht 
beruhe, könne unmöglich lange diese Macht behaupten"; 
denn Wahrheit und Recht, heisst es in cler zweiten olyn- 
thischen Rede, sind die. ewigen Grundpfeiler der Politik. 
Athen hörte nicht oder zu spät auf seine Stimme; dem 
üebermuth im peloponnesischen Krieg folgte hier das ent- 
gegengesetzte Extrem, das Zuwenig an Kraftauf\^^and: 
Olynth fiel, Hellas unterlag. 

VI. 

So haben wir den dreifachen Schlüssel zu Athens 
Verderben: rechtsverachtender üebermuth; Entfremdung 
von der ewigen Wahrheit; Mangel an sittlicher That- 
kraft und Opferfreudigkeit. Nehmt den Gegensatz zu 
diesen Gebrechen und Ihr habt die Kräfte und Mittel, 
durch welche jedes Volksleben, jedes Einzelleben gesund, 
frisch und lebendig bleibt. Wenn Ihr diese Masstäbe 
an Personen und Zustände anleglt, die Geister prüft, 
ehe Ihr ihnen traut, dann werdet Ihr nicht so leicht 
in die Gefahr unserer Zeit verfallen, P^uch durch wohl- 
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feile Redensarten, sei es in der Zeitung oder im poli- 
tischen Alltagsgespräch imponiren zu lassen, gedanken- 
los Urtheile nachzusprechen, die nicht auf dem Boden 
eigenen Nachdenkens gewachsen sind. In Gesinnung 
und Bildung eine innere Widerstandskraft gegen die hoch 
gehenden Wogen der Zeit zu besitzen, das ist ein gros- 
ses hohes Gut. Das gebe Euch Gott! Und muss der 
Studirende, dessen Pflicht und Beruf * es ist, auf die 
Gründe der Erscheinungen selbstdenkend zurückzugehen, 
der dereinst in öffentlichen Verhältnissen leiten und len- 
ken helfen soll, muss der sich nicht doppelt getrieben 
fühlen, zu einem festen und klaren, jiicht vom Wind der 
Tagesmeinung hin- und herbewegten Standpunkte zu ge- 
langen ? D e n erwirbt man sich freilich nicht durch rasch- 
fertiges flaches Mitreden, sondern durch jenes pythagori- 
sche Schweigen, durch Hören und Forschen. Dann wenn 
die Stunde schlägt, ist der männliche Geist in sich ge- 
festigt, zum Handeln gerüstet und kann in Gottes Na- 
men auch im Sturm und Drang der Zeiten sonder Gefahr 
für seinen Innern Frieden in das öffentliche Leben ein- 
greifen. 
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Erste Abtheilung. 

L Der zweite Macedonische Krieg. 

I. 

Schon während] V: der Krieg war noch nicht beendigt : hello nondum g 1. 
confecto, öder: der Krieg wurde noch lehhaft in Italien geführt 
(Tropus: bellom ardet). Eben erst = viz dam hello tinito. 

J^eindaeligkeiten — beginnen] nicht blos discordiae, sondern arma, 
bellam inferre, armis, hello lacessere. Rom = populus Roma- 
nos (bellum jubere). 

gemeinschaftliche Sache gegen Born machte^ cf. Liv. 42, 29, 3 in 
omnia belli pacisque se consociaverat consilia. Ausserdem: com- 
muniter cum aliquo rem gerere, coire in societatem, bellum con- 
iungere. Der Satz liegt als Grund in der Vorstellung des han- 
delnden Volkes! 

lässig] lentius, opp. naviter. Vergl. noch Liv. XXII, 24, 10 sedendo 
et cunctando bellum gerere. Trop. consederat, wie von jeder Leiden- 
schaft, cf. Lir. 42, 62, 3 cum iam consedisset ferocia ab re bene 
gesta, Vergl. bellum constiterat. 

brach aus] Trop. ezardescit (Perf. von exardesco ist auch ardeo; so 
erklärt sich Verg. Aen. II, 12 quamquam animus meminisse 
horret luctusque refugit). Vergl. bellum gliscens; renascitur 
bellum. 

theils in Folge des Hasses etc] die folgenden Glieder: „und weil — 
theils weil^ können zwar im Lat. ähnlich wie im Deutschen ge- 
geben werden, doch erfordert die Concinnität (recta et congruens 
orationis compositio) Subst. mit der Präp. ob: vel ob iram — 
Tel ob auxilia (opem) — vel ob crimina. 

empftmden] Lat. Trop. ferrere, tumere (praeferrida ira), odio inbutum 
esse, ödium inTeteratum persequi. 

Afaeedoniens] nur rex oder Philippus. 
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dringendstenl urguere; dringend bitten: fidem, auzilium implorare. 

Es ist kein Zxve^el] An die erwähnten äusseren oder offenen Gründe 
wird noch ein innerer angefügt, also et, et quamquam non am- 
bigitur. Der Hauptbegriff, welcher den neuen Grund enthält, 
muss durch die Stellung hervorgehoben werden; cf. Cic. Finib. I, 
§ 6. Nam si dicent ab illis has res esse tractatas, ne ipsos 
quidem Graecos est cur tarn multos legant. 

das Verlangen mancher th. M(inner'\ Es genügen Abstr. cupido laudis 
bellicae, cupido (studium) imperii Liv. I, 2i3, 7. (acer, feroz, stre- 
nuus). 

mitwirken^ insuper accendere. 

aber ein plannlässiges Schaffen'] dem ersten Gliede (Mitwirken) ent- 
sprechend nothwendig verbal zu geben. Weil femer eine gang- 
bare oder bekannte Ansicht angedeutet wird, so ist der Acc. c. 
Inf. einzuleiten mit id oder illud etc. Uebrigens vergl. Liv. 37, 
26, 4, peroccasionem fraude praeparatam, praetendere, prae- 
texere, occasionem arripere. FemeY bella ex bellis serere Liv. 31, 
6, 4, vergl. ibid. 13, 4 aliis ex aliis orientibus bellis. 

die Rönter thaten] seil, eben, was sich von selbst versteht (oft = frei- 
lich), cf. Liv. 30, 28, 2 locum nimirum, non periculum mntatum. 
Zum Verbum thun füge hinzu non (haut) secus, cf. Hör. II, 
3, 3. 

heute' noch] nostra etiam memoria, nicht etiam nunc! Cf. Znmpt § 285. 

unter der Herrsch, des Christenth.] Christiana disciplina emolliti, 
auch Christianae religionis (abusive) disciplina molliores f^cti. 

wo] = quidquid. 

nach ihren Begr. etc.] iuris quadam specie, notione? cf. Hör. Serm. 
II, 3, 208. 

II. 

das Volk aber — ; und erst etc.] die unterbrochene Erzählung wird 
A 2 eingeleitet durch sed, igitur (dij). Das zweite Glied muss in Ge- 

gensatz treten zum ersten (quidem, ö ßh o^v), der Gegensatz 
wird geschärft, wenn dem folg. „erst*^ primo (ac primo quidem, 
sed primo quidem) gegenübersteht. 

wollte nicht daran] bellum reuovari vetuit, doch ist damit noch nicht 
das innere Widerstreben ausgedrückt: rogationem taedio 
belli antiquavit, cf. lAx. 31, 6 taedio periculorum laboramque 
(i^ TU Bpya)^ fessi. Cf. § 41. 

erst] Ausser demum, ad extremum, beachte vero. 

eindringliche Rede] %v dtä dootv: auctoritas et gravitas. Rede ist 
damit schon ausgedrückt. Vergl. diese kühne Antwort haec 
audacia, die stolze Rede oder übermüthige Sprache des Ge- 
sandten haec legati ferocia. Das kluge Benehmen prudentia, 
die weise Entscheidung sapientia, die vorsichtige Haltung Provi- 
dentia. Wir verbinden mit einem Subst. , welches einen Vorgang 
bezeichnet, im Deutschen gerne ein Adj., welches ein Urtheil 
enthält. Im Lat. hält man den subj. Begriff des Urtheils fest, 



1. Der zweite Macedonisohe Krieg. 91 

gebraucht das entsprechende subst. abstractum und bezeichnet den 

Ausseren Umstand gar nicht, wenn er sich ron selbst versteht. 

Zar Angabe eines Umstandes, nntor oder mit (durch) den 

etwias eintritt, beachte man femer den Abi. Gerundii, cf. Lir. 35, 

^^9 3 ne cnnctando senescerent consilia = damit nicht unter, bei 

dem Zögern, in Folge einer bedächtigen Zurückhaltung überall der 

Gedanke der- That (i. e. Rache, Krieg) einschlafe. 30, 28, 4 senex 

^^öcernio factns unter Siegen ergraut = 25, 19, 14 ezercitus rincendo 

▼eteranns (nicht durch, sdn. unter Siegen). Lir. V, 22, 1; 28, 13, 4 

™^^ioa contrahendo auxilia Castulonem peivenit. Ebenso XXII, 2, 1 

'^ se noTom annis in Uispania augendo Pnnico imperio gessit (= in- 

**®**^» 'w&hrend) = angens. 

So dient der Abi. Ger. femer zur Apposition, cf. Liv. 24, 38, 
'^' ^^km TOS fraudem restra ipsi rirtute, dies noctcsque perstando ac 
^^^ ig^iiimdo in armig, vital^tis. Solche Gerundia wechseln mit Subst. 
•^^I'V', 32, 5: Et primo inperio minisque, deiude auctoritate deter- 
reixclo , postremo precibus agebant, mit XXX, 9, 2 urbes circa omnes 
P^x^irn spe partim motu partim vi subigit (warum ist subicit falsch?). 
^^* Oenmdium für fehlende Subst. z. B. XXX, 8, 3 succedcudo ad 
Jj^^iones hostium lacessendoque levibus proeliis diem absumpsit. Liv. 
oV* ^^» 3; 40, 23, 1; 41, 24, 2; 38, 17, 8; 24, 4, 9; 2, 38, 6; 4, 
g** S; 25, 23, 11; 26, 39, 5; 27, 27, 6. Uebersetze: Das Jahr ver- 
^^^ ihm über dem Studium der alten Klassiker in nützlicher Gc- 
-^*^*^^^keit (studio ac labore consumpsit, auch utilissimo o t i o). Vcrgl. 
-^«■"-^Isbach Stil. § 32, Fabri ad Liv. XXI, 4, 3. 

^^^ Erinnerung] ezemplis. Sonst conmemoratione facta, memoriain 
Yedintegrare , excitare oder recordationom excitare ad aliquid. 
Tergl. Cic. p. Sest, §11 audite litteras et vestram memoriam 
ad timoris praeteriti cogitationom excitate. 
■ man — wenn man'] der Lat. setzt die Bedingung voraus, cf. 
Caes. g. I, 17, 3 neque dubitare, quin, si Helvetios superaverint 
Romani, una cum reliqua Gallia Aeduis libertatem sint erepturi. 
Gf. p. 96. So immer in der römischen Gerichtssprache! Jenseits 
des Meeres entgegentreten ist bellum, arma transferre, dazu 
yV« ultro! transgressos in Maced. etc. 

. *^^*Ä<6ar] Stimmung (infestus) und Macht (potentior). 

^^"^mp/en] Tropus : Italiam conflagraturam. cf. VII, 30, 12 ubi con- 
flagrassent Sidicini, ad uos trajecturum illud incendium esse. 

^^^^^irkte] pervicit immer ohne Objekt mit folg. ut. 

^^'^'^ehmigung] Bestimmter Ausdruck des röm. Staatsrechts: der Se- 
nat hat nur auctoritas (censet, placet, dccernit), das Volk majes- 
tas (daher eigentlich von ihm iubere, nur abusive vom Senat). 
Vergl. noch rogationem perferre. 

"Ehrend nun] Gleichzeitigkeit = dum, Gegensatz = cum oder (asyu- 
detische) oppositio binomm membrorum. Es sind nun sehr ver- 
sehiedene Dinge in eine Periode zusammengedrängt. Dies ist 
auch Lat. mit dum möglich; doch beginnt mit reiste lieber eine 
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neue Periode: Sab idem terapos, per hoc dies, per id ienpw, per 

eosdem forte dies etc. 
erprobte Anh.^ in fide permanere, pcrrtaie etc. 
Befeftigunfj des Bandes] et Lir. TU» 90, 4 BOTm jugere foeder», 

ako arctins jongere, foedns sciibere einBlindfriss maf/Aok Lir. 42, 

12, 5. Der hii^. Bedeutung; nach: amiritiam et focdBS lenorare. 
Aemilius Lepidus] Steüiing? Uebenetxe: Da etkii sldi Masinissa tob 

Laelias die &laalmiss, die Hauptstadt seines üini dnrdi Sjrpbaz 

entrissenen Beiches, die dieser zn seinem Königssitze gemaclit 

hatte, Cirta, zn besuchen nnd einzunehmen. 
reiste zu Philipp] adiie aliquem oder occurrere ad ^iqnem Ut. XXXI, 

29, 2; occurrere alicui unabsichtlich. 
die \tüdl. Theile von ThriMcien] = zä hd Bpaxtjjq =. on maritinia 

Thraciae \Ay. 
belagerte] Anfang (Aor.) obsidione dngere, Fortdauer (ImpL) obsidione 

claudere, premere. 

DL 

% 3. eines unumschränkt gebietendem Volkes] pro maiestate popufi princi>. 
pis terramm omninm, rergl. Lir. 42, 39, 4 mit Lir. 31, 18. 
Lir. XLIV, 15, 5 Bhodios nunc in orbe terramm aibitria belli 
pacisque agere. 

er tolU keine — und ebenso wenig] ne cui — - nere, TergL auch Cic. 
p. Sest § 65 cum ei sacratis legibus et XU tabulis sanctom esset, 
at ne cui priTileginm inrogari Beeret nere de ca^te nisi co- 
mitiis centariatis rogari, u. Zumpt $ 590 mit Lir. XXX, 14, 6. 

eonst^ quod nisi ita fecisset (fecerit). 

zuerst angreifen] nitro arma, bellum inferre, armis, hello lacessere. 
VergL § 1. 

u. die Athener auch etc.] die Frage kann eingelotet werden mit 
quid ita? 

die Ath.^ die Abttdener] Das deutsche oftourciXEUfvov ist wohl nur 
zufällig und Lat kaum auszudrücken, man müsste denn quoque 
wiederholen. Dagegen die Anaphora (die — die) ist Lai. unbe- 
dingt nothwendig durch Wiederholung der Fn^epartikel (nnm — 
num) wiederzugeben. Oder: Quid Athenienses, quid Abydeni? 
An Uli quoque etc. In Folge der rhetorischen Lebhaftigkät dßt 
lat. Sprache ist hier die anaphora yiel häufiger als im Deutschen. 
Z. B. Würde Jemand die Frage aufwerfen nach der Absicht des 
L. Brutus bei der Befreiung des Vaterlandes, so würde wohl Nie- 
mand die Behauptung wagen (\at. Frage!), dass Vergnügen, 
dass Reichthum, mit einem Wort dass ausser der Pflicht 
eioes tüchtigen Bürgers irgend ein anderes Ziel ihm Torge- 
schwebt habe = L. Brutum, si quis roget, quid egerit in patria 
liberanda (Absicht und Ziel quid ^erit, quid secutus sit), 
num quisexistat, cui Toluptas cui divitiae cui denique praeter 
officium fortis et magni yiri quicquam aliud propositum inisse vi- 
deatur? Cic. Farad L, 2, 12. Aus demselben Grande ist im Lat* 
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die Frage hAufiger als im Deutschen, vergl. qais est qai, num 
qais dicat, quid est qaod etc. 
worauf der König antwortete] Tarn rez (= Einfacher Fortgang im 
Gesprftch), tum vero rex (= Entscheidende, abschliessende An- 
wort). Bezieht sich ^da" irgendwie auf ein örtliches Yerhältniss, 
so steht auch ibi und ibi vero, cf. Liy. III, 69, 3 in senatum ubi 
Tentum est, ibi yero (vhe dij) in Quinctium omnesversi, XXII, 

I, 5 ibi cum de re p. rettulisset, II, 35, 2 ibi ira est suppressa, 

II, 5, 1 Ibi vicit ira; ähnlich h/raü^a und ivrau^a d-q. 

Das sei eine ilhermüthige Sprache — — verzeihe] cf. § 2. 
Kurz: Istam ferociam (passender als süperb.) condonare sese 
adulescontiae inprudentiaeque. Doch ist hier eine dem 
Deutschen entsprechende Wendung möglich. Nur ist zu beach- 
ten, dass die Betonung eines Begriffs im Lat. durch Voranstel- 
lung, im Deutschen oft durch Umschreibung ausgedrückt wird, 
z. B. diese seien es, welche durch aufrührerische und rück- 
sichtslose Reden das Volk abhielten, das Getreide zu liefern = 
hos seditiosa atque inproba oratione multitudinem deterrere, ne fru- 
mentum conferant. Sie seien es auch, welche etc.: ab eisdem 
nostra consilia hostibus enuntiari Caes. g. I, 17. Geliert ist es, 
dessen Lustspiele mir gefallen: Gellerti fabellis non mediocriter 
delector etc. 

dann^ weil ete.] Yergl. § 1. Namen, cf. Cic. Off. III, 2, 6 nomen oder 
auctoritas p. B. (urbis, magistri). 

Tnöge nur — thäten sie^s aber] Ausser der gewöhnlichen Form beachte 
si — sin, so dass dem ersten Vordersatz der Hauptsatz fehlt 
(Ellipse). 
Zu beachten ist der Gegensatz der Person: sie (illi) und er 

(et ipsum), Tergl. xal aÖTo^. Cic. nur ipse oder item, cf. Orator §66. 

Diy. I. § 107 Romulns augur cum fratre item augure (= aug. et 

ipso), cf. Liy. 42, 62, 10 urbibus locisque, quibus Philippus 

cessisset, cessurum et ipsum (cod. primum). Liy. 27, 27, 7; 6, 2, 

14; 29, 6, 1 (et ipsa auch ihrerseits = ebenfalls). 

fuhr fort] oppugnare pergit. Oder weil der Gedanke wichtig ist in 
der Reihe der Begebenheiten, so kann der einfache deutsche Satz 
erweitert werden: obsidione non abstitit (obsidione premere non 
destitit), sed summa yi urbem oppugnare pergit. 

Abscheu'] animi ayersi et peryicaces (Grösse). Yergl. ira, furore, rabie, 
peryicacia eyectus (abreptus). 

dcus sie — lieber] dem Personal- und Zeitbegriff im Relativsatz folgt 
im demonstr. entsprechend: sie tum Abydeni. 

lY. 

kam die Nachricht] das Unmittelbare und Ueberraschende durch su- § 4. 

peryenit (auch absolut), cf. Liy. XXXI Y, 28, 4 tandem signa 

legionum superyenerunt, II, 6, 10. 
in Epirus] Yergl. F. Schultz § 259 n. 3. Liy. X, 37; XXX, 24. 
Indessen] Sinn: Obwohl . . . gelandet waren, kam es doch etc. 
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entscheid. Kampf] de summa reram proelio decertare, *ad nniTersum 
proelium descendere. 

und da sich Geleg. ergab] Nur per occasionem. Dadurch wird es 
nöthig, den Satz: Ch. selbst durch üeberfall zu erobern, in den 
Abi. abs. zu setzen. Uebers. = subito incursu opprimere, capere. 

empfindlich] Ein ähnliches Bild fehlt, es genügt ein allgemeiner, un- 
bestimmter Begriff. Doch vergl. Cic. Sest. § 44 Ego vero, vel 
si pereundum fuisset ac non accipienda plaga mihi sanabilis, 
illi mortifera, qui inposuisset, semel perire tamen maluissem 
quam bis vincere. Vergl. lex. s. v. volnus. 

ohne dass] Grund für das folg. Factum, also subiunctio nöthig. 

Philipp eilte herbei] V. Auf die Nachricht war Ph. zwar ^herbei ge- 
eilt, kehrte aber nach Verheerung und Plünderung etc. 

in sein Rei^h] Cf. Liv. 42, 39, 1. Et tum quidem ab Dio Perseus 
in interiora regni recepit se. 

entschlossen] ratus. Oder ein Hauptsatz (mit enim) mit statuere se- 
cum, statütum habere etc.* 

Hauptmacht] universus ezercitus; ist Hauptmacht = der tüchtigste 
Theil, dann robnr, quicquid roboris in ezercitu est, cf. Liy. XXX, 
2, 1 quia quod roboris ea proyincia habuerat in Africam 
transTCCtum fuerat; ibid. 7, 2 ipse cum robore exercitus ire ad 
hostis pergit, ib. 8, 2. Im obigen Sinne wird der Begriff Hauptmacht 
meistens durch den Personalbegriff (consul, iScipio etc.) ersetzt. 

Beide Theile etc.] Ist unnOthige Genauigkeit, also nicht zu übersetzen, 
ebensowenig die häufige Wiederholung der König Philipp, 
der pergamenische König Attalus, sondern im Verlauf nur consul 
rex, Sulpicius, Philippus, Attalus, Romanus, Macedo (selten) oder 
Poenus etc. 

bemühten sich] enixe studere (enixo studio, oft viel bezeichnender als 
das Tage Ciceronische magno studio, magnopere studere!) 

Beitritt] ut Aetolos (Panaetolium = Aetolorum concilium) in suas 
quisque partes traherent. Das Verlangen (oratio) der Römer 
steht dem des Philipp gegenüber, also an den Anfang zu setzen ! 
Statt enumerantes ist noch möglich? Ausser angere und ampli- 
ficare beachte multiplicare, cf. Liv. 42, 61, 3 Haec per se ampla 
laetaque (ampletaq. Cod.) multiplicata verbis regis, quae ad con- 
tionem vocato ezercitu habuit. Die beredte Darstellung beruht we- 
sentlich auf der ezaggeratio oder ampUficatio. „quisque semper 
cum aliqua distributione singulos separatim significat.** Madr. 
Fin. I § 11. Das distr. quisq. lehnt sich daher immer an ein Gan- 
zes an, von dem es ein Theil ist: in suas quisque partes. 
Vergl. pro se quisque, pro sua quisq. facultate. 

auf ihrem Gebiet] objectiv: in Attico agro. 

fürs erste] Et tum quidem, cf. Liv. 42, 39, 1. V: später schlössen 
sie sich zwar den Römern an , blieben aber doch etc. 

anschliessen] mit Widerstreben concedere in soc. Sonst accedere, se 
adplicare ad soc. et amicitiam {aufifxa/ia xa\ ^tUa. war in d«r 
Regel bei den Griechen yerbunden.) 
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V. 

unbedeutende, nichts entsch.'] parvus, levis. Sonst vergl. Yal. Max. I, § 5. 
8, 6 cam res ancipiti eventu (fortuna) gereretur. 

Grenzbezirken'] cf. Liv. 33, 3, 8 in confinis Aenianum Thessalorumque 
positis castris Aetolica auxilia opperiebatur. 

nahmen an der Führung . . keinen Äntheil] Nach Liv. 42, 29, 4. 
Ariarathes praeterquam quod Bomanis suo nomine auxilia pol - 
licitus erat, ex quo est iunctus Eutneni affinitate, in omnia belli 
pacisque se consociaverat consilia (belli pacisq. cons. = 
Politik). Yergl. 42, 3, 1 enixo studio, enixe, impigre 33, 9, 
4 si qua re ad id bellum opus sit, indicaturos regi, regnique 
eins opes scire subsidia firma ac fidelia suae rei p. esse. 
Auch bloss rem Romanam . . adiuvare. 

blieb Ph. . . . unangefochten] Gewöhnlich bei Liv. folgende Wendun- 
gen, wie 42, 26, 1. Nihil magnopere quod memorari attineat 
rei p. eo anno consules gesserant. 43, 1, 4 Alter consul C. Cas- 
sius nee in Gallia memorabile quicquam gessit etc. oder memoria 
dignum. Doch ist auch eine wörtlichere Uebersetzung möglich, 
z. B. vacuum et integrum relinquere Cic. p. Kose. Com. § 52 ; 
denn vacuus ist nicht allein Gegensatz zu occupatus (Död. Syn. 
I, 94), cf. Cic Brut. §< 20 cum te sciremus esse vacuum, sondern 
auch geg. von lacessitus, cf. 30, 28, 1 Hannibalem ex Italia de- 
cedentem vacuam possessionem eins reliquisse populo R. (= un- 
angefochten). 

gewcmn . . wirkliche Vortheile] Yergl. Liv. 30, 30, 9 in meliore 
vestra fortuna de pace agitur. Yergl. fortunam alicuius in- 
clinare. 

Ent Q. Flam'i der Consul des J. 556 etc.] Lat. lieber: Im folg. 
Jahr übernahm der Cons. Q. Flam. den Oberbefehl. Is demum 
etc., oder mit sachl. Subj. (res Romana) tum demum. An das 
nomen proprium selbst schliesst sich demum nicht leicht an. 

Obige Form Iftsst sich auch periodisch geben : Als im folg. Jahr . . . 
erhielt, da erst etc., cf. Liv. 22, 13, 8. Cum is Casilini eodieman- 
sorum esse dixisset, tum demum cognitus est error; XXX YI, 2 His 
ita in senatu . . . decretis tum demum sortiri consules placuit; 
XXIY, 44, 10: üt consul animadvertere {Iroximum lictorem iussit . . . 
tum demum desiltens: experiri, inquit, volui, üli, satin scires con- 
snlem te esse. ' Sali. Cat. 2, 2 Postea vero quam in Asia Cyrus, 
in Graecia- Lacedaemonii et Athenienses coepere urbis atque nationes 
snbig'ere — , tum demum periculo atque negotiis conpertum est, in 
hello plurimum Ingenium posse. Yergl, Liv. XXXYIII, 48, 12. Wi- 
ehert Stillehre § 235. 

unbezvfinglich] Ausser Liv. XXI, 23, 4 vgl. Tac. Germ. 1 inacces- 
sus u. Yerg. Aen. I, 339. Partie. Perf. Pass. vielfach statt der 
deutschen Adj. auf — lieh oder — bar, cf. invictus, contemptus 
(verftchtlich), conspectus (sichtbar, vergl. in conspectu esse), abiec- 
tos (geringfügig), despicatns, apertus (zugänglich), intactos (unan- 
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tastbar). Za beacbten sind ferner die Lat Part. n. AdJ., welclie 
den mit un — zasammengesetzten Adj. auf — lieh u. • — bar 
entsprechen: ins integrum (unyerletzlicb), profnndiu (nneigrOnd- 
iicb, unersättlich von Leidenschaften) aetemns (onTergtoglich, nn- 
vergesslich). cf. Nftg. StU. § 72. 

verfolgte — ohne jedoeli] Vergl. auch Liy. 30, 32, 7: quod neque 
non petere pacem propter metum neque manere in ea praein- 
Sita animis perfidia potuissent. Statt der deutsehen SabJnncUon 
gebraucht der Lat. lieber die conjunctionum negantia (Cie. Top. 
I 57): Es ist etwas nicht nicht der Fall und ein Anderes nicht 
der Fall, oder häufig: Nicht ist etwas und ein anderes nicht, cf. 
Näg. § 161, 2, vergl. Dem. Phil. 3, 27 xal ob ypdipzi ßh Touva, 
Totq <J' Mpyoiq ob Tcotst, äXX^ i^' ^Ekkrjanovrov oX^erat rvL 

dagegen] Der Gegensatz enthält eine Compensation des voraus- 
gehenden Gedankens = at, oder er ist die Abkehrung, Wegwen- 
dung Yom früheren = sed. Beides umfasst : contra ea, cf. Liy. 
IV, 52, 6 süperbe ab Samnitibus, qui Capuam habebant Cumas-' 
que, legati prohibiti conmercio sunt: contra ea benigne ab Si- 
culorum tyrannis adiuti. Cf. Hand. Tursell II p. 124. 

Soll „dagegen** nur zum Uebergang dienen, so gebraucht 
Lir. häufig auch Zeitadverbien, cf. interea, pereosdem dies etc. 

er sah, dass] Enthält der Hauptsatz (suchte er zu gewinnen) das im 
Denken nothwendig Nachfolgende, so nimmt er naturgemftss die 
zweite Stellung ein und erscheint als Nachsatz. Dies geschieht 
hauptsächlich in Beziehung auf condicionale und causale Ne- 
bensätze, die, weil der Hauptsatz nur die Folge der Bedin- 
gung oder des Grundes ist, Yorangestellt werden. So ist zu über- 
setzen : Würden wir uns nicht der Trägheit und Unthätigkeit er- 
geben, wenn wir wüssten, welches Loos uns bevorsteht? = Nam si 
quisque venientia sciret, non eum credis aut socordiae aut inertiae 
se dediturum? Yergl p. 91. 

Bund] concilium (den Landtag), nie consilium (Kriegsrath). 

der damals hed. Macht] = principis tum populi oder gentis. 

die Meinungen — waren geÜieiU] cf. Cic. Fin. I § 11 qua de re cum 
Sit inter doctissimos summa dissensio N. D. I^§ 1 De qua tarn 
variae sunt doctissimorum hominum tamque discrepantes sen- 
tentiae, ibid. § 2 Qui vero deos esse dizerunt, tanta sunt in 
yarietate et dissensione. 

feindlich gegenüber] dem Subst. yarietas, dissensio gegenüber ira, ira- 
cundia, hostile odium, yergl. capitali odio dissidere Lael. g 2. 

heftigen Reibungen] contentiones, concertationes pertinaces, cum ira- 
cundia et pertinacia concertare, cf. Cic. Fin. I § 27 sq. 

abtraten] dimittere, discedere. 

VI. 

§ 6. So sehr sich Ph. . . . verhasst gemacht hatte] Odium habeire. So 
wie habere, so dient auch e/etu im Griech. zur Umschreibung des 
Pass. oder Deponens, cf. Thuc. II, 41, 3 fwuig oöze t^ noXsfxuft 
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xardiizfulftv , wq ob^^ ätt' ä^iwu äp^erai. Vergl. Näg. Stil. §95. 

hatte festen Fuss] Entw. nach Lir. 42, 13 fayore ac benerolentia 
conplecti, ibid. 12, 3 ingens auctoritas est inter aliquem, baud 
ambigaam auctoritatem (gratiam) habere, oder man wähle den 
Tropus, der Yom kämpfenden Soldaten oder Fechter hergenommen 
ist, consistere opp. cadere, claudicare (auf schwachen Füssen 
stehen Cic. Fin. I § 69), cf. Cic. Or. § 30 non illum quidem amplum 
atq. grandem, subtilem et elegantem tamen et qui in forensibus 
causis possit praeclare consistere ibid. § 98 minimeque in lubrico 
yersabitur et si semel constiterit, nunquam cadet, yergl. 
§ 129 de statu omnideicere (dimoyere, depellere). Also hier: in 
gratia, fayore hominum consistere (stare opp. iacere). 

die unüberwindliche etc.'] Grund für das yorausgehende: denn einer- 
seits andererseits. 

wenn er sich anschloss'] Vorstellung, gesetzt dass etwa, Griech el c. 
Opt. cf. Liy. 42, 1,11 Legati, qui repente aliquo mitterentur, 
singula jumenta per oppida, iter qua faciundum erat, inpera- 
bant. Cf. Zumpt § 569. 

war von seinen Leuten besetzt^ bloss: obsessam, occupatam tenebat 
cf. Z. § 592. 

wi& kurz zuvor etc."] Corr^Jation. 

bei Volksvers, etc.] cf. Liy. XXXJI, 25, 2 mos erat comitiorum die 
primo yelut ominis causa praetores pronuntiare Joyem ApoUinem- 
que et Herculem; additum lege erat, ut his Philippus rez adice- 
retnr. 

Berathungen und Beschlüsse] Im Lat. nur die species: comitiis con- 
cionibnsque, das genus wäre hier eine Unwahrheit. 

als eine Gottheit] Ausser Zumpt. § 282 beachte den Gebrauch der 
Präp. in c. Abi. u. inter: was in oder unter den Göttern ge- 
nannt wird, hat gewissermassen die Eigenschaft, selbst g()ttlich 
zu sein = in der Eigenschaft als, als, cf. res hostium 
in praeda captae Liy. IX, 1, 5, Naeg. Stil. § 123, 4. 

blith in Griechenland] Graeciam proyinciam obtinebat. 

Vorgänger] quibus ipse successerat; sonst beachte decessor und yetus 
praetor etc. Antecessor ist derj., welcher yorausgeht: agminis 
antecessores = Quartirmacher , procursatores leichte Ayantgarde; 
anctor ist der Urheber einer Sache, cf. Cic. p. Balbo § 46 auctor 
ezempli atque facti. 

zugegeben] Nur legatum alicui ire, cf. Liy. 38, 58, 8. Da es eine 
Massregel des Senats ist, so muss übersetzt werden: placuit . . 
legatos ire, femer 42, 49, 9. Duo consulares tribuni militum cum 
eo missi. 

auf der östl. Seite von Nordgriechenland] Lat. lieber die bestimmte 
Landschaft. ^ 

standen] consederant Liy. 30, 29, 9, castra habere, opposuerant. 

in nicht bedeutend. Entf] modico interyallo, paryo spatio intermisso, 
interiecto. 

7 
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verlangte eine UnUrredu/ng\ Nach Lir. 30, 29, 5 nnntiom adSeipio- 
nem misit, ut conloquendi secum potestatem faceret. Yergl. 
XXXII, 32, 5. 

daft die Möglichkeit . . . in die Ferne gerückt schien'] Lir. 30, 31, 
1 non me fallebat, Hannibal, evectos adventns toi spe Cartha- 
ginienses et praesentem indutiarum fidem et spem pacis tur- 
basse, cf. ibid. 30, 29, 5; 32, 36, 3; 32, 32, 6 conditionibns 
confectnm Tiden bellum. Möglichkeit ist entw. Denkbar- 
keit oder der factisch gesetzte Zustand, aus welchem sich 
etwas entwickeln kann, Cic. Phil. XII. § 11 quae enim est con< 
ditio pacis? = Möglichkeit des Friedens, yergl. adimere omnem 
recusationem, cujus rei nulla est occultatio, quae est 
igitur exspectatio? Cic. Phil. IV, § 14. Pacis yero quae 
potest esse cum eo ratio, in quo est incredibilis cmdelitas, 
hdes nulla? 

VII. 

§ 7. durch geographische Darlegungen] Cf. die ganze Stelle bei Liv. 
XXXII, 37. 

zur Erwiderung auf . . . mit der sie auftraten] die Rede wird hier 
als durchgeführt betrachtet, anders Livius. Also : Als nach einer 
langen Bede der Gesandten gefragt wurde. Will man ein Bild, 
so ist etwa effnndere = auftreten geeignet. 

Unterhandlungen abbrechen] Liv. fast immer infecta pace legatos di- 
mittere cf. 32, 37, 5; 30, 31, 10; 30, 23, 8. Doch vergl. Cic- 
Off. I, 33, 120 amicitias praecidere, Cic. Att. Yll, 13 conditio- 
num autem amissum tempus est = Die Zeit zu Unterhand 
lungen, cf. Seyff. Lael. p. 457 sq. 

Nach solchen Vorgängen] Hier nicht durch accidere, sondern etwa 
audire etc. 

wollte nicht unterhandeln] Pacis conditiones non admittere, Liv. XXX, 
3, 7. Uebrigens vergl. Liv. 32, 37, 6 mit XXX, 16, 8. 

war in den Kriegen . . . geschmolzen] cf. Liv. XXXIII, 3, 2: ab- 
sumpserant enim per multas iam aetates continua bella Ma- 
cedonas . . . ceciderat magnus numerus. Aehnliche Bilder sind 
attenuare, cf. Caes. III, 89, 1, vergl. Fabri ad Liv. XXI, 62, 5, 
atterere, cf. Sali. Jug. 5, 4; 79, 4; 85,46, conficere Liv. praef. 
§ 4. Zarte junge Leute, cf. Liv. VIII, 8, 6. 

und die Römer hatten auch etc.] Hptged. war: Beide Theile suchten 
sich zu stärken; darauf folgt die begründende Auseinander- 
setzung in zwei Theilen, welche in Gegensatz zu einander treten: 
nam et — et; nam et — nee vero . . non; nam neque non — 
et — quidem; vergl. femer Liv. XXXIX, 34, 7 deinde conlecto 
tandem animo Casandrum, qui Maroneae fuisset, "si utique 
välent, se missurum dixit, ad Onomastum quidem quid eam 
rem pertinere etc. mit XLII. 66, 1. Romanis quidem ab ul- 
tima desperatione recreatus est animus, Perseus etc. 
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i'hf-^ SUUuna in Qrieehefdand xu verstärken] (nutantem adbac) sta- 

tum simm in Oraecia praesidiis (auxiliis) firmare. 
^*> 90 viele SUkdU etc.'] Kurz: plena irae atque indignitatis, cf. 

Lir. VII. 7; Tergl. noch 35, 18, 6 ingentis iam diu iras eum in 

pectore rolTere, Romanum inperium abnuere. 
^^££«n alle Ursachel Aus den Verhältnissen entspringender Zwang, 

nach Zompt § 540. 
^*^<^ alt diMer] Verom tarnen cum idem, oder auch qui cum. 
^''^^^los und undankbar] Charakteristische Eigenschaft des Tyrannen, 

daher nach Zumpt j^ 705. 
^^ ^^'^-emegs, sondern] non modo non, sed, yergl. ausser Zumpt § 724, 

Lir. 42, 18, 1 qnippe quem non iustum modo apparare bellum 

regio animo, sed per omnia clandestina grassari scelera latroci- 

niomm ac yeneficiorum cemebant, und Ellendt Expl. ad Cic. de 

Or. p. 78. 
^^^'^^^kweisen] mit wegwerfender Geringschätzung = aspemari, eine 

Zunnthong = recusare, mit Mienen und Gebärden abnuere und 

renuere. Vergl. Weber, Uebungsschule p. 415. 

vm. 

^^^^^Me und erhielt] cf. Lir. 42, 12, 5 Boeotorum gentem captatam §8. 
Philippo nunquam ad scribendum amicitiae foedus ad- 
duci potuisse. 
^^'^^^ntsehieden bleiben] in neutram partem moveri Cic, in neutris par- 
tibus esse Sen., neutram partem fovere Liy. 
^^^kten sie gegen einander] castris in propinquo positis progredi (Lir. 
^^ 30, 11). ad discrimen procedunt (30, 32, 4) Vergl, 33, 6, 3. 
'J*«! . . . Nebel] Liv, 33, 7, 1, das ganze Kap. zu yergleichen. 
l-^*iebeiUieit etc.] Cf. Caes. g. 11, 18. Liv. XXXI, 39, 10. 
^^»w von Lanzen starrende, unangreifbare Viereck^ quadratum ag- 
men (praelongis) hastis horrens, cf. Uor. Serm. II, 1, 13, undique 
tectum, cf. Hör Serm. II, 1, 20. Vergl. Curtius lU, 5 (lU, 2, 13). 
Sed Hacedonam acies, torva sane et inculta, clipeis (i. e. densatis) 
hastisqne inmobiles cuneos et conferta robora virorum tegit: 
peditum stabile agmen, vir yiro, arma armis conserta sunt. 
sprengten etc.] ordines non satis confertos dissipare, arertere, difhin- 
dere, divellere, disicere, turbare, statu movere, cf. Liv. XXX, 18, 
6 sqq. 
'Und ein Angriff im Rücken etc.] cf. Liv. XXXIII, 9, 8, in aversam 
hostium aciem invadere (incurrere) XXX, 35, 1. 

IX. 

in*8 Thal Tempe] die geographische Bestimmung ist nur einmal zu § 9. 

übersetzen, im folg. wegzulassen. Vergl. Liv. XXXIII, 13, 1 ad 

fauces quae ferunt in Tempe. 
hegann schon] cf. Liv. 33, 13, 13, mox etiam belli causa magna- 

nunqne ex eo cladium iis fuerunt. Vergl. auch II, 23, 1 — 2. 
^fertige Plünderung] Vergl. praeda raptim acta. 

7* 
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2. Blttcher bei Ligny und la belle AUiance. 

i. 

§ 10. MarschaU Ney\ Ehrenprädikate werden in der Erz&hlong selbst nicht 
ausgedrückt, wenn sie für den Zosammenhang Ton keiner Be- 
dentang sind. 

ffeertheü] Insofern das Heer marschirt = agmen (insiraetam) , im 
Kampfe = acies, als militärische Ordnung der Gresammtmacht 
des Staates = legio. Ein Heerth., welcher ausser Infanterie zu- 
gleich Artillerie und Kavallerie enthält, wird passend mit legio 
bezeichnet. 

Frasnes] Frasines, Quatre-Bras = Quattuorbrachium , Fleunis = 
Flori oppidnm, Bry=Bria, Tongrines = Tongri, Point da Jour 
= yicus, quem ipsi Yocant P. d. j. oder Dierum (freilich unsicher 
bei Liy. 44, 3, 4), St. Amand = fanum sancti Amandi; Ligny 
= Li(g)niacum. Uebrigens ist auf den lat. Ausdruck in solchen 
Dingen nur dann Gewicht zu legen, wenn Orte etc. entweder 
schon im Alterthum oder doch im Mittelalter eine feste lat. Be- 
zeichnung erlangt hatten. Cf. Weber Uebungsschule p. 527. 

Um dieselbe Zeity während] Lat. häufiger: WiÜirend . . . um dieselbe 
Zeit. Der Deutsche wiederholt häcäg mit während den im Vor- 
ausgehenden schon erwähnten Gedanken; ist dies der Fall, so 
wird der Satz im Lat. gar nicht ausgedrückt, sondern es genügt 
sub idem fere tempus etc. mit dem Hauptsatz. 
* Vortruppen] Primum agmen oder procursatores? 

Hauptmacht] cum robore exercitus, cf. Lir. XXX, 8, 2; XXXQI, 4, 
4, robnr omne virium eins regni. 

75000 M. stark] Lässt sich die Zahl nicht gut an exercitus anschlie- 
ssen, so benutzt man die Parenthese: erant autem etc. oder Ap- 
position: LXXY milia hominum. 

m zwei Heer Zügen] Yergl. Caes. g. I, 25, 6 Komani conyersa signa 
bipartito intulerunt: prima et secunda acies (I. Heerzug), ut 
yictis ac summotis resisteret, tertia (U. H.), ut yenientes sustineret. 

Stellung der Preussen] Ist an ein Lager nicht zu denken, so ist die 
Stellung in der Schlacht = acies. Yergl. praesidium. 

diese erstreckte sich etc.] = diese hatten sich gestellt (consistere) etc. 

Höhen] Yergl. Liy. XXaUI, 6, 9 quia colles perpetuo iugo intere- 
rant. 

mit dem rechten Flügel . . . über Bry hinaus] dextrum comu . . . 
ultra Briam oppidum extenderant etc. 

die vorliegenden Dörfer] yici ante aciem siti; oder, um das Parti- 
cip zu yermeiden: yicos ante aciem . . . firmayerant. 

schienen übergenug] copiae satis yalidae; will man das Yerb. aus- 
drücken, so ist mit yidebantur der Inf. fut. (ohne esse) zu yer- 
binden. 

Verstärkungen] auxilia oder subsidia? Ueber die Bedeutung des letzten 
Wortes yergl. Liy. XXX, 8, 5 in subsidiis triarios constituit (in 
welcher Stellung?) 
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dasselbe getchah ete.'] Hand minore inpeta ... alter am partem 

Ligniaci yici occupayit. 
die Tapferkeit der Preussen wandte alles an] = die P. bemühten 

sich (niti, coniti, auch mit obstinate), um etc. 
U/erhöhe] SLonst nur super ripam, cf. Liv., hier ist ein Object nöthig, 

also ripa. 
trat selbst an die Spitite'] die Eile bezeichnet Lat.: cohortem secum 

rapit. 
da immer frische franz. Truppen ins Gefecht rückten'] Vergl. Liv. 

XLIY, 4, 9 integres fessis summittendo, Caes. g. lU, 4, 3 

quod diutumitate pugnae hostes defessi proelio excedebant, alii 

integris viribus succedebant, immer neue alii super 

alios integr. etc. Yergl. Liv. 26, 44, 4 identidem subsidia sum- 

missa. 
Ein Versuch] i. e. Und als B. eine Brigade (ala) gegen den Feind 

sandte (imfmittere) , um St. Am. wiederzugewinnen, erregte er 

erfolglos ( — vergebens) einen langw. Kampf. 
die ganze Linie hinab etc.] = Bald wird von allen Seiten die ganze 

Linie hinab gekämpft (concurritur). 
rangen hier um den Preis des Tages] Bloss: utrimque acriter, obsti- 
nate certatur de victoria, oder etwa: de praemio laboris ac peri- 

culi, cf. Liv. XXX, 32, 2. 
durch seine Gegenwart] war selbst zugegen und befeuerte etc. Cf. 

Liv. 44, 4, 9 neque ipse, quod plurimum intererat, certamini 

adfuit. 
Kinder, vorwärts] perge, fili, perge ! Vergl. Hör. Serm. II, 1, 12 ; Spar- 

tian. Did. Jul. 4: Unumquemque, ut erat aetas, vel patrem vel 

filium vel parentem affiitus blandissime est. i Vergl. Orelli ad 

Hör. ep. I, 6, 54; I, 7, 37; 
Ueber die ävadinXaxnq oder conduplicatio (replicatio oder redupli- 
catio? Halm Rhett. Lat. p. 65) bemerkt Comificius IV § 38: Vehe- 
menter auditorem conmovet eiusdem redintegratio verbi et volnus maius 
efficit in contrario causae, quasi aliquod telum saepius perveniat in 
eandem partem corporis. 

n. 

stand hartnäckig] = Beiderseits wird hartnäckig gekämpft. Doch § II 
vergl Liv. XXX, 8, 8: nudata utrimque comibus Celtiberum acies 
stabat, quod nee in fuga ulla salus etc. XXVI, 44, 4 et primo 
haut inpares stetere acies. 

waren nicht zum Weichen zu bringen] nihil conmovebantur , statu 
non movebantur, cf. Liv. XXX, 18, 3, 4, 12. 

Weniger heftig] lentior, cf. Liv, XXX, 18, 3. 

sehnlichst erwartete] sollicite, suspensis animis exspectare, prospicere, 
circumspectare. 

zeigte sich] adventare, appropinquare ; doch vergl. in conspectum venire, 
se dare, in conspectu esse. 

Schlachtfeld] Cf. Tac. Hist. III, 54 missi qui locum proelii, Cre- 
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monae yestigia, captas legiones osfcenderent, hat wohl loeus proelii, 
doch wird dies nur unmittelbar von -der Stätte des Kampfes selbst 
gebraucht, z. B. proelii locum obire das Schlachtfeld durchgehen; 
hier = proelio commisso. 

mit aller £üe] ==: mit der grössten Eile als er könnte. 

0/ßcire] Hier genügte nuntii oder mittebantur qui etc. Doch kann es 
mit ductor gegeben werden (nie dux!), da dieser Ausdruck eben- 
so gut den untergeordneten als den oberen Anführer bezeichnet, 
cf. Liy. YII..41, § 4 ne quis, ubi tribunus militum fuisset, postea 
ordinum ductor esset. Yergl. Nägelsb. § 8, 4. 

Ganqe der Schlacht] fortuna, vicissitudo praelii, successus pugnae LIy. 
XXXIII, c. 8, 1. 

gab von der Aenderung etc.] Ordne die Sätze nach der Formel : a/a : 
A, wobei der erste Nebensatz (statt cum — cum, häufig si — si) 
participial ausgedrückt werden kann = Welcher selbst angegriffen« 
nachdem er Ton der Aenderung frühzeitige Nachricht gegeben, 
wusste man schon um 6 Uhr etc. Denn dass im Hauptsatz nicht 
das gleiche Subj. wie im Nebensatz nöthig ist, zeigen ganz ein- 
fache Perioden wie Liy. XXX, 1 Cn. Servilius et C. Serrilios consu- 
les (sc. yevoßevoi) cum de republica ad senatum rettulissent, cen- 
suerunt patres. 

den beabsichtigten Bewegungen] rationem de summa proelii quam s e - 
cutus esset oonsequi se non posse, yergl. Cic. de deorum nat. 
I, § 12. Natürlich auch rationem mutare, cf. Nägelsb. § 63, 2. 
Oder rationem cogitatam re perficere nach Cic. p. Cluentio § 36. 

um sie bei ihrer Niederlage] = damit, wenn er sie geschlagen hätte, etc. 

zweifelhaft werden] fluctuari animo coeperat. Livius pflegt das Span- 
nende in solchen Fällen weiter auszuführen, etwa: fluctuat inter 
spem metumque tantae rei conandae XLII, 59, 8. 

im Angriff no/chlassen] oppugnationem remittere. 

oder aus eigenem Antriebe] Vgl. Liv. XXXIII, 9, 8 unus e tribnnis 
militum extemplo capto consilio (opp. iussu alieno) cum tI- 
ginti signorum militibus brevi circuitu dextrum comu hostium 
aversum invadit. 

die entscheidend sein konnte^ Vgl. Cic. de Invent. H, 77: magno ad 
persuadendum momento esse, u. Liv. lU, 27 puncto saepe tempo- 
ris maximarum rerum momenta yerti. 

III. 

§12. Doch ein Befehl etc.] = doch kaum waren diese Truppen erschienen 
(adesse), da mussten sie auf N.*s Befehl umkehren. Jetzt ver- 
folgte Nap. etc. 

verfolgte — Vorhaben] Vgl. Cic. Off. I, § 112 in proposito suscepto- 
que consilio permanere. Statt sein Vorhaben auf Ligny ; dahin = 
sein Vorhaben: Gegen Ligny wandte er etc. 

alle seine Kraft] omne yirium robur. 

vorgerückt waren] = die er ins Treffen geführt hatte (educere) oder 
in labore et periculo esse (laborem subire, suscipere, sustinere). 
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^i^t^tng — meiden] iter tatum habere ab tonnentorum ictibns, a tor- 
xnentis (Vgl. intra tormentorum iactam). 

1) iactui das Werfeii, Schleadem (Vgl. telorum coniectio) mit 
oder ohne Abliebt — Cic. Dir. I, 42 tonitma iactusque fnlminum 
e^timescere; 

2) ictns der Stost, das Treffen (Perfektbegrifl Ton iactus), cf. 
1?ac. bist. V, 7 campos fulininnm ictu (cf. Oros. I, 5) arsisse. 
"Vgl Död. lat. Syn. V, 63. 

^^' c2t0 PreuBsen «oAen... glaubten tfie vnd Bliiehfr] dieses Deutsche 
>.,imd** der Folge ist lat. nicht zul&ssig. Ebensowenig würde eine 
Itagere Periode dem einfachen Stil angemessen sein; also: Blü- 
cher dieser M. vertrauend (fretus) etc. 
*/JJ^/<*^fear] paratus, recens, integer. 

''^'^^irend — folgten etc.\ In Folge dieses Irrthums (ab hoc errore 
Xiv. 30, 6, 1, Zumpt § 305. 454) mussten die Preussen Ton 
Xigny ans die ganze Gewalt des franz. Angriffs aushalten (pro- 
^pognatores Liniaci?) (tempestatem lAy. 43, 18, 8, procellam sus- 
tii^re, cf. 43, 10, 6 eflfecit ne sustinere primam procellam eruptionis 
Xomani postent; am bftufigsten equestris procella). Auch nach 
^^ Tac. Hist. III, 19 onirersum Gallici exercitns rubur sustinere. 

*^* üebergang war — gelungen] = Kivulo enim . . . sine mora su- 
^ perato etc. 

^^'^^^adronen'] tnrmae gravis armaturae oder graves, dann ist der Zu- 
satz Ton equitum nur störend, weil turma und ala immer Reiterei 
^ bezeichnet Kürassiere sind etwa equites loricati. 

*'«*'»^ tm Rüek&n'] aversam aciem invadere, incurrere, cf. Liv. XXX, 
35, 1. Drang gegen die Hohe hinan, cf. Caes. civ. I, 46, 3 
jy^ eqnitatoi summa in iugum yirtute conititur. 
"^^^^ Druppen^ welche etc.] Gegensatz zw. Relativ- und Demonstrativ- 
satz, also Correlation: copiae, quae (quibus) . . . . , eae nullo 
operae pretio missae erant, so dass weil die G. völlig entblösst 
(vacuus) war, andrerseits der Zusanimenhang . . bedroht war. (acies 
internimpitur). 
*-^« ihm an Truppen Uhrig war] quod roboris supererat, si quid ro- 
boris reliqui erat, quidquid etc. , cf. Caes. civ. 1 , 48 , 6 reliqui 
(sc. fromenti) si quid fuerat. Vgl. Tac. Hist. III, 56 integro 
exercitns sui robore (= mit dem noch übrigen). 
^^^"^^haUene R, — war zur Hand] equ. in subsidio locatus praesto 
erat 
''^^^^<^nnigfa€h getehwächt] Cf. Liv. XI lU, 19, 10 et qui supererant la- 
bore diumo noctumoque et volneribus inutiles (exhausti, defessi) 
erant 
^e^tdri] yario eins diei certamine perculsus, perterritus, cf. Caes. civ. 
I, 45 paene omni acie perterrita, quod praeter opinionem consue- 
tudinemque acciderat Tac. Hist. III, 19 anceps proelii fortuna 
equites equosque adflictaverat. 
-^Amhauen] Vgl. Tac. Hist. IE, 16 inpellere (stemere, constemare) 
' bottem cMde. 



104 Cnte Abtheilang. 

muthig] Vgl. Liv. magno roboze animonim eqtiommqae, oft gWBÜgt 
inpigre. 

Ueherlegenheit] i. e. der Zahl. Der Lat. liebt den Gegensatz aach in- 
nerhalb des einen Satzes: propter pancitatem a mnltitndine 
repellontor, propellnntnr. 

er bot sein eigenes Haupt etcA yitam in ultimnm discrimen ac peri- 
cnlum conmittere. Vgl. Cic. de imp. Cn. Pomp. % 12 salns soci- 
orum summum in pericnlum ac discrimen Yocatur. Vgl. Cic. fin. 
y § 64: nostri inperatores pro salute patriae sna capita yorerant. 
In welchem Sinne? cf. Verg. II, 751. 

Schnell setzt er sich ete.^ Vgl. Liv. XXXIV, 15, 3 Cato ipse roTehitur 
et Signa prae se (propere?) ferri plenoqne grada (hier citatocorsu) 
ad castra hostium oppngnanda snccedere iubet. 

den Anlauf] eqnitnm motum, equestris procella, cf. Liv. XXX, 18, 6. 

Karabiner] tela ignifera. 

IV. 

§ 13. ein Schimmel] dieser Zusatz bez. nicht etwa bloss die Farbe (ecus al- 
bus), sondern deutet auch den Werth an, daher: albo colore in- 
signis. Vgl. die Beschreibung des königl. Wagens bei Curtius. 

Prinzregent] filius regis Britannorum, qui in regni yicem iam suc- 
cesserat, cf. Liv. XXXVllI, 48, oder mit yicarius zu geben (yi- 
carium inperium teuere). 

tödtlichen Schuss] mortifero ictu. 

neben] a latere. Vergl. latus cingere, tegere, saepire. Vergl. Fabri 
ad Liy. XXIV, 5, 12 Seyff. Lael. p. 11. 

Adjutant, unbedenklich mit adiutor zu übersetzen, cf. Orelli In- 
scriptt. yol. II, p. 116: Vettonius Proculus adiutor Comicol. con- 
tubemal. i. e. Comicularii etc. Ebenso findet sich in Inschr. 
adiutor signorum, praefecti annonae, tribuni, cf. Orelli II, p. 506. 

Graf von Nostitz] Nostitius comes oder ex comitibns, cf. Orelli Inscr. 
II, p. 516. 

in den Hals] Wie im Deutschen, yergl. Liy. V, 35 in adyenun os 
funda Yulnerari. 

p/eüschneir] yelocissime yolare. 

wollte] prope erat ut corrueret. Vgl. Liy. n, 23, 14, iam prope 
erat, ut ne consulum quidem maiestas coerceret iras hominnm. 

nun bin ich verloren] occidi, actum est, funditus iam perii. Vgl. 
auch Verg. Ecl. VHI, 41 Ut yidi, ut perii! 

In demselben Augenblicke] = Sobald er dies gesagt, stürzte sofort 
(ilico, nicht illico) das Pferd nieder. Vgl. die dichterische Form : 
Vix ea fatus erat etc. Femer: tantum quod, z. B. Quam rem 
tantum quod confecerat, eum medicus intrat etc. 

halb unter demselben etc.] = und bedeckte (obruere) den halben (me- 
dius, cf . Quint. VI, % 17) Körper : so der Besinnung fast beraubt 
(attonitus) lag er am Wege (proiectus iacebat). Vgl, Liy. 39, 49, 
3 prolapso equo et suo ipse casu et onere equi super eum ruentis 
haud multum afuit, quin exanimaretur. Vgl. XXXI, 37, 9 XXX, 12. 
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fp^<M9^ vom Pferde] Part. 

neb^Ti den Feldherrn] dass es der Feldherr war, ist von gerinj(erer Bedeu- 
tung, als dass der Feldherr in so bedrängter Lage war. Der Lat. 
muss in solchen F&llen die Situation bezeichnen, in der sich 
<iie Person befindet. Vergl. Hostes citato cursu praeter^'olabant neque 
iacentem conspiciebant, Liv. XXXIX, 49, 5 iacenteni hostes 
superfusi oppresserunt. Caes. Y, 44. Avertit hie casus yaginain 
et dextram momtur manum impeditunique hostes circumsistunt, 
^wo wir abstrahiren (und nicht sinnlich, plastisch) sagen würden: 
X n diesem Augenblick umringen ihn die Feinde. Vergl. 
Snccorrit inimicus illi Vorenus et laboranti subvenit. 

dfw» '^vilde Oetflminel vorüherjagen] =r das wilde Getümmel (Ein 
XVort) der Torüberjagenden (citato cursu praetervehi, praeterrolare) 
zuerst von Seite der Preussen etc. 

"^^i€ sieh ruhig und unheweglichl cf. Ter. Fun. I, 2, 23 quae vera 

s^udivi, taceo et contineo optime. Unbeweglich durch ein 

Part. Perf. Pass., vergl. invictus, conspectus, contemptus, obiectus, 

«Sespicatus, solutus, apertus, indomitus, intactus etc. Näg. Stil. 

^ 72 b). Vielleicht ist hier auch contractu s anwendbar. 

^f* ^^en Feldherrn] = vita, salus inperatoria. 

'^^'•o« war der Abend eingetreten] cf. Aem. Pelop. II, 5 vesperascente 

^ coelo. 

- •**»». Olüek sammelte »ich etc.\ =- Zufällig ereignete es sich, dass etc. 

•^^'•*'* auf dem Rückwege] Ist mit dem Hauptsatze zu verbinden (retro 

^ ^*^eU aiüiaUen] = arripere; die Vordersten = die Ersten. 
**?XVii — hervorziehen] = durch deren Hülfe (opera) etc. Doch 

vergl. Liv. XXIX, 1 eoque enixius ad bellum adiuverunt. 
2i** ihnen] = ]Mit der Schaar vermischt (miscere). 
***« Sehaar . . . nahm auf] Liv. 42, 59, 5 tutum inter ordines suos 
receptum sociis fuga dissipatis dabant, et, cum minus conferti 
hostes instarent, progredi etiam ausi nmltos fugientium obvios ex- 
-1^^ ceperont. Neben confertus häufig ordinatus vom Fussvolk! 

^tch eine Wendung etc.] =r Welche Wendung der Dinge glaubst du 
(Cic. putas, Liv. credis) dass eingetreten wäre etc. 

V. 

'** schneller Entwickelung von Folge zu Folge] zu benutzen Cic. de § 14. 
finib. V, 58: omnium enim rerum principia parva sunt, sed suis 
progressionibus usa augentnr = sie nehmen in fortschrei- 
tender Entwicklung zu. Allgemein ist omnium rerum, doch auch 
universus interitus aut victoris dominatus aut regnum. Also: om- 
nium rerum (inperii) dissolutio pTogres.sionibus usa rapidis 
augetur. 

^^f welchen Bedingnissen sich erhob] Vergl. a) Liv. XXin, 37, 2 

aliam tunem ex ipso muro excitavit consul, b) Cic. p. Sest. 5. Et 
quoniam in gravissimis temporibus civitatis atque in ruinis eversae 
atqae Adflictae rei. p. P. Sesti tribunatus est a fortuna ipsa colloca- 
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tus, non adgrediar ad illa maxima atque amplissima prius qaam do- 
cuero, (a) quibus initiis ac fundamentis haec tantae summis 
in rebus landes excitatae sint. 

späterhhi] = aliquante post. 

im »chmachv. Triumphe^ dem Volke zur Schau^ cf. Liv. XXX, 13; 
45, 4 morte subtractus spectaculo magis hominum quam trium- 
phantis gloria« Syphax est. XLY, 7, 2 non alias ad ullura spec- 
taculum tantum multitudo occurrit, ib. 40, 6 in catenis ante currum 
victoris ducis per urbem hostium ductus. Femer Sali. Hist. IV, 
61, 8 Aristonicum more hostium per triumphum duxere. 

vor d&ni Gedanken] Vergl. Cic. p. Mil. § 79 fingite cogitatione ima- 
ginem huius condicionis meae. 

aber ich weiss] = das weiss ich, vergl. Zumpt, § 748, Kritz ad Sali. 
Cat. 51, 7. 

entwi^ikelte] in aciem educere, summittere. Was bedeutet aciem ex- 
plicare, explicare agmen? 

ihren letzten Rückhalt] Caes. g. II, 25, 1 neque ullum esse subsi- 
dium, quod summitti posset. 

Wellington — auch Bülow] Zwei Gründe für die letzte Angabe: 
Nam et — et. 

war ausgehliehen] = war nicht herangekommen, oder: er war verge- 
bens erwartet worden, oder: hatte die Hofiiiung getäuscht (desti- 
tuere), oder: war gehindert worden zu erscheinen (adesse certa- 
mini), cf. Cic. Pison 36: nemini civi ullam quo minus adesset 
satis iustam excusationem esse visam = keine Entschuldigung 
des Ausbleibens sei einem Bürger triftig genug vorgekommen. 

nicht ohne grosse Verwirrung etc.] Liv. XLII, 66, 7 ingens ibivexa- 
tio partis utriusque fuit, und XLIV, 5, 8 cum omni genere vexa- 
tionis processerunt. 

hielten — Stand] praesidio esse. Der Lat. betrachtet nicht die eine 
Handlung ohne die andere, daher et — et. Zurückweisen = 
propellere, propulsare, cf. Liv. XLII, 66, 8 nam neque conferti 
propellere eos, qui in tumulum conitebantur, poterant etc. 

VI. 

§ 15. die Dunkelheit entzog etc.] V: die Nacht hinderte den Feind, die 
Preussen weiten zu verfolgen, welche ohnedem durch etc. (Die 
hartnäckige Ausdauer nicht bloss pervicacia, sdn. obtinatus ani- 
mus, in dem wüthenden Kampfe = in der Wuth des Kam- 
pfes) die Kräfte der Feinde erschöpft hatten. 

Erbitterung] rabies, furor (atrox). 

auf dem Schlachtfelde] = in der Hand, Gewalt des Feindes. 

fast vernichtet] „Locutio notissima estoccidione occidere pro- 
funditus, ad intemecionem delere. "^ Drakenborch ad Liv. XXII, 54, 
7; XXX, 32, 6; XXVIH, 43; X, 39 etc. Spätere: prope ad oc- 
cidionem interimere. 

wollten Schonung] = duldeten, dass geschont werde. Pardon geben 
== parcere, cf. Florus IV, 2, 50 parce civibus. Das Subst. viel- 
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leicht Yell, II, 52, 4. Ut primum C. Caesar iDclinatam vidit 
Pompeianorum aciem, neque prius neque antiquius quiequam ha- 
bnit, quam (ut) in omnis partis(ut militari et yerbo et consuetu- 
dine utar) dimitteret salutem, nur ist die Stelle nicht sicher. 
iü ihren letzten Kräften'] Cic. sen. 27 quorum usque ad extremum 
spiritum est provecta prudentia, Cic. Caec. 46 ad extremum usque 
contendere. » 

^n der DvmkelheW] tenebris obortis. Im Yerhältniss dazu ist bei 
Zeiten nicht in tempore oder opportuno tempore, sondern 
mature. 
^ie Richtung — angegeben] = hatte befohlen dass die Truppen sich 
zurückziehen über Tilly hinaus. In den geographischen Angaben 
ist der Lat. nicht so ängstlich als der Deutsche. 
bewegten sich] tendere, nicht moveri. 
Nach kurzer Rast] Vergl. Liv. XLIV, 3, 9 dies unus fessis labore 

yiae ad quietem datus est. 
wurde der Rückzug fortgesetzt] dass das Heer auf dem Rückzug be- 
griffen, ist zur Genüge angedeutet ; daher nur : wurde der Marsch 
fortgesetzt (= ire pergit). 
hinter Engwegen] angustiis itinerum praemuniti, vergl. Tac. Ann. XV, 
43; hier würde die griechische Wendung, welche die röm. Dich- 
ter wegen ihrer Anschaulichkeit so sehr liebten, Yorzuziehen sein: 
angustias itinerum praemuniti, um so mehr da angustias als die 
Species Yon munimenta das innere Object von praemunire ist. 
Dieser Rückzug nach Wavre] Es ist für den lat. Stil sehr zu beach- 
ten, dass man den Begriff, von welchem im Vorausgehenden schon 
gehandelt worden ist, nicht immer mit dem gleichem Subst. wie- 
derholt; sondern man wählt statt der species (Rückzug) den all- 
gemeinen Gattungsbegriff (diese Bewegung). Die allgemeinsten 
Gattungsbegriffe aber sind genus, ratio und besonders rei? (quae 
ipsa res), vergl. Cic. Off. I, § 73 : ad rem gerendam qui accedit, 
caveat ne id modo consideret, quam illa res (i. e. rem gerere) 
honesta sit etc. 
Hierher gehört auch die stilistische Benützung von hoc, quod 
etc. = dieser Satz, diese Lehre, diese Theorie, diese Wahrheit etc. 
Vergl. Cic. Finib. I, 55. Ut enim aeque doleamus, cum corpore dole- 
mus, fieri tamen permagna adcessio potest, si aliquod aeternum et in- 
finitum inpendere malum nobis opinemur. Quod idem licet transferre 
in voluptatem, ut ea maior sit, si nihil tale metuamus (Bedingte Vor- 
stellung, daher ut c. Conj.). 
Berechnym,g] ratio, cf. Näg. § 63. 

die Preussen mussten] Periode: denn während er so geglaubt hatte 
. (sie cogitare), dass die Pr. gezwungen gegen Namur (Namurcum) 
zurückzugehen ganz von W. getrennt werden würden (discedere), 
kamen sie jetzt mit dessen Heer etc, 
nicht überschätzt] == keineswegs überwältigt, nach Liv. XXII, 54, II 
nulla ex parte conparandae sunt, nisi quod minore animo la- 
tae sunt, vergl. ibid. § 10: nulla profecto alia gens tanta mole 
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cladis non obruta esset. Sonst nimium tribuere, non ita mtütam 
tribnere. 

sie gründeten sich'] Im Lat. als Gedanke der Officiere = denn sie 
sahen, dass die Niederlage nicht sowohl auf eine wesentliche 
Ueberlegenheit des Gegners, als auf zufällige Umstftnde zurück- 
zuführen sei. Damit ist der Satz „deren Wirkung nur vorüber- 
gehend sein konnte** schon ausgedrückt. 

das Ausbleiben — erklärte sich] das Yerbum wird am leichtesten 
hier durch eine Partikel zu geben sein : die Uülf struppen Welling- 
tons waren eben nicht erschienen etc. 

Mit ausser ster Anstrengung etc.] = Wo obwohl . . . gekämpft wurde« 
so war es doch schon spät (serum iam erat diel), als der Feind, 
welcher aufs tapferste eindrang (signa inferre), zu weichen begann. 

VII. 

% 16. die verschiedenen Truppentheile] = copiae, hatten zerstreut gelagert. 

Der zweite Grund ist durch rero zu betonen, der dritte mit de- 

n'ique abzuschliessen. 
die Möglichkeit — überschätzt] hatte von Eifer (ardor) verleitet die 

Möglichkeit (facultas, facultatis ratio, rerum condicio) ausser Acht 

gelassen (relinquere). Vergl. noch Liv. XXXVIII, 20, 2 inexsupe- 

rabilibus vim adferre. 
Missverständniss und Irrung] errore (viae?) aversus, inplicatus. 
Lüttich] Leodium. Verbinde: Als er zu spät . . aufgebrochen . . den 

Befehl (nuntius) . . vorgefunden hatte (occurrere), hatte er zwar 

etc. da zwar zum Verbum gehött, so ist icu verfahren nach 

Zumpt § 741 und Fabri Liv. XXI, 59, 7. 
Gembloux] = Gemblacum, Gemblacensis civitas. 
nahmen hin] = nahmen . . so hin, dass. Vergl. Cic. Fam. IX, 1, 

2 videor sperare debere, si te viderim, et ea quae premant et ea 

quae inpendeant me facile transiturum. Sonst aequo animo 

ferro. 
Ueberblick des Ganzen] de summa (universi) belli consilia conturbantur. 
in seinem . . Muthe] Vergl. Zumpt § 705. 
durch den Verlust und den Schmerz] = wankte weder innerlich 

(animo) durch die Erhaltung der ersten Niederlage noch körper- 
lich (corpore) durch den Schmerz und die Wunde des Sturzes. 

Vergl. nee animo nee corpore dolebat. 
Sein Denken und Trachten] Er dachte und trachtete (agitare) nur, 

wie er sobald als möglich den Feind von Neuem angreifen könnte. 
Bauerhütte] Nicht casa, sondern tugurium, cf. Sali. Jug. 75, 4. 
unter ringsum Schlafenden] ceteris circa somno stratis, cf. Liv. VII, 

26; XX Vn, 40. 
wir haben Schläge gekriegt] cf. Cic. Fam. VIII, I, 4 septimam le- 

gionem vapulasse. Im folgenden ist dann zu übersetzen: diese 

Schmach müssen wir wieder ausbessern. 
zerschlagen] contundere. Unterordnung: In Folge der zerschlagenen 

Seite konnte er sich einerseits nicht bewegen ausser mit grosser 
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Beschwerlichkeit (molestia, vexatio) andrerseits litt er (conflictari) 
bedeutende Schmerzen. 
fioeh sein JCopf] Versicherung, Bestimmtheit und Gegensatz: sed . . . 

certe. Rop! und Herz = denken (mens) und fühlen (animus). 
^^hätigkeit] das deutsche abstractum durch den lat. Plural = operae, 

studia, labores etc. Vergl. § 56. 
•^9tß>ieten] ausser excitare vergl. excutere Cic. Phil. XII, 16 iuventu- 

tem omnem ex tota Italia excutere. 
^-^-mgebungen] omnium ductorum. 

^wireh sein persönliches Oehemmtfein'] Er ist geistig thAtig und anwe- 
send, nur der KOrper fehlt, daher corporis molestia etc. nicht 
leiden lassen = nicht verhindert werden, den Krieg zu leiten. 

VUI. 
<3C^n Berieht] = Er diktirte auch selbst den Bericht an den König. % 17. 
Ein öffentliches oder Staatsschreiben ist nie epistula, sondern lit- 
terae. Tergl. Cic. Farn. III, 7 unis littcris totius aestatis res 
gestas ad senatum perscribere. 
^^«rt] beachte tantum quod, z. B. tantum quod ex Arpinate veneram, 
cum mihi litterae a te redditae sunt. 
^Wundarzt] Lat. das genus für die species. Aehnlich ist die ge- 
quetschte Seite, da wir schon längst die Beschaffenheit der 
Verletzung kennen, nur volnus. wollen = se accingere, inunctio- 
nem parare. 
-^lüeher fragte'] — Bl. fr zuerst. . ., dann als er hörte, es seien 

Spirituosa (beizubehalten!) etc. 
Vf<u er da] oft in der Form: was das sei, was er da habe; wie im 

Griech. rfTt^Te, so im Lat. 
besser beikommen] = ich will besser für mich sorgen! Oder: egomet 

fortius mihi consulam. 
'vnd rief ihm nach] abeuntem verbis prosequi. 

'ich hätte kalt nachgetrunken etc.] Im Lat. muss das dimf^sTW her- 
gestellt werden: ich hätte kalt (frigidum sc. vinum) getrunken, 
bald würde der Kampf heisser (ferridius) entbrennen. Vergl. 
Comif. IV, § 21 in re frigidissima cales, in ferrentissima friges. 
der Verlust der Schlacht] clades, calamitas. 
*<igte dies zum Trost] Vergl. hoc solatium. 

^^hieU den Vorwurf] bleibt unübersetzt, oder es ist ein dem vorausgehen- 
den verschiedenes, allgemeineres Verbum zu wählen. 
dit Mahnung] Nur imperativisch: diesen Fehl sollten sie etc., oder 

iubere. Fehl = res (= turpitudo). 
beschütz] tormentarii oder miles a tormentis. 

^ow aUpreuss. lusivolk] Vergl. prisci Latini; sonst collectiv. Sing. 
^m Schlüsse hiess es] concludere; den Armeebefehl kann man mit 

contio, contionari geben. 
•^c^ werde euch] Egoverovos, vergl. Liv. XXVII, 13, 8 clamor inde 
ortus, ut veniam eins diei daret ; ubi vellet deinde experiretur 
militum suorum animos. Ego vero experiar, inquit, milites. 
Die Zustimmung der Soldaten muss man auch hier voraussetzen. 
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ffef^en den Feind führen] da möglichste Kürze ndthig ist, so nur edu- 
cere. Das Schlagende wird auch eiu ö/aounsieuTov steigem: 
vincemus, nam debemus! 

die Truppen] miles oder milites, nicht copiae; denn es handelt sich 
hier um Personen, menschliche Indindnen, nicht um todte Hassen 
als Werkzeug in der Hand des Feldherm, yergL Liv. XXXIX, 
30, 8. 

waren nicht] Liv. XXXI, 7, 8 ne aequayeritis Hannibali Philippnm, 
ne Carthaginiensibns Macedonas, Pyrrho certe aeqnabitis, aequari 
conferrique potest cnm etc. Cic. Yerr. I actio § 21. (Silesiacns). 

aus erst erworbenen JMndem] quorum mnlti non mnlto ante (nnper) 
in Bomssorum regnmn cesserant, recepti erant. 

die FÄle etc.] = welche, da sie eilig ausgerüstet schnell hatten auf- 
brechen müssen (=: in den Krieg ziehen), so war es nicht mög- 
lich sie . . . zu yerschmelzen, yergl. Liy. I, 8 coalescere in populi 
unius corpus, XXXIV, 9 in corpus unum confusi omnes, 
dann bloss in unum conf undere ; cf . Liy. XL, 46, 13. 

der aufregende Geist] == da femer yiele in heftiger Erregung (incre- 
dibili yehementia et ardore conmoti, pertnrbati oder furore, ira 
stimulati) auf den Krieg drangen (instare), so konnte es nicht 
geschehen, dass nicht yielfach Verwilderung eintrat (animi dures- 
cunt, efferantur). Verwilderung selbst ist feritas, nicht etwa efferitas ! 

absichtlicher Verrath] i. e. nicht aus Versehen, sondern in bIJswilliger 
(dolo malo) Absicht begangen = perfidus, insidiosus, sub dolus, 
Verrath? 

Nachricht] Nicht etwa nuntius, yergL rumor, fama; yoreilig: immatu- 
rus. Vergl. Liy. XXII, 56 priyataeper domos clades yolgatae. 

entscheidend] Nach Liy. XXX, 6 bina castra una cladedeleta. Vergl. 
Suet. Oct. 23 exitiabilis clades. 

die noch — sein könnten] cf. Liy. XXXI, 8, 11 si quo res posceret. 
Vergl. Zumpt § 708. 

Sein muthiger Sinn] Vergl. Liy. XXX, 32, 11 u. VII, 16, 5 celsi et 
spe haud dubia feroces. 

ging über] yergl. Cic. Or. II, 310 ad eorummentes, apud quos age- 
tur, permanat aliquid, Rose. Am. § 66 usque eo permanat ad 
animum, ut summus furor atque amentia consequatur; yergl. in- 
sinuare. Sonst excitare, accendere, erigere etc. 

Kernhafte Worte] Etwa nach Cic. dom. § 141 inflammatus atque 
ignitus furor. Sonst robusta, yalida, grayis oratio. 

IX. 

§ 18. seine Offiziere etc. = die abgesandten Boten, welche seine Pläne (con- 
diciones eins rei) Blücher mittheilen sollten. 

auf der Strasse] Liy. VIII, 8, 19 qua yia ad Veserim ferebat. 

getödtet] hier intercipere (repentino interyentu hostis), yergl. die Wen- 
dung yeneno intercipere. 

Nach zufäUig erlangter Gewissheit] = Als es zufällig geschehen war. 



2. Blücher bei Ligny and U belle AUiance. 1 1 1 

dati etc. Indetsen ist leicht eine Periode zq bilden: Well, nach 
«vlangter Gewiaiheit . . . , als er sich aasgesetzt sah, beschloss etc. 
«/»» jip^4sam$Mn zu stehen'\ Part, fut., yergl. hir. XLII, 65, 6 L. Pom- 
I^^ios pereolsos milites repentino hostium adventu in propincum 
t^umnlum recepit, loci se praesidio, quia nuniero et Tiribns inpar 
OTat (= gegen die Uebermacht), defensurus. Sonst bemerke 
propins abesse ab aliquo. 
M/t<»-ci« ein weUerer Rückzug ete.'\ = sah er, da^s er BH\ssel (Bru- 
^ellae) dem Feinde überlassen (concedere Tac. XIII, 40) und selbst 
liis gegen Antwerpen (Antverpia) zurückgehen müsse (exercitum 
"X'etro moTere). 
f«»» j^ uj^f. morgent\ V: am selben Tage morgens gegen 9 Uhr. 
^^^•^»a] Lat. ist der Inhalt der Botschaft in oratio obliqua zu geben. 
-^^Ä^-^ju^j tela plnmbo instmere oder missilibus militom instr. 
***^^* mit zwei Hsertheilen nur, sondern etc.\ der ganze Satz kann 
Sm Lat. durch eine Partikel übersetzt werden, vcrgl. Zumpt 
^ ^ 277. Wald v. Longres = silva Longriensis. 

^ -^^mbert] = fanum sancti Lambert! . 

**^«'* anzugreifen'] dem Angriffe Napoleons gegenüber ist ultro nöthig, 
"iemer eodem die u. postridie. 

«2« 80 wie et€.'\ = Jenes, was einst unmittelbar Tor der Schi. b. 
Leipzig (Lipsia) der Kronprinz Ton Schweden (Sueci) yerlangt, 
dau <äes damals (jetzt) Well, anfanglich vorgeschlagen, dass 
nXmlich etc., wird durch keinen glaubwürdigen (locuples) Zeugen 
bestätigt. 

Sinns lag et ftfrn\ = es was ja schon an und für sich W 
G^erechtigkeitsgefühl (iustitia) und Hochherzigkeit (animi magni- 
tudo, excelsitas animi) fem, dass er dem Freunde und Bun- 
^ desgenossen etc. 

^ •^^<ftärdw] opponere. 

'^^^ feldherrUehe Gesinnung] = er war vielmehr selbst gemäss sei- 
ner leidherrlichen Einsicht und Entschlossenheit bereit 
selbst mit grossem Schaden (iactura) die grOssten Gefahren und 
Strapazen zu übernehmen. Yergl. noch Cic. Tusc. II, 16 id quod 
natura ipsa et quaedam generosa virtus respuit. 

X. 

^^rden die Verabredungen genommen und demnach etc.] Vergl. Liv. § 19. 

XXX, 5, 1. His praeparatis advocatoque consilio et dicere ex- 

ploratoribus iussis, quae conperta adferrent, Masinissaque consulto, 
2^^ postremo ipse quid pararet in proximam noctem proponit. 
'^Urade] cf. Liv. XXIII, 35, 6. Ibi quia otiosa stativa erant, crebro 

decurrere milites cogebat, ut tirones assuescerent signa sequi 

et in acie adgnoscere ordines suos, auch in armis decurrere Liv. 

XXYI, 51. Yergl. Tac Ann. II, 7 honorique patris princeps ipse 

cum legionibus decucurrit. 
'^m Sinn und Oemiith] = um Sinn u. Gemüth von den Eindrücken 

der letzten Yorfälle (maestitia ex ^ male gesta re Liv. 42, 60, 3 
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zu reinigen (Liy. 42, 66, 1 recreare) a. zur Uebung strenger 
Genauigkeit (stricta, ad du et a militaris disciplina Liy. 44, 1, 5) 
und stolzer ncännlicher Haltung (virtus ac ferocia Tac.) anzu- 
halten (formare Liv. 1. 1.) Yergl. Spiritus ex militari kabitu. 

das Schlachtfeld bereit€n~\ locum proelii obirp equo. 

in Erwartung . . . lange gezögerQ diu cunctatus si qui forte nuntii 
venirent; den Entschluss bedingen nach Liv. I, 47, 6 nulluni mo- 
mentum in dando adimendoque regno facere. 

zusammen ilber'\ Nur Apposition: Milia militum amplius XXXII. 

und tvandte swhj^ Napoleon selbst im Gegensatz zu seinen Generälen. 

links] in sinistram partem. 

eine starke Nachhut] = hatten eine starke Mannschaft zur Deckung 
zurückgelassen. 

doch ohne — abzuwarten, sondern] = aber, bevor dieser den An- 
griff machte, Brüssel zu erreichen suchte (petere). 

Es hatte geregnet] vergl. Tac. Ann. II, 7 ob subitos inbres (defusos) 
etiam tum tenentes. 

durchweichen] = diluere; bald = brevi, denn mox = bald aber, 
bald darauf setzt immer ein Intervallum voraus (Vergangenheit 
oder Zukunft, vergl. mox videbimus etc.). 

in zähe Flüssigkeit] tenacem in limum resolvi. 

öetraide/eilder] agri frumentis consiti, ferner proterere. Die Hufe der 
Pferde = incessus equorum. Yergl. quadrupedante putrem so- 
nitu quatit ungula campum. 

nur langsam fortkommen] = aegre eluctari. Die geographischen 
Namen sind überall zu imigehen, wo sie nicht unbedingt nöthig 
sind; der Lat. ist in diesen Dingen nicht so pedantisch genau. 

Vortrab] antesignani, primum agmen; an etwas gelangen = heran- 
kommen succedere. 

sogleich] wohl e vestigio, aber auch ex itinere. 

Furchtbare Regengüsse^ Tac. Ann. IV, 50 Et ingruebat nox nimbo 
atrox (foeda), vergl. XIII, 17 turbidis inbribus. Femer: mit un- 
glaublicher Mühe für den Soldaten. 

versanken in Koth] hauriri limo, vestigia incedentium. 

XI. 

§ 20. den Feind welchen] Gegensatz des Relativ- u. Demonstrativsatzes, da- 
her Correlation, vergl. Näg. Stil. § 156 = sahen die Franz. die 
Feinde, welche sie unter dem Schutz der Nacht über Brüssel 
hinaus abgezogen glaubten, diese sahen sie wider Erwarten 
gegen sich gewendet, dieselbe Stellung wie am vorigen Abend 
standhaft inne habend (constanter obtinere). 

musste erkennen] nur apparere; halten = consistere. 

Charleroy = Caroloregium ; die kurze folgende Schlachtstellung 
ist rathsam zu übergehen, jedenfalls findet sich für die einzelnen 
Orte keine bestimmte lat. Bezeichnung. 

Anhöhe von la belle Alliance] Etwa: in iugo, cui nomen est a pul- 
chra societate. 
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durehweicfUem Weg und FeldJi tüs agrisque tempestate emollitis. 
einzelne Regenschauer] i. e. eine einzelne Regenwolke: subinde nim- 

bus effunditur. 
jeden Fortschr.] = immerwährend, in einem fort = usque. 

XII. 

Vorwerk Hougomont] Hugomontium praedium; § 21. 

heftig angegrtjf&n — hartnäckig vertheidigt] Chiasmus. 

Nachmittags um zwei Uhr~\ Altera post meridiem (ab meridie) hora. 

la Haye-sainte'] = Hagnae sanctae, Meierhof = praediolum. 

Auf letzteren Punkt] Noch besondere Bemerkung, im Anschluss an 
das Vorausgehende = atque hanc potissimum in partem. 

Hauptstoss richten] incumbere. 

der schwächere schien^ hier etc.] einerseits — andrerseits! 

mitwirken] in partem certaminis venire. 

das Feuer . . . wechselte mit immer neuer Wuth] Asyndeton (tor- 
menta, missilia, gladii) u. Inf. historicus (proelium nova subinde 
rabie variatur, cf. Liv. XXVIII, 25, 10). Das Wesen des Infini- 
tivus bist, ist nicht eine continuij*liche', stetig sich fortbewe- 
gende, sondern immer von Neuem anhebende, sich immer 
frisch wiederholende Handlung. Die Vorstellung von Zeit und 
Dauer schwindet dabei gänzlich, ein Begriff (factum) schlägt den 
andern und beide können neben einander zu gleicher 
Zeit bestehen. 

Angrijfen] Vergl. assultus, wogen = vehi ; gegenseitig = alteri alteros. 

ohne einen wesentlichen Erfolg] nullo admodum summae rei discrimine ; 
statt admodum in Verbindung mit der Negation bei Liv. häufig 
magnopere, z. B. III, 26 nulla magnopere clade accepta. 

dauerte] Ausser durare u. teuere beachte trahitur proelium! 

andringender Wuth] sv dtä fJuai'^; doch wohl auch infesta rabie. 
Uebrigens ist Chiasmus anwendbar. 

allein weiter etc.] = das aber (vero) war die Grenze für das Vor- 
rücken der Fr., oder: weiter aber konnten sie trotz der grössten 
Anstrengung nicht vordringen. 
Wellington] Grund für das Vorausgehende, daher mit enim einzuführen. 

eilt in das stärkste Feuer] provolare in atrocissimam pugnam. 

zeigte sich] Liv. statuerunt offerre se multitudini. 

strengte alle Kräfte an] Ausser den gewöhnlichen Phrasen beachte 
Caes. g. II, 26, 5 Qui cum ex equitum et calonum fuga, quo in 
loco res esset quantoque in periculo et castra et legiones versa- 
rentur, cognovissent, nihil ad celeritatem sibi reliqui fece- 
runt, cf. ibid. Held. 

entscheidende Wendung] Liv. X, 28, 1 necdum discrimen fortuna 
fecerat. 

die Vortruppen . . ., doch] Es wird ein Theil hervorgehoben u. in 
Gegensatz zu dem Ganzen gestellt = quidem , cf. Näg. Stil. 
§ 195 c.) 

8 
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wirklicKl Pronomen. 

mit jedem Atigenblick'] in singula pnncta temporis oder in sing, tem- 
pora; wurde = fing an zu sein. 

entwickelte'] Verschiedene zusamroenwirkehde Momente, daher Inf. hist. 

verheerend] vis pestifera. 

zu neuem Angriff vorrücken] noyo^ inpetus instanr-are. Zu stamm- 
verwandten Wörtern setzt der Lat. gern sinnverwandte Verba, 
z. B. partitionem distribuero, pol^tae similitudines conparant. Näg. 
Stil. § Sl.Hor. Sat. IT, 6, 52deos quoniam propius contingis. 

Es war hohe Zeit] ,,Bei tempus (summura) est steht der Inf., wenn 
der Sinn der Redensart ist: es ist Zeit = es ist gelegene Zeit, 
cf. Liv. VI, 18 extr. ; und hat der abhängige Satz sein eigenes 
Subject, so steht der Acc. c. Inf." Fabri ad Liv. XXI, ^, 9. 

Hier auch: Summum erat periculum needum conspi- 

ciebatur. 

doch — von ihm] Relativum, welches oft adversative Kraft hat, cf. 
Cic. de am. § 15 Näg. Stil. § 190, 2. 

xin. 

§ 22. der eine'] Relativisch anzuknüpfen an den vorausgehenden Satz. 

zog — zu] tendere ad., Heertheil nur Zietenianum, Buloviannm, ab- 
wechselnd mit pars. 

ging — in Seite und Rücken] a latere et a tergo aliquid petere. 

sollte stehen bleiben und nur nachrücken] 1) unmittelbares Gebot = 
iuberc, 2) Vorausbestimmung , je nach den Umständen und Ab- 
sicht = particip. fut. 

an den Folgen seines Sturzes] ex equi lapsu saucius (aeger); aus 
dem Bette ist die Verbindung des einen Satzes mit dem andern. 

den iihelzugeriehteten Greis] hatte als ein Greis (= für einen 6.) 
übel zugerichtet (male afi^ectus, vehementer debilitatus) Vieler 
Sorge erregt. 

der Wundarzt] Einer der Besorgten, also: Et medicus, auch chiror- 
gus ist ohne Anstoss, doch nicht nöthig. 

wollte einreiben] inunctionem parare; zu guter letzt = in ultimum. 

Ach was etc.] Ah! quo mihi unguenta? Oder nach Zumpt § 609. 

Lasst nur sein] mittere aliquid. 

in die andere Welt gehen] ad superos escendere, oder migrare de 
vita (istinc), Cic. Fin. I § 62. 

das wird wohl] = wird nichts, dächte ich, ausmachen. 

erhob sich etc.] Weiterführung in der Anschauung oder Vorstellung 
von der Handlungsweise des Mannes; da wir uns eben mit ihr 
eine Weile beschäftigt, so schwebt der Mann uns jetzt gegen- 
wärtig vor, oder richtiger, wir versetzen uns unmittelbar in die 
Anschauung der Vergangenheit; welche Tempora also? 

bei jeder Bewegung] durch quidquid. 

das sind unsere Alliirten von der Katzbach] En iternm socios 
nostros Cattenses! (Chattorum rivus). Iterum pulveris (vitrati) 
rogi multum etc., ersparen = conpendi facere alicui aliquid. 
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Er that alles etc.] Obwohl (cnm) er Alles that etc. Ferner cf. Caes. 

g. U, 26. 
au/gehalten] . . tardatnm haerebat, yergl. Näg. Stil. § 81. 
Eeuerthrunst] Tac. ^nn. IV, 64. Nondum ea clades cxsoleYerat, cum 

ignis (incendii) Yiolentia urbem ultra solitum aflfecit. — Die 

Uanptstrasse hemmen ^= yiam intcrcludere. 
Umwege machen] flectere iter. 

XIV. 

Weiterhin] kann aach gegeben werden: Für die Vorrückenden § 23. 
war das Verhftltniss Ton noch grösserer Schwierigkeit. 

Verti^unff] qnidquid erat paulo depressioris loci. 

die Wege nöthigten] = die auf engen Wegen durch Wald und Ge- 
büsch sich hindurchwindenden (eniti aliqua yia) Glieder wurden 
gelöst. 

lussvolk und Reiterei] pedes eques; diesen wird das Geschütz em- 
phatisch entgegengesetzt, daher: tormcnta Tcro. 

weit über den Zeitpunkt hinaus] Nur post aliquante quam. 

von dem Gange der Schlacht] Caes. g. II, 26, 5 quo in loco res 
esset. 

rief anfeuernd in die Reihen] stinmlandi causa per militum ordines 
(obTÜs aliquid increpare Liv. IX, 24) vociferari (immer ohne Ob- 
jekt, denn LIt. XXIII, 10, 7 ist zu interpungircn: contionabun- 
dus inccssit ad circumfusam undique multitudinem , Tociferans: 
Habetis libertatem, Campani, quam petistis). 

überall fördernd] usque quaque inpellentes, flogen umher = circum- 
ferre. 

wo] = wo etwa = sicubi. 

Neuerdings . . . zu verdoppelter Eile] = Von neuem treibt er an 
(instare): es möchte der Soldat den Schritt verdoppeln (addere 
gradum). Vergl. Tac. Ann. IV, 51 et adsistentes plerisque ma- 
tres et coniuges carumque lamcnta addunt animos. 

aus dem Gemurmel] in confuso murmure cxaudiuntur Toces qneren- 
tium: man könne nicht weiter kommen (pergi), die Sache sei 
unüberwindbar. 

da] höchste Spannung, daher nach Lir. II, 36, 6 tunc cnim vero 
deorum ira admonuit. Kinder im iolg. = commilitones. 

Es heisst wohl^ es gehe nicht] Kcgatis posse mit Ellipse von fieri 
oder sonst auch facere, ohne dass ein solches Vcrbum vorhergeht. 
Vergl. die Formeln: ut solct, ut assolet, si posset, non potest. 
Madvig ad. Cic. Fin. V § 87 Kühn. Tusc. I, 23, Näg. Stil. 
8 183, 3. 

meinem Bruder W.] nur: Guellingtoni meo. 

hört ihr wohl] durch inquam mit Wiederholung des betonten Wortes. 

Ihr wollt doch nicht] = Oder wollt ihr, dass mein Wort Ton mir ge- 
brochen (destitui) werde? 

JE$ war angenommen] convenit. 

verdeckte Aufstellung] ^d locum insidiis aptum penrenire. 

8* 
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XV. 



§ 24. (IV f seiner Böhe'] Liv. I, 18, 7 Inde ubiprospectu inurbem agnim- 
que capto etc. Yergl. Yerg. Aen. I, 181 prospectam late pelago 
petit: — navem in conspectu nullam, tris litore cervos pros- 
p i c i t errantis. Periode : Napolco . . a d t e n t u . . cognito , cum 
etc. Statt des Abi. absol. kann immer auch ein Nebensatz mit 
cum, ubi, ut, postquam stehen. Yergl. Cic. p. Gluentio § 140: 
L. Crassus cum Cn. Plancum defenderet accusante M. Bruto, 
cum Brutus duobus recitatoribus constitutis ex duabas eins ora- 
tionibus capita altcrna inter se contraria recitanda curasset — , 
aliquantum esse conmotus dicitur. Lir. XXX, 44, 10 sagt 
Hannibal: Itaque cum (damals als) spolia yictae Carthagini detra- 
hebantur, cum (obwohl) inermem iam ac nudam destitui inter 
tot armatas gentes Africae cerneretis, nemo ingemuit. Die For- 
mel a: (b: A) wird hier zu a: (a: A), ähnlicher Moduswechsel 
Liv. XLIY, 39, 7. Yergl. Näg. § 149 u. Cic. p. Sest. § 45. 

ffir wenig bedeutendll = an Zahl und Kraft nicht gewachsen (impar). 

sandte er] := befahl er Grouchy, welcher die Preussen zu verfolgen über- 
nommen hatte, den Angriff gegen diese zu verstärken. 

er ghtnhte etc.] Periode: denn weil (quoniam) B. glaubte... , da 
nur erst . . Torhandei\ waren, so konnte zwar . . scheitern, aber 
die Schlacht konnte dadurch zum Yortheil entschieden werden. 

in den Rücken des franz. Flügels'] Liv. exinsidiis in hostem a 
tergo incurrit. 

nach Massgabe dass] Hör. Sat. I, 3, 78 cur non ratio res ut quaeque 
est ita suppliciis delicta cocrcet? Cic. Cato § 64. 

hatte erlangt, doch noch immer nicht] Gegensatz des Allgemeinen 
und Besonderen; in diesem Falle ist zwar allerdings = om- 
nino, cf. Cic. Orat. § 33 magnum opus omnino et arduum cona- 
mur, sed nihil diffiicile amanti puto (in der Regel folgt sed tamen). 
So ist zu interpungiren Cic. Off. I, 79 Omnino illud honestum 
animi efiicitur non corporis viribus, exercendum tamen corpus et 
ita af ficiendum est, ut oboedire consilio rationique possit ; und Cic. 
p. Balbo § 25 Gaditanorum auxiliis cum vellemus uti nobis non 
liceret, privatus vero ne quis etc. ist zu emendiren : uti nobis om- 
nino liceret. Yergl. Näg. Stil. § 195. Ferner ist zu beachten, 
dass das deutsche zwar (oft gar nicht, wie hier, ausgedrückt) 
mit quamquam gegeben werden kann. 

im Haken] cuneatim. 

Geschütz/euer] tormentorum fragor. 

XYI. 

§ 25. ^**^ ^^ Gefechte] = in subsidiis. 

und es entstand] Asyndeton, cf. Liv. II, 65 Consul ubi ad inicum 
locum ventum est sistit aciem. Miles (Es beginnen jetzt die 
Einzelheiten) aegre teneri, clamare et poscere (adversativum 
asyndeton) ut perculsis instare liceat. .Yergl. Näg. § 199 und 
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besonders § 202. An unserer Stelle ist ein Relativsatz (in wel- 
chem) ungeeignet, daher mit dem Asyndeton fortzufahren. 

Stütze] Vergl. Tac. Hist. II, 19 laudari Providentia ducis, quod colo- 
niam virium et opum validam robur ac sedem belli legisset; 
sonst subsidium. 

der Kampf stand] Liv. XXIX, 2 aliquando atrox pugna stetit; 
XXYII, 2 diu pugna neutro inclinata stetit (= anceps). 

so konnte das Heer etc.] = so musste (konnte nicht umhin dass) 
das Heer von vorne (a fronte) und hinten angegriffen (auch telis 
obrutus) vernichtet werden. Vergl. Liv. VII, 25 inter duo simul 
bella. 

XVII. 

musste] Nothwendige Lage der Dinge (in der Vergangenheit), vergl. § 26. 
Liv. XLII, 45, 2. Legati circumeuntes hortabantur socios ad sus- 
cipiendum adversus Persea pro Romanis bellum et quo quaeque 
opulentior civitas erat, eo accuratius agebant, quia minores se- 
cuturae maiorum auctoritatem (= Vorgang) e r a n t. Cic. Div. I, 
15. Ibi rex mansurus erat, si ire perrexisset = wenn er 
weiter. wollte, musste er hier bleiben. 

drängen sich zusammen] Rerum momenta quodam modo congregantur 
ab aliqua parte. 

das Zusammenwirken zwischen beiden Heerführungen] Nach Cic. de 
deor. nat. III, 15 consilium inperatorium und Off. 1, 144 sie in 
vita omnia sint apta inter se et convenientia. 

leitende Angaben] mit condiciones, rationcs, ferner dirigere aliquid ad 
aliquid. Zu ratio ist locorum hinzuzufügen ; denn es sind geogra- 
phische Verhältnisse. 

und kein Zweifel etc.] Abi. Gerundii , ferner perpetuum robur etc. in- 
fringere, insinuare. 

im re-chten Äugenblick] Liv. XXX, 35, In tempore Laelius ac Masi- 
nissa revertentes in aversam hostium aciem incurrere. 

nachdrücklich vordringen] = incumbere in vacuum etc. 

und schoben sich etc.] = wodurch es gelang, dass sie sich vorschie- 
bend (promovere Abi. Ger.) immer mehr trennten. 

XVIII. 

fördersamst geleitet] prospero alicuius consilio et auctoritate uti. § 27. 

Napoleon etc.] Dennoch obwohl (etsi) N. die Truppen Blüchers immer 
furchtbarer auftreten sieht (proelii partem capessere), so wankt er 
doch nicht (remittere, recedere) und immer noch . . . hoffend 
wagt er einen letzten verzweifelten Schlag, cf. Cic. Cat II, 25 
bona spes cum omnium rerum desperatione confligit. 

die junge Garde] iuventus praetoria. 

zur Sicherung festhalten] tr.mquam munimento firmare. 

im Sturm vorrücken] nur prorumpere. 

mörderisches Gewehrfeuer] atrocissimam caedem (stragem edere) per 
confertos ordines edere (ord. prosternere). 
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rückt vor'] maiore armorum robore procedere (procurrere) , dem nichts 

widerstehen zu können schien. Vergl. Liy. XXVIII, 14. 
stellt das Feuern ein] tormenta cessant. 

XIX. 

§ 28. schmettern] fragorem et stragem emittere. 

unter dem Wirbel aller Trommeln] tympanorom strepitus; yergl. lym- 
phaticus furor bei Liv. 

düse Bewegung] Is demum inpetus nach Liv. XXX, 35, 2. 

Er befiehlt — allgemeines Vorrücken] Nur undique concurritur. 

dem allseitigen Sturm] = dem Andrang des gesammten feindlichen 
Heeres. 

geräth in Unordnung] ordines misceri ac turbari coepti. 

stirbt etc.] = wollen lieber Tod als Gefangenschaft. Vergl. Liy. XLII, 
65, LI instare rex, ut dederent sese, fidem dare, praemia 
interdum polliceri ; nee cuiusquam ad deditionem fleeteba- 
tur animus, cum ex insperato iam opstinatis mori spes ad- 
fulsit. 

XX. 

§ 29. Noch leistet der Feind] = der Feind leistet zwar auch jetzt noch etc. 

er kämpft nur noch] = nisi quod, praetcrquam quod (Zumpt § 735) 
interiecta hostium (peditum) acies rictores tenebat, yergl. Liy. 
XLIV, 42, 3. 

Endlich . . . und das etc.] Postremo cum . . . tum yero. 

das Verderben] Vergl. Liv. XJjIV, 42, 6 in foedam pestem incidunt. 

Truppen aller Waffengattung] = omne armaturae genus. 

Fuhriverk] Wie Liv. XX VII, 43, 11 vehicula, Geschütz = tormenta 
oder carri tormentarii. 

auf der Strasse] Wegen des Verbums drängen = in angustiis viae. 

die Nacht etc.] Liv. XHV, 42, 9: imminens nox fugiente; texit. 

begrüssten] Liv. XXX, 15, 11 primum regem appellabat oder nach 
XXX, 17, 7 (gratulari). 

Brautleute] Nicht sponsus et sponsa, sondern sponsi, sponsonim par, 
vergl. vix tria amicorum paria reperiuntur Cic. fin. I, 65. 

siegrei4:hen Waffenverbindung] victoria sociatis armis parta. 

vorherrschend bestehen] = obtinere. 

die Ehre des Tages] Vergl. § 10. Auch gratulatio rei prospere gestae. 
Vergl. Näg. § 59. 

Streit] Cic. p. Plane. § 6 itaque discedam ab ea contentione, ad 
quam tu me vocas. Cic. part. erat. § 104 disceptatio; ebenso 
die betr. Verba. Für das deutsche inBetreff beachte die bei- 
den Präpositionen in und ad, cf. Cic. p. Sest. § 118 sed quid 
ego populi. R. animum virtutemque conmemoro in eo ho m ine, 
cui tum petenti iam aedilitatem ne histriones quidem sedenti pe- 
percerunt; Cic. Fam. X, 17, 2 ad omnia pericula princeps esse 
non dubitavit, ibid. 13, 29 ad honorem antecellere. Vergl. Nftg. 
§ 122. 
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zttspreehm] decernere. 

immer wird] illnd eerte (ntiqae) etc. Ferner ist der Tropus mit infi- 
gere, insidere, eranescere zu benutzen. 

hegte Achtung und Zuneigung] honore (suspectu Sen. Cons. Marc. 5) 
officioque (amore) aliquem prosequi. 

tttid sein inniges Vertrauen] Resnltirt aus dem Vorausgehenden: at- 
que hoc animo. 

Stimme befangenen Unmuths] Cic. p. Fonteio § 18 ab aliqua cupidi- 
tate prolapsum verbum. 

Zweifel] de fide ac religione, de innocentia et integritate alicuius du- 
bitare. Lassen kann durch ferri und conmoveri gegeben werden. 

eifersüchtige Rechnung] wOrtHch inyidiosa ratio. Vergl. Nag. Stil. § 63. 

Worte der Anerkennung] honorifice; gerecht und edel werden 
Snbst. 

durch den Beistand] = welches sie bewirkten durch Hülfstruppen so- 
wohl mit grosser Bereitwilligkeit (prompto animo .studioque) als 
zur rechten Zeit zur Theilnahme am Kampf (ad partem proelii) 
geschickt. 

XXI. 

die Arbeit] Labor im Gegensatz zu yictoria muss ein Pronomen er- § 30. 
halten! 

gelitten] atteri damnis; nicht weiter kGnnen exhaustum esse viribus. 

kavfi n%eht in Ansehlag] Nach Tac. Ann. IV, 25 infensus miles me- 
moria labomm, etwajtineris laborum nuUa memoria. Sonst vergl. 
in numerum venire. 

beide Heere] uterqae beide, aber jeder Theil für sich, ambo beide 
miteinander. Periode: a: a/A = Ohnedem wenn {a) beide 
Heere auf derselben Strasse dem Feinde folgten, da (a) es schien 
als würden Yerwirmngen daraus entstehen, so (A) kam man über- 
ein (convenit inter duces). 

fürerst] Yergl. Nipperdey ad. Tac. Ann. XI, 14 Sed nobis quoque 
paucae (litterae) primum fuere, deinde additae sunt. Sonst primo. 

unmittelbar die Verfolgung übernehmen] tergo hostis inhaerere, oder 
zeitlich: instare e vestigio. Das geschlagene Heer == hostes 
fuga effusi, dabei ist Napoleon nicht besonders zu erwähnen, zu- 
mal wenn man den Sing, hostis gebraucht. 

zu weiterer Flucht nöthigen] denuo in fugam conioere. 

mit Trämniem und Leichen bedeckt] rerum corporum strage (ruina) 
oppletas, die niedergestreckten Leichen immer = corporum stra- 
ges, cf. Liv. XXI, 33, 6 ut stragem ingentem simul hominum 
ac sarcinarum omnis generis facereut; XLIV, 5 cum ruina 
iumentorum sarcinarum que. 

Pulverwagen] carri pulvere (vitrato) onusti. Immer je zwei Glieder 
sind für sich zusammen zu fassen; der zweite Theil kann mit 
etiam eingeführt werden. 

Feldrüstung] Liv. XLU, 1, 9 ideo magistratus mulis tabemaculisque 
et omni alio instrumento militari omabantur. 
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der Wagen selh8t\ denique* 

heim plötzlichen Geschrei] repentinos, subitos ad clamores, in der Re- 
gel mit Gen. wie Tociferantium etc. Nach einem Subst. kann 
kein Acc. c. Inf. folgen. 

ohne Hut und Degen] Die Eile ist durch das Asyndeton zu malen: 
sine pileo sine gladio. 

verblieb den Soldaten] Tac Ann. XIII, 39 reliqua praeda victoribus 
cessit, XIII, 56 inbellis aetas in praedam diyisa est, XV, 45 
inque eam praedam etiam dii cessore (cf. ib. Nipp.), Hist. III, 
83 spolia in Tolgus cedebant. Liv. XLIV, 6, 3 ne praeda (aura- 
tae statuae) hosti essent. 

Kaiserlichen Mantel] pallium inperatorium. 

Fernglas] Vermittels 'n)X£(Tx67:o(;. 

Ordenssterne^ equestria decora, insignia, cf. Florus I, 6.* 

Siegeszeichen] tamquam pignora. 

xxn. 

§31. die Verfolgung] = mit ununterbrochenem Eifer des Verfolgens ; denn 
insectatio ist die feindselige Verfolgung eines Einzelnen. Der Satz 
ist mit dem folgenden zu einer Periode zu verbinden. 

immer wieder aufgestört] identidem, iterum atque iterom protorbari, 
exagitari. 

wo sich ein Trupp] = jedesmal wann, die Distributivform mit ut 
quisque. 

einrichten] deverti, deverticulum quaerere. 

Schall der Homer und Trommeln] Tac Ann. IV, 25 Simulqne coep- 
tus dies et concentu tubarum (clangore comuum?) ac truci cla- 
more (strepitu tympanorum) aderant semisomnos in barbaros (ge- 
gen den Feind bei der Hand). 

trieb auf] Hör. Sat, II, 6, 112 cum subito ingens Valvarum strepitus 
lectis excussit utrumque. 

der letzte Hauch] quicquid superesset Spiritus (virium) equis Tirisque, 
quoad vires suppeterent. 

anweisen] deducere, vergl. den weiteren Gebrauch deducere in regnum 
Tac. Ann. XII, 50; XV, 2. 

schwer verwundet] Ausser graviter saucius vergl. Tac. Ann. IV, 62 
et illi quidem quos principium strSges in mortem adflixerat; 
ib. IV, 45 ex inproviso in itinere adortus uno volnere in mor- 
tem adfecit. 

die man — doch] welche als . . . so litt er (ipse) nicht etc. 

zu kommen] Tac. Ann. IV, 63 fomenta et medici passim praebiti 
. . . veterum institutis similis, qui magna post proelia saucios 
largitione et cura sustentabant. 

welche der Zustand gestattet] = ut in tali tempore. 

XXIII. 

§ 32. Angaben] Liv. XXXV, 12, 10 erat etiam maior orationis materia 
quo ex altiore fastigio rex detractus erat. 
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Aufruf'\ die Statthahei einer FroTinz erliessen in der Regel bei ihrem 
iantsaatritt eine Proclamation, gewissermassen ein Regiemngs- 
programm; derAosdrack edictum, welcher dafür gebraucht wurde, 
ist auch für das moderne Armeebefehl anwendbar, wo oratio, 
contio, contionari, adhortari etc. nicht ausreicht. Yergl. Nftgelsb. 
StiL A 8, 5. 

dU ertte f/Oar unglückUeh %md dennoch] = das Unglück der ersteren 
etc.; ebenso im folgenden ist der deutsche Ausiiruck zu kürzen. 

mit Ergebttng] patienter; sonst vergL Tusc. II, 65 morbos toleranter 
et humane (äv^pam&uü^) ferunt, Terent. Adelphi I, 2, 65 viz hu- 
mane patitnr. Yergl. Näg. Stil. § 43. 

mit Zuversieht zu dem Herrn der Heertchaaren\ das Bild (hier dem 
Heere gegenüber) darf nicht verwischt werden ; also etwa f reti deo 
coelestium agminum domino. 

Führern'] Vergl. Caes. g. I, 40, 10. 

imit TrotxX Adj. — siegtrunken] yictoria elatus, insolens, superbus. 

zur Hülfe] = Hülfe bringen wollen. 

9oüt€] tandem aliquando. 

ehrsüchtige Abenteurer] homo temerarius (tnrbulentus) ac gloriae in- 
potens; statt homo kann ein bezeichnenderes Wort gebraucht wer- 
den, yergl. Cic. Sest. § 111 gurges ac Torago patrimonii, Yerr. IH, 
23 immensa Torago aut gurges yitiorum turpitudinumque omnium. 
Phil. XI, 10 Frimum Lucium fratrem: quam facem, di immor- 
tales! quod facinus! quod scelus! quem gurgitem! quam Toragi- 
nem! (sorbere animo, haurire cogitatione). 

Hegienmgen] Cic. Finib. lY, 61 omnium rerum publicarum rectiones 
, perscripimus. Cf. § 34. 

furehibar] = Es ist fmxhtbar zu sagen. 

sehrittet auf der Bahn des Sieges fort] Nach Cic. Ein. III , 48 qui 
processit aliquantum ad virtutis habitum. Yergl. den Tropus uno 
repente omnia incendio haurire. 

ihr unersehütterliehen Säulen] tamquam inconcussis fundamentis. 

XXIY. 

das däaiüirte] momenta rerum et casus. Cf. § 71. § 33. 

Hurrah ssu rufen] honore et clamore aliquem prosequi. 
freundl, Grüssen] hilari Toltu persalutare. 
Abschied] = edictum, Niederländer = Batavi. 

XXY. 

Indem mein Heer etc] Ingredi fines, part. fut., verlassen = finibus % 34. 
ezcedere oder digredi, discedere, abire (nur Part, praes.) 

Lebewohl etc.] cf. Yerg. Aen. IX, 288 haue ego nunc ignaram huius 
quodcumque pericli est inque salutatam linquo. 

JBelgier] Nur riri. 

für die Gastfreundschaft mit der ihr etc.] cf. Liy. XXII, 54, 2 eos 
omnes Venusini per familias benigne accipiendos curandos- 
que cum divisissent etc. — — ceteraque publice ac privatim - 
hoipitaliter facta. Ein Subst. ist hier nicht anwendbar. 
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kennen lemenl perno score, cf. Cic. de fato^lO; wacker = prolms, 
Volk = homines. Im Lat. sind die beiden Sfttze in Einem za 
Terbinden, so dass homines abhängig wird Tom Pronomen Testras, 
vergl. Zumpt § 696 und Seyff. Lael. p. 177 sq. 

Unregelmässigkeiten'] Dissolntio (Sing.) frumentariornm (Caes. 
b. g. YUI, 35), sonst res framentaria, womit sich leichl conmea- 
tus verbindet, cf. Caes. b. g. I, 48. Beachte: factum est, ut. 

hart bedrückt worden] Cic. Fam. VI, 3, 13 dintomioribus molestiis 
conflictari. 

Chitmüthigkeit] patientia, das Härteste = difficultatei (Adj.) perferre. 

dieser Zustand der Dinge] der Gegensatz erfordert: diese Macht der 
Umstände (cf. Liv. XXXYII, 54 rerum natura, quae potentissima 
est) hatte ich nicht Macht zu überwinden (exsuperare). 

In der vermeintlichen Stunde der Gefahr] Vergl. Justin. VI, 5, 7: 
atque ita undique belli formidine circumstrepente clausi 
Spartani ad summam desperationem rediguntur. 

herbeigerufen und geeilt] arcessitum adcurrere, advolare. 

was wir schuldig geworden] die Kürze des lat. Ausdrucks zeigt 

Virg. Aen. I, 600 grates persolvere dignas non opis est 
nostrae. 

Regiertmg] In Verbindung mit einem Adjectiy ist rectio (Regienmgs- 
art, Reg.-Form) zulässig: iusta rei p. vestrae rectio. Oder durch 
magistratus. 

Beitrag] conlatio, eonferre. 

Belastung] cf. Cic. de leg. agr.'II, 69. Huic subvenire Tolt sucenm- 
benti iam et oppresso Sullanis oneribus gratissuma lege. 

Oott des Friedens] Gott als Schützer (praeses oder praestes) dM Frie- 
dens; so sagt Cic. de leg. agr. II, 16 per tribnnum pleMs, quem 
maiores praesidem libertatis custodemque esse yoluenint. 
Vergl. otiimi ac tranquillitas. 

XXVI. 

S 35. setzte fort] Vergl. auch zu § 3, angestrengt durch Subst. 

vollenden] perducere ad intemecionem. Cf. Naeg. Stil, g 81, 3. 

von jedem Orte wo] = quacumque. Die Verba meinen und wol- 
len können durch ein Tempus ausgedrückt werden. 
.auftreiben] exturbare (Halm ad Cic. p. Sest. § 65); proturbare = 
vorwärts, weiter fort treiben. 

nachstürmen] = tergo inhaerere. 

m Verwirrung stürzen] in effusam fugam disicere. 

Ergebnisse] = Verluste. 

die angesehensten Befehlshaber] cf. Liv. XLII, 7, 10 nee inoimenta 
victoria fuit: amplius MMM. militum amissa, cum oedentibus 
neutris ex parte utraque primores caderent. 

verhältnissmässig] durch eine Präp. 

Pulverwagen] Etwa carrus tormentarius. 

Napoleon mit ihnen] in bis, in quibus ipse, inter eos, ex eis (Caes.). 

Sammelort] ad conveniendum. 
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xxvn. 

abgeschnitten und verloren'] interchuns et interceptns. . § 36. 

im Varthein opportniiitatein loci nanctiu. 

ungehindert] durch Ucessere, nicht etwa innoxius. 

von dsn Feetungtwäüen herab] pro moenihos, pro yallo pugnare. 

streüfertig] expeditns. 

auf dem Umwege] transrersa itinera; yergL Liy. IX, 35, 7 sed eqoi- 
tes Bomani praeteeti p^er ohliqua campi etc. 

ermatUt^ verhungert etc.] labore fameque, Tolneribos etiam confecti etc. 

trugen die Opfer] = waren bedeckt mit dem Fall (mina) von Men- 
schen, welche na ftnssenten Noth (Yersweiflong) und Wildheit 
gebracht waren (redigi). 

umgeetürite — weggeworfene] Nur strages. 

Augenzeugen] Nur ridisse, dagegen muss dann erklftren übersetzt 
werden mit auctores sunt. 

an gräesliehen Anblicken] foeda adspectu, oder nur deformitas. 

unaufhörlich vorwärte] assiduo tamquam CTolantes processu (nach 
Cic. Brut S 272), strebend = avidi c. Gen. 

3. Ferseus Plane gegen Rom. 

I. 

Philipps Tod . . . hatte bewirkt] Es ist nicht gewöhnlich im Lat. § 37. 
zu sagen mors effecit, wohl aber mors Fh. et norum filii regnum 
habet dilationem etc. YergL Nägelsb. Stil. § 110. Vergl. indessen 
. Liy. XL, 57, 2 peropportuna mors Fhilippi fuit ad dilationem 
et ad yires hello contrahendas. 

ausbrechen] Von Krieg und Leidenschaften gebraucht auch der Lat. 
emmpere im übertragenen Sinn, doch yergl. gliscere. Cf. Liy. 
XLn, 6, 3. ibid. 2, 2. 

anerkennen] Yergl. über dieses Yerbimi Näg. § 114, der nur unsem 
Fall übersah: einen Fürsten anerkennen = regem (et ami- 
cum) appellare, cf. Liy, XL, 58, 9; XLI, 24, 6, dort a senatu, 
hier a populo Bomano. 

die Gesinnungen des Brudermörders] =^ die Ges. desselben, welcher 
durch einen Brudermord (nefando parricidio) den Thron er- 
langt hatte. 

erbte] quasi hereditate accipere, yergl. hereditarium a patre relictum 
bellum Liy. XUI, 11, 5. 

In Betreß] Yergl. zu § 52. 

und ^ der daraus hervorgehenden. Handlungsweise] Nur factisque 
'{ac studiis). Das unmittelbar aus einem Andern sich Ergebende, 
eben deshalb innig damit Yerknüpfte wird nur durch que angereiht, 
lieber facta, studia, instituta = Handlungsweise yergl. Cic. 
de Finib. II, 45 honestum quäle sit intelligi potest conmuni om- 
nium iudicio et optimi cuiusque studiis atque factis, de 
Ofi. I, 14 quid sit quod deceat, in factis dictisque qui modus. 
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Yergl. Anfang des Agric. Tae. — der lat Plural kann nm so 
leichter d^s deutsche Abstraktam yertreten, weil der Begriff ge- 
wonnen wird aus einer Summe concreter FAlle. 

Man lobt an ihm] Nur Acc. c. Inf. ohne regierendes Yerbum: Er 
sei nüchtern etc. gewesen.* 
' würdevolle Ansehen'] Kann ziemlich wörtlich gegeben werden« doeh 
yergl. Liv. 1, 7,9 ampliorem augustioremque habitum formamqua. 

m Unterhandlungen] Yergl. Lir. XXI, 2, 7 mirae artis in sollidtan- 
dis gentibus inperioque suo iungendis fuerat 

gegen iSym in Bewegung] cf. Liv. XXXY, 12 , 5 multos suis quemque sti- 
mulis ad Romanum- bellum movere; mittels »s hjui artibus 

abstossende FersMichkeü] Yergl. Nftgelsb. Stil. § 15, 2. 

Er war ein Mensch ohne Treue «to.] Für die ganze Charakteristik 
ist nachzulesen Liy. XXI, 4, 9 und Naeg. § 20 (Unwi^haftiff- 
keit, UnsittUchkeit, Gottlosigkeit, Meineidigkeit, Gewissenlosigkeit). 

welche — heeiegte] Apposition : plus quam etc. 

war auf ihn nicht übergegangen] cedere alieui aliqua re. 

Entscheidung] Yergl. de summa rerum, de summa belli deeertare. 

die Umstände ihn begünstigten] Bild: nam et cum prospero flatu 
fortunae utimur, ad exitus peryehimur optatos, et cum refla- 
yit, affligimur Cic. OfiP. II, 19. 

n. 

S 38. seinen Heus und sein Streben] of. Liy. XL, 56, 2 yelut ab incendio 
flagrant is irae se defensurus. 

die Unterhandlungen — enthalten] = Zwischen ihm und dem Senate 
wurde yerhandelt etc. 

von der einen Seite — von der andern] Nicht hinc — illinc, sondetn 
nur et — et* 

Fürsten] regulus. 

Raubzug nach Macedonien machen] prae4ando fines incursare, in- 
festare, perrastare, cf. Liy. XLH, 41, 11. 

unter dem Vorwande, den Byzantinern beizustehen] Nach Gaes. b c. 

I, 9, 4 retineri legiones duas, quae ab se simulatione Par- 
thici belli sint abductae. 

sich anschliessen] partem, sectam alicuius sequi, Liy. XLII, 31, 1. So 
ist zu emendiren XLII, 19, 3 qui regum sectam Persei, qui secu- 
tori Romanam amicitiam essent. 

dessen Hülfe zu Gebote stand] Part, fut.; immer mit Indie. trotz des 
Nebensatzes, si yellet, denn das bedingte Yerh&ltniss ist eben durch 
das part. fut. schon yon selbst bezeichnet, cf. Liy. XL, 57, 6 du- 
plex inde erat conmodum futurum, si etDardani tollerentnr 
et Bastamae ad populandam Italiam possent mittL „In condici- 
onalisententiasemper dicitur Facturus fui (eram), si'seissem 
(scirem), numquam facturus fuissem.^ ICady. Opusc. I, 199; 
n, 227. Zumpt § 498. 

m. 

% 39. Eifrig liess sich angelegen sein etc.] der Träger des Gegensatzes ist: 
die Griechen. Dieses Wort muss deshalb an den Anfang des 
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Satses treten. Sich angelegen sein lassen (politisch) = 
consilia adcommodare in aliqoam rem. Oder nur dorch das 
Tempus auszudrücken, cf. Liy. XLII, 5, 1. omni gratia, omni ope 
eniti Lir. ibid. 46, 3. 

nur Sehmeiehler] nisi, nisi forte, cf. Zumpt § 526. 

alt ihr Vorlheit} Zumpt % 310. 

Rest] quod, quidquid reliqui esset, relinqueretur. 

Versuch machen, gu vertheidigen] cf. Caes. b. c. III, 58, 4 conan- 
dum sibi aliquid Fompeius de eruptione existimarit. 

und nicht erst] Nur neque, cf. Held ad Gaes. b. c. II, 44, 2 und Nftg. 
§ 192, 3 d. Uebrigens kehrt man die S&tze imLat. am liebsten 
um (non — sed; potius, magis — quam.) 

Dass kein Aufstand geschah, bewirkte] Beachte ad (= in Bezug 
auf, cf. Kühner Tusc. in, 18) mitinpedire =» an etwas hindern, 
wodurch der Begriff der Verhinderung in Beziehung gesetzt wird 
zu dem Gegenstand, welcher als Ziel eines Strebens zu 
denken ist (Held ad Gaes. b. c. I, 62). Umgekehrt wird auch 
ad gebraucht bei Begriffen des Fördems, Nutzens, cf. Liv. XL, 
33, 6 quae res ad resistendum eos et ad capessendam 
pugnam inpediit, eadem magnae parti ad fugam saluti fuit. 
Dieser Gebrauch der Fräp. ad ist sehr förderlich, weil man da- 
durch eine Substantivrerbindung statt eines umschreibenden Satzes 
gewinnt, cf. Liv. Y, 25, 3 ad reliquos similes conatus yere- 
cundia irae obstabat. Vergl. Näg. § 123. 

die Erniedrigung — , in welche verstinken war] = contempta, 
misera, iniqua, abiecta condicio Graeciae. Ueber den Tro- 
pus abicere yergL Gic. Lael. § 32 qui suas omnes cogitationes 
abiecerunt in rem tam humilem tamque contemptam. Näg. 
S 129, 3. 

die Politik der R9mer] Vergl. darüber Lir. XLII, 47 (dieses ganze 
Capitel neben XXXI, 29—31; XXXÜ, 19—23 sind die merkwür- 
digsten Stellen über das Verhttltniss und die Politik Roms gegen 
Griechenland!). Marcius und Philippus erklären: Boeotorum quo- 
que se concilium arte distraxisse, ne coniungi amplius ullo con- 
sensu Macedonibus possent. Haec ut summa ratione acta 
magna pars senatns adprobabat, veteres et moris antiqui memores 
negabant se in ea legatione Romanas adgnoscere artes. 

unkluge Art und Weise, wie dieser sich benahm] Nur Subst.; das 
Benehmen kann zerlegt werden in Unklugheit und Selbst- 
erniedrigung (humüitas Gic. de Or. I, 228). 

den ersten Schritt that er] Neutral: primum omnium. Die Verba: 
einen Schritt thun, Miene machen, sich anschicken, 
suchen, yersuchen, wollen sind, wenn sie nicht den Haupt- 
begriff bilden (z. B. Träger eines Gegensatzes sind), nur durch 
das Tempus auszudrücken, welches eine Handlung als sich ent- 
wickelnd, eingetreten und fortdauernd bezeichnet, ohne Rücksicht 
auf Ende, Al»chluss oder Erfolg. (In der Gegenwart »» Praes., 
in der Vergangenheit = Inperf., der Endpunkt oder ein Moment 
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in der Vergangenheit ist = Aor., der Endpunkt in der Gegen- 
wart = Perf.). 

freundlich einlud und gattlieh aufnahnil YergL zu % 34. 
Veränderung] cf. Liy. XLII, 5, 6 sea mntationis renim cupidi. 

Beschützer und Erretter'] Man sagt wohl yindex libertatis, hier aber 
muss der Ausdruck verbal gegeben werden = ho£Eten Schutz und 
Bettung. 

IV. 

§ 40. Besonders etc.] Periode: denn da es im übrigen Gr. und besonders 

etc. wenige YermOgende gab, so bemühte sich P. Nutzen 

zu ziehen durch Versprechen und Erleichtem (Verba). 

was aber hätte er zu Wege gebracht^ wenn er gewesen wäre'] 

der deutsche Bedingungssatz ist Träger des Hauptgedankens, also 
des Gegensatzes. Daraus ergibt sich die Wortstellung, vergl. 
Cic. Phil. IV, 14 pacis vero quae potest esse cum eo ratio, in 
quo est incredibilis crudelitas, fides nulla. (femer: was glaubst 
du, dass etc.). 

wo Oährung hinlänglich vorhatten war] Brennstoff: seditio in dies 
gliscebat. Vergl. Cic. de domo § \o nonne proyidendum senatui 
fuit, ne in hac tanta materia seditionis ista funesta fax 
adhaeresceret. (So ist zu emendiren: adhaerescere in aliqua 
re, cf. ib. § 63). 

sich unter den Schutz begehen] Vergl. umgekehrt in fidem, in inpe- 
rium tutelamque recipere. Sachlich Liv. XL, 22, 4: disceptatio- 
nem ab rege ad Romanos revocabant. 

erschien plötzlich] Liy. XLI, 22, 6: Cum in media repente Graecia 
apparuisset. Periode: Als er erschienen war in Delphi, von 
wo er im Tr. zurückzog, liess er sich zwar (ille quidem), aber 
desto mehr hatte er gewirkt (animos concitare). Oder: Als er 
erschienen war, zog er im Triumpf zurück; zwar liess er sich 
nicht etc., so dass die lat. Form der deutschen ganz nahe kommt. 
Vergl. Naeg. Stil, § 195, 3 c). 

folgen] Nach Cic. de legg. II, 43 praeter eos eventus, qui secuntur. 

V. 

§ 41. zur Unterhaltung] yitae victusque (politisch und social), cf. Seyf- 
fert Pal. Cic. p. 43; im rein physischen Sinn: omnia ad riven- 
dum necessaria, inopes victu sunt. (Orid Met. I, 312 lies: qui- 
bus unda pepercit, UIos longa domant inopis ieiunia yiotn). 

waren Männer] ita in Bomanos effusi erant, Liv. XLU, 30. Vergl. 
operam suam certatim offerre. 

Auftritte] bella (intestina) hostilibus gerere animis, rabie hostiU. 

Endlieh] i. e. Endlich müde (cf. § 2, p. 90) als sie über Venöhnung 
unterhandelten (de reconcilianda concordiaLiv. XU, 25), kehrten etc. 

heim Eintritt] ingredi. 

Nach dieser Schandthat] = inde; die Sache spricht für sich, das 
objective Latein vermeidet in üebergängen das subjecttre Urtheil. 

die Römer sahen nicht — Sie machten etcJ] Eine Periode. 
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wie das wÜde Volk . . . verzehrte] Liv.: in temet ipsos remu furor 

mutoU caedibos ad internecionem addnctonis yidebatur gentem. 
beruhigend] placatns (placidos Yerg.), vergl. contemptos. 
Loo9\ :=« Ton den Latten der Zinsen (fenoris) erleichterten. 

VI. 

da* UebeL, woran «te.lCorrelation (im Dem. idem!). ^ ^• 

den Sieg vertehttfen^V ergh den trop. Ansdrack obtinere veritatem 
bei Cic. p. Deiot. $ 5. 

die €iUe ÄnhängUehkeit an Mac] vetostate (=^ altes VerhAltuiss) fa- 
Toria adKac reges inclinati oder ad favorem inclinati. 

etti f&müiekee Bundnia xu Stande bringen] ^^ amicitiae foedus scri- 
bere* ad tcribendom foedus addacere Li?. XLII, 12, 5. 

beuMkte eich um die Freundteha/t etc.] Liv. XLI, 22, 8 cum Achae- 
orom mazime gente reconciliandae gratiae viam quaerebat. 
Gelcttenheüv Tergl. gratiae aditam quaerere. 

gegenmti%gen Verkehr] Nur conmercio interdicere (ultro citroque); 
doui in conmercium, conubinm etc. ist immer der Begriff der Ge- 
gfloaeitigkeit enthalten. Dagegen vergl. obsidibns nitro citro- 
qne datia (LIt.) =^ ob^idibus int er se cavere (Caes.), mutuis 
(selten AdT. mi^uo) caedibns, invicem diligere, litigare, pngDare, 
difllanre mit und ohne inter se; legio legioni succurrit, tut yirum 
legit Yergl. Nig. $ 89. 

Befreier vom Rom, MnJLuu] = Schirmherr (vindex) der Freiheit ge- 
gen die Uebermacht Roms. 

die Leiheigenen wiedererhaüen] amissa recipere mancipia. 
Wahrieheinlieh] Nee Terisimile non est etc. 

gelungen eein cmsuknüp/en] Nur suc cedit coeptis (Liy. XXI, 

7, 6 (sonst frandi, facinoi^, res alicui processit (Li?. H, 44. 1 
irt zn emendiren: Teint nrocessisset res Sp. Licinio oder velut 
prospere cessisset Sp. Lic). 

betvirkte] data opera est, ne admitterentur (Liv. XLI, 24, 20). 

vn. 

treue Hülfe leielen] Lir. XL, 49. 7 forti ac fideli opera mnitis loCis % 43. 
rem Homanam adiuTit. 

fremde Eroberer] cf. Lir. XXXI, 29, 12 alienigenae homines 
lingna et moribus et legibus discreti. Eroberer = inperium. 

de» Fneden vermitteln] Llv. XLIY, 35, 6 ut appareret, quantum pa- 
eifieantinm Rhödiorum auctoritas valuisset cf. ibid. 24, 6 haec 
oogitantem proyidere iubebat, nt aut ad pacem secum facien- 
dam conpelleret Romanos etc.; pacem reconciliare ib. 
14, 6; sonst vergl. conmendare. 

(htade] gratia. 

dae freiiinnige Volk] Etwa nach Cic. ad Qnint. fr. II, 9, 4 conti o- 

narius ille populns. 
^eeser sehmeiehelte] Ln Lat. ein bestimmteres Adverb. Yergl. sum- 
miasius se gerere. Zur Sach yergl. die merkwürdigen Stellen des 
Liy. Aber Emenes XLII, 11—13, über Prusias XLY, 44. 



im 



s 



QfflBXK 

&mdd\ et Lkw: XÜ^ LJk. 10 nt.iinirimiff i 

hat dift teaci Caiqiiidiaait 

and (bis nnr mk£ (^n. oder c^ui 
KrSfsr Ibcl Gn f a4S ^nnr. ^ 
da« da» aEban. ittFftgmiiff ELaiaBrniiL a<£wcsafeiY« 



saniKiSveiis at^«« 



(.aEji 





ICBIIIIB' XDIHBL UmHODBS nitlDEEIIL r*y 

aami ops a safiäaiK nriHtiB* (Uiiiui—Btr vft£ Ti 

(pBMiL wRiji^mi ■■ ii[ TsdÖB: riHiuifn äJBÜulL CE. Sälp. $ 1981 Wcfl 

te* KeLatä-rsaftz for SLa& zil <fiBOK KnglBte ia 




XIA -tfl4ii 



(ir( 



f «- 



i] Ut. XLT, S, 9 
■k SQciali fa«4*i-* 
■•■ iBligarcvt 
m fgi tr üAtm Amftmf\ d Lrr. XLH. 12, 4 

Ist avsficibvs ■aftüsHBis jiifMi 4«4«ctas «sstL 

TED. 

^««reat*» O^^MiB^X ^ I^- XLII» 

t«ll«BUs 






SaAv WdKO«^ So 

mit welckom A«f- 

, d Tos. n» 114 iiiimr EnjiViB 

mikUns. Lir. XXI, 6L 2 kgiAi 

issi 



mU VmUrik€mem\ =» 



d Lir. XLI, & 11. 



Zweite Abtheilung. 



O' 



1. Das Schicksal des Sokrates. 

I. 

Nachdem Sotr. ete.'\ Uebersetze: Sokrates cum . . . nee, quamvis § 45. 
etc. Das gemeinschaftliche Subject muss ausgesetzt werden: 
ab + ac = » (b + c). Cf. Liv. XXX, 12, 1 mit XXX, 11, 1. 
Doch wird das Subject des Nebensatzes, auch wenn es nicht zu- 
gleich zum Hauptsatz gehört, dennoch häufig an den Anfang der 
Periode gestellt, um es besonders hervorzuheben d. h. in Ge- 
gensatz zu bringen. Yergl. Liv. XXX, 1 Gy. Servilius et 
L. Servilius consules cum de re. p. belloque et provinciis ad se- 
natum rettulissent , censucrunt patres etc. Livius will n&mlich 
die neuen Consuln d. h. das neue Jahr gegenüber dem vergange- 
nen zugleich hervorheben. Weiter ist zu beachten, dass, wenn die 
Person des Hauptsatzes in Gegensatz zu den Personen des Neben- 
satzes tritt, die Hauptperson im Nachsatz durch ipse wiederholt 
(prädica^iv) bezeichnet wird, obwohl der Name der Periode voran- 
geht: Scipio C. Laelio cum Syphace aliisque captivis Romam 
misso, cum quibus et Masinissae legati profecti sunt, ipse ad 
Tuneta rursus castra refert, wofür es heissen könnte: Scipio C. 
Laelium Romam misit, ipse etc. 

ein volles Mensehmaltef . . . gewirkt] „Voll" ist durch Prftp. des 
Yerbums auszudrücken, cf. 019: I, 1, 2 consumere aetatem in stu- 
dio aliqno, Plin. Nat. hist. YU, 43, 139 exigere aetatem in ali- 
qua re, Cic. sen. § 13 Leontinus Gorgias CYII conplevit annos. 
Wirken ist hier (specieller) Lehrthätigkeit (philosophari et docere) 
und ist zu exigere etc. durch den Abi. Gerundii anzufügen. Cf. 
ad 8 2. 

Anfeehtung] cf. Liv. 39, 40, 9 von Cato: simultates nimio plures et 
exercuerunt eum et ipse exercuit exe. Cf. Cic. Fin. I, 1 in va- 
rias incurrere reprehensiones, vergl. venire, reccidere, incidere, fer- 
ner exagitari, vexari, debilitari, pulsari undmultalnvidia flagrare, 
invidiam subire, invidia cumulari. 

vor Oerieht gexogen werden] Yergl. causam dicere. 

Staatsreligion] sacra publica deserere Liv. Y, 52. 

Gottheiten] }tenoph. datiiovta = numina; doch ist zu bemerken, 
dass der Römer jede von Staat und Sitte abweichende Religion 

9 
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superstitio nennt, daher sagt Quint. lY, 4, 5 Sokrates accosatns 

est, quod coiramperet juventutem et novas superstitiones 

introduceret. 

Hauptkläger sein = accusare, Mitkläger = subscribere. 

Vergl. Hofmann ad Cic. Fam. VHI, 8, 1 p. 125. 

einer von den Führern et€.'\ unus ex eo numero, qui etc. oder qao- 
rum opera et auctoritate etc. Yergl. noch studio, consilio, 
auctoritate Cic. Sulla 34. 

„Der Urheber einer Sache ist der Mann der einsteht fär sie, 
der sie repräsentirt, vertritt, gewährleistet.** Nägelsb. p. 174, 
Statt opera verbindet man mit auctoritas lieber virtus, cf. Cic. p. 
red. ad Quir. § 7 me C. Pisonis divina qoaedam et in&udita auc- 
toritas atque virtus. . . a vobis deprecata est. 

die Freunde'] Atque usurpatur, cum oratio transit ad rem per singu- 
las partes accuratins definiendam (historisch und logisch), saepe 
sequitur oppositiva particula sed,autem (auch ac — quidem). Hand 
Tursell. I, 502 cf. p. 496. Oft wird die Rede, wie hier, fortge- 
setzt mit dem ersten Gliede eines Gegensatzes. Den Gegensatz 
drückt der Deutsche aus durch Yoranstellung des Wortes, in wel- 
chem er ruht (Freunde), die Fortleitung (continuatio) der Rede 
entweder gar nicht oder mit nun ; diese continuatio wird im Lat. 
ausgedrückt durch et oder ac, atque, der Gegensatz wird entweder 
durch betonte Stellung oder mit quidem bezeichnet; im letzteren 
Falle wird das im deutschen vorangestellte oder betonte Wort in 
et — quidem eingeschlossen (Gr. xal — /isv, cf. Näg. ad Iliad. H, 
52). Z. B. Ich begann die. Alten zu lesen. Die Lateiner (nun) 
behagten mir weniger, aber von den Griechen war ich begeistert 
= et latinis quidem scriptoribus delectabar minus, Graecorum an- 
te m studio ardebam. Yergl. Nägelsb. Stil. § 192 und Seyff. ad 
Lael. § 76 p. 450. 

die Gefahr die — drohte'] Yergl. Yal. Max. YI, 4, 2 imminens 
procella (Liv. häufig vom Reiterangriff.) 

Aber es widerstrebte] i. e. aber, wiewohl er die Gefahr erkannte, so 
widerstrebte es doch seinem Gefühl, also sed tarnen, durchaus 
nicht at tarnen (oft mit ac tarnen in Ausg. und Handschr. ver- 
wechselt, cf. Mad. Finib. p. 289; Opusc. I, 491: Ubi adiungitur 
aliquid, quod superiori contrarium est, ibi Cicero et alii dicunt 
aut et tamen ant ac tamen; uno modo recte dicitur at-ta- 
men, ubi at in descensu ad minus post si, si non, etsi posito 
superadditur tamen Interposito vocabulo (sono elato). Der 
Einspruch von Wiehert p. 274 ist unbegründet. 

widerstrebte seinem Oefühl] in animum inducere , adduci non posse , a 
se inpetrare non posse. Will man Gefühl ausdrücken, so ist diies 
nicht sensus, sondern die würdevolle Haltung = gravitas oder 
vielmehr die ganze Stellung des Mannes = dignitas et persona. 

unrecht] Yom philosophischen Standpunkt = inhonestum, cf. Qnint. 
n, 15, 30, deforme = unwürdig, cf. Quint. XI, 1, 11. 

denn theils — theüs] Auch: Nee enim satis honestum . .nee vero etc 
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wirken] pellere, inpellere, flectere, morere, conmovere, permovere kom- 
men bei Cic. sehr oft absolut vor, cf. Peter ad Cic. Or. § 15. 177. 
aus seiner EigerUhümliehk. . . . und die ihm ftc] Lat. ist der zweite 
Satz dem ersten (als Folge) unterzuordnen : prupriam naturam ita 
deponere, nt. 
künstliehe BeredUamkeit] Nicht etwa artificiosa eloquentia wie Cic. 
Inv. I, % 6, sondern indem speciellen Falle das speciellere 
forensis actio, forensis -consuetndo. 
den Erfolg aber] Et quoniam sie sentiebat, apud animum constabat 
od. confidebat*. mit folg. Acc. c. Inf. Lftsst man im Relativsätze 
die Conparation (quo magis) weg, so kann doch im Hauptsatz 
eine indirecte Steigerung durch eo magis oder hoc magis ange- 
deutet werden: Ita sive dissipantur, procul a terra id evenit; sive 
permanent et conservant habitum suum, hoc etiam magis ne- 
ccsse est ferantur ad coelum. Ci*». Tusc. I, 42. Vergl. Wiehert 
p. 191 sq. Hier: hoc etiam maiore animi fiducia etc. 

^•'Tid je eingehender] Nebenbemerkung, daher mit dem vorausgehenden 
Satz nicht periodisch zu verknüpfen; etwa accedit quod, accedit 
etiam etc. 

^v* dieter Ueherzeugung] Recapitnlation des Vorausgehenden, wird lat. 
nicht übersetzt, höcnstens dass man etiam zu accedit hinzufügt. 

^^ss ihm eine ungerechte Verurtheilitng] Grund des Vorausgehenden, 
daher zu subordiniren. 

^^nd seinem etc.] Entw. cum senectutis ac molestiae privationo nihil 
detracturam , oder durch nee — et (umgekehrte Glieder!) Der 
unbescholtene Name = innocentia. 

II. 

^u« dieser Gesinnung] Zwar genügt auch im Lat. die demonstra- § 46. 
tive Zurückweisung auf die vorausgehende Auseinandersetzung, 
doch ist zu bemerken, dass der Lat. den Abschluss gerne mit at- 
que anfügt, z. B. Cic. de Inv. II, 157 (nachdem die einzelnen 
erstrebenswerthen Güter aufgezAhlt sind) : atque ex his horum con- 
traria facilc, tacentibus nobis, intelligentur. Cf. Haud Turscll. I, 
p. 475. Ebenso igitur. 
'^ertheidigungsrede] = ratio defendendi = defensio, causam def an- 
dere, dicere. 

•^r spricht nicht etc.] cf. Cic. d. Or. I, 231 ita in judicio capitis pro se 
ipse dixit, ut non supplexaut reus, sed magister aut dominus 
videretur esse iudicum. 

^er sein Leben zu retten hat] mortem deprecari. (Vergl. Schiller: 
Bitte nicht um mein Leben.) Uebrigens beachte im lielativsatz 
das generelle, darum in der Vorstellung ruhende Verhältniss, cf. 
Zumpt § 561. 

«in betheiligter Dritter] attingere, rei prorsus alienus. Vergl. Liv. XL, 
20, 4 hos tamquam medios nee in alterius favorem inclinatos 
miserat rex. 

<^ durch etc.] Vergl. Zumpt § 658 Anm. 

9* 
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Darstellung der Wahrheit^ Ist Darstelfamg hier ein nothwendiger Be- 
griff? Sehr oft wird ein lat. Sahst, zerl^ in zwei deutsche oder 
in ein Sahst, mit Adjectiy. VergL leritas = leichtsinniges We- 
sen, asperitas = raahes Benehmen (opp. comitas, henerolentia), 
diutamitas lange Dauer, longinqaitas Tiae die wette Strecke Wegs, 
noyitas nominam neue Weise der Bezeichnung, neue Terminolo- 
gie, prudentia Klugheit des Benehmens. Yergl. Nigelsh. § 46. 
Ebenso irrige Vorstellungen ein Wort! 

wie ein Vaterlands/r e und] Cic. p. Sulla § 34 iiomo patriae aman- 
tissimus. Die Anerkennung greift im Lat. sofort znm Superl., 
um so mehr, da dieser noch nicht den höchsten Grad ausdrückt. 
So fährt Cic. fort: maximi animi, summi consilü, singularis 
constantiae. 

Uebereiluptgl Ausser festinatio beachte temeritas; denn temere urspr. 
= unaufhaltsam, cf. Hör. carm. I, 12, 7 unde Tocalem temere 
insecutae Orphea silrae. Daher bei Sen. und Plin. temere und 
temerarius öfters im Gegensatz zu lentus und tarda». (Sen. Benef . 
IV, 27, 2; IV, 33, 1; Plin. Paneg. 30). 

dialektisch] disserendi quadam ratione, oder bloss disseiendo, cf. Cic. 
Acad. I, 30 tertia philosophiae pars, quae erat in ratione et in 
disserendo. Ob der Gedanke zu erweitem : disserendo potias quam 
argumentando? die argumentatio ist der wesentliche Theil der 
förmlichen Gerichtsrede. 

Grundsatz] Titae ratio, doch auch institutum, hior freilich weniger das 
Ganze bezeichnend, Tusc. IV, 4, 7 nos institutum tenebimos = 
werden an dem Grundsatz festhalten. 

Spruch] Nicht iudicium! Vergl. Cic. de Or. I, 232. 

Posten] Cf. Cic Finib. I, 10 non deseruisse mihi yideor praesidium, 
in quo a populo B. locatus sum. 

Verbot] metus, nullo poenae timore. 

Gott — Athenern] Ist das erste Subst. aufzulösen in deorum (deum) 
numen, so muss Ath. heissen: Atheniensium voluntas. 

treu bleiben] in fide permanere mit Gen. eines persönlichen Nomens. 

m. 

§ 47. diese Rede . . . welcher sich erwarten Hess] CL Cic. Or. I, 
231 Ergo ille quoque damnatus est. 

unverkennbar geneigt] Erat profecto animis pronior ad (liberan- 
dum) absolyendum, ad lenitatem. 

aber di^ stolze Haltung] = d. s. H. freilich, allerdings; wie wir so 
quidem, cf. Haud Tursell. II, 27 Näg. § 195 c) die stolze Hal- 
tung, ferocia oder ferocia animi, cf. Liy. 42, 14, 3 ezasperayit 
animos ferocia nimia Harpali, ib. 42, 9, 1 Consul qua ferocia 
animi usus erat in Liguribus , eandem ad non parendura senatui 
habait. 

MügUtder eines Volksgerichts] populi iudicium (wie Liv. 39. 40, 12) 
ist das Volk selbst, also publicum iudicium, cf. Heumann, Hand- 
lex. Quellen des röm. Bechts p. 315. 
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angetekenfte Staatsmänner] viri rei p. clarissimi; denn es sind hier 
nicht allein Diplomaten (qni consilio et auetoritate in civitate Ta- 
lent) gemeint. Yergl. ausser de Or. I, 211 hunc rei p. rectorem 
et consilii pnhlici aactorem esse habendnm, noch principes, primo- 
res etc. nnd die digressio in Cic. p. Sestio § 96 sqq. Yergl. 
ZQ § 50. 

Auftreten gewohnt waren] Von dem Erlebten beachte das Perf. vidisse, 
andisse, das Auftreten ist ein demüthiges, niedriges, daher humi- 
Utas, snpplices preces, oder will man den allg. Ausdruck beibe- 
halten, so passt: aliud actionis genus, alium agendi morem 
(rationem), cf. Plin. ep. II, 14, 10 cum apud centumTiros diceret 
graviter et lente, hoc enim illi actionis genus erat und § 1) 
primus hone audiendi morem indaxit Largius Licinus. actio 
ist im gerichtlichen Sinn 1) das Verfahren vor Gericht, 2) die 
Bede vor G., cf. M. Tulli Ciceronis actio in C. Yerrem prima, 
Quint. X, 1, 22 utrimque habitas legere actiones, ut Demosthenis 
et Aeschinis inter se contrarias. 

welche — waren] = die ja (doch) etc., cf. Liv. XXX, 33, 8. Varia 
adhortatio erat in exercitu inter tot homines, quibus non 
lingna non mos non lex non arma non causa militandi eadem esset. 

McMche] je nach dem bald Affirmation bald Negation vorherrscht: 
multi oder panci. Letzteres kann heissen 1) Wenige aber doch 
Einige, 2) Einige aber nur Wenige, cf. Liy. XXI, 4, 1. Fauci 
ac ferme optimus quisque Uannoni adsentiebantur, sed ut plerumq. 
fit malor pars meliorem yicit. 
In der Mitte von pauci und multi steht nun: haud pauci. 

gewesen wären] periphrastisch. 

mit einer unbedeutenden Mehrheit] Vergl. folgende Stellen des As- 
conius: obtinuerunt utuna sententia absolveretur ; absolutus 
est sententiis plenius quam prius; magno consensu damnatus est 

Nach attischem Reehtsverfahren] Vergl. auch für die Anordnung der 
Periode Cic. de Or. I, 232: Erat enim Athenis reo damnato, 
si frans capitalis non esset, quasi poenae aestimatio, et senten- 
tia cum iudicibus daretur, interrogabatur reus, quam quasi aesti- 
mationem conmeruisse se maxime confiteretur; quod cum iu- 
terr<fgatus Sokrates esset, respondit sese meruisse , ut 
amplissimis honoribus et praemiis decoraretur et ut ei victus co- 
ditianus in Prytaneo publice praeberetur etc. 

schliesslich aber] Ist nicht etwa mit dem Vorausgehenden periodisch zu 
rerbinden, sondern als schliessliche Nebenbemerkung selbständig 
zu gestalten. 

£s ist begreißich] zur Anknüpfung dienen die Worte: in dieser 
Sprache (hie animus, cf. Cic. Tusc. I, 42, 99). 

unverbesserliche Hartnäckigkeit] pervicacia penitus insita, inhaerens, 
cf. Cic. Tusc. IV § 26, insanabilis Gr. § 89. Vergl. auch Tusc. 
I, 71 adhibuit liberam contumaciam. 

Verhöhnung] superba insolentia oder contemptio (Act der Verachtung, 
contemptus Zustand), jedenfalls erfordert die aequalitas mem- 
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, bromm ein Adjectiy. Das Ansehen des Gericlits ist nicht nnr 

anctoritas, sondern maiestas. 

zu sehen wus stell ^^^ Deutsche zerlegt einen Yerbalbegriff hAufig 
in zwei Yerba, wovon das zweite als Hülfsverbam erscheint, cf. 
lassen, wollen, sollen, können, wissen, müssen, lernen etc, fateor 
ich muss gestehen, cogor ich sehe, finde mich gezwungen, ac- 
quiesco ich weiss mich zufriedenzustellen, iudicabant sie wuss- 
ten zu beurtheilen, debeo ich fühle mich verpflichtet, non fero 
ich kann nicht ertragen, non infitior ich will nicht leugnen, non 
dico ich will nicht behaupten, hoc unum dico nur das will ich 
noch sagen, si verum dicimus wenn wir die Wahrheit sagen wol- 
len, Uelvetii continebantur etc. = fühlten sich beengt. Phil. I, 
6 patriae liberatores urbe carebant — mussten meiden; de inp. 
Pomp. § 55. Verr. IV, 25 und IV, 41. Vergl. über diesen 
wichtigen Punkt Seyff. Pal. p. 28, 209, 255. Lael. p. 530 Näg. 
§ 99. 

Es ist begreiflich — und so erfolgte'] Periodisch zu gestalten dadurch 
dass der Causalsatz vorausgestellt und der Hauptsatz mit iccirco 
(eo ideo, propterea, hinc, ita) eingeleitet wird. Dadurch wird der 
Inhalt des Vordersatzes als wesentliche Voraussetzung des 
Hauptgedankens bezeichnet: Weil die Richter sehen mussten, 
eben nur in so fem und einzig deshalb erfolgte die Verurtheilung. 
Im Causalsatz steht in der Regel quia. Vergl. Oic. Off. U, 32 
Etenim illud ipsum, quod honestum decorumque dicimus, qnia 
per se nobis placet, iccirco illos, in quibus eas rirtutes esse 
remur, (a) natura ipsa diligere cogimur. Vergl. Hand Tursell. 
III, 172 Wiehert § 224 sq. 

IV. 

§ 48. der seinem bisherigen Verhalten entsprachl Correlation i. e. Vorstel- 
lung des relativen Nebensatzes. Am häufigsten findet die Corre- 
lation statt 1) wenn der Gedanke des Nebensatzes mit dem des 
Hauptsatzes im Gegensatz steht, z. B. SalL lug. 14 Hucine, Mi- 
cipsa pater, beneficia tua evasere, ut, quem tu parem cum 
liberis tuis regnique participem fecisti, is potissimum stir- 
pis tuae exstinctor sit?Doch ist diese Ordnung niCfat immer 
nöthig, sie ist eben nicht logisch, sondern rhetorisch. So heisst 
es kurz vorher: Verum ego his finibus eiectus sum, quos maiori- 
bus meis p. R. dedit. 2) Um wie hier ein Subst. zu ersparen: 
Sokr., welche Ruhe er bisher beobachtet, mit dieser nahm er das 
Urtheil auf. Vergl. Madv. Finib. V, 22. Das gemeinsame Sahst, 
kann auch dem Relativsatz vorangehen, cf. Cic. Phil. XIV, 8. 
Dolabellae ferum et inmane facinus, quod nulla barbaria pos- 
set adgnoscere, id suo consilio factum esse testatur. VergL Nftg. 
§ 156 sqq. 

Theorie] pompa. 

bUeb] uti. 

gewohnter Verkehr] Ein Wort. 
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ungeirübU ffeüerk. etcJ] sereDom (yoltam) et tranqaillam animam. 

du Flucht ete."] 1) Flucht, 2) Todestag, zwei Aeosserungen seiner 
Ruhe und Klarheit : Nam et — et. Uebers. Obwohl er durch die 
Bemühung seiner Freunde leicht ans dem GefAngniss hätte ent- 
rinnen (educi) können, wollte er dies doch nicht als etc. 

TodetUigX snpremus dies oder supr. Titae dies, cf. Hör. II, 13, 20 
und n, 17, 11 Ep. II, 2, 173. Serm. I, 1, 198. 

phüoiopK Oetpr,'\ da es ein Adj. philosophicus nicht gibt, so muss 
diM immer umschrieben werden, hier genügt einfach disserere. 

und trarüiX üebers. Endlich am Abend etc. 

Sekierlingib€ehtT\ venenum hauiire, mortiferum illud pocolum, auch 
cicutam exhaurire, doch vergl. Liv. XXX, 14. 

^MwrsehütUirliehin Geütesstärke] Unerschütterlichkeit und St&rke sind 
Synonyma daher Sv dtä duocu, vergl. firmitas, magnitudo, robur 
anim^ 

<roUergebenheit] religio 1) Momentan: Gefühl der Abhängigkeit, reli- 
giöse Scheu, B^enken; 2) Als stehende F^igenschaft: = 
Frömmigkeit, Gottesfurcht. Damit verbindet sich sanctitas oder 
pietas = reine Gottesfurcht, Reinheit des Herzens. Vergl. spes, 
fiducia, confidentia. Cic. Off. I, 19, 6 elatio et magnitudo animi. 

öi/ühl der Erhebung ete.'\ Abstracta; animi sublatio Cic. Fin. II, 
13. = animi elatio Tusc. IV, 13 (= h:ap<nq)\ demnach muss 
Schmerz zerlegt werden in fletus und gemitus. Cf. Tusc. I, 
30 illa lugubris lamentatio fletusque maerens. 

lästiger Sittenprediger'] assiduus, gravis, molestus rirtutis exactor; 
vergl. virtutis magister. Vergl. Hör. ep. I, 1, 17. 

gewichen sein"] vertit, mutatur, consequitur. Vgl. auch Tusc. UI, 46 
Revocari igitur oportere a maerore ad cogitationem bonorum. 
Im Folg. ist zu beachten, dass man lat. die Strafe der AnklSger 
als Folge des hohen Grades der Reue auffasst: tanta poen. ut. 

Aüee zueammengenommen] omnibus rationibus conquisitis, oder rati- 
one subducta. 

V. 

90 — so\ Quemadmodum — ita etc. Beachte diese Form für folg. § 49. 
deutsche Wendung: Während Cic. in früherer Zeit eine allzu- 
grosse Verehrung genoss, wird er jetzt über Gebühr herabgesetzt 
(Statt cum und Conj. Impf.) 

Vorgänge'] quibus rebus accidit, factum est, ut etc. Beachte den Ge- 
gensatz ! 

Jh früherer Zeit] Beachte, dass die Erörterung mit der Andeutung 
eines Gegensatzes beginnt. Cf. zu § 45. 

natürlich] scilicet, videlicet, cf. Cic. de Fin. I, § 28. Nunc dicam de 
voluptate, nihil scilicet novi, ea tarnen, quae te ipsum proba- 
turum esse confidam. 

^ufäUig] durch temeritas oder inpetus auszudrücken; doch genügt 
inimicitiae; odium, ira, invidia, denn die „Leidenschaft" ist in 
ihre (hier bestimmenden) Arten zu zerlegen. 
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War S^^aUt] = ÜBd in 6a TWt, vcm . . . lo Wri> es «nbe- 
imbegrallicii: Ncc rero ctc Tnfi Et fniecta, vcna = wenn 
wirklich =: si 4|nidflB. 
farUoftM TwipemdidMll Cl H«r. L 24. 15 nd Cic. ScsL § 19 ezem- 
phnn inpcfü Tcssi, iKagisea antiqiaitatis diceifs intneri 
p. Bosc. Am. § 47: Haec o>a&eta a pocds ariiitnr esK, ni effic- 
tos Dostros mores inaiients {Kisoois expressarnque Imaginem 
nostraon ritae cocidiaiiae TidcRuiBs. Bam Tvk. I, 109 yirtntis 
perfectae periecto innctas e« Knaeie. Finib. Y« 43 Off. 

1, 15 farblos = ramis. 

ittferft VertiämdMtin ttimer peKki^ilithtm SuBttmp] das deaftsdie Adr 
jektir, in so fem es ein gemild .tcs üithcäl audrnckt, wird hlnfig 
im hat. dnrth die Litotes gegeben, cL Hör. I, 28, 14 mit Ltr. 
XXX, 45, 5. Doch ist diese Firm nnr mSglidbi, wenn das Snbst. 
Terstlndniss durch einen posrören Be giiff wiedergegeben wird. 
Dagegen TergL ignoratio reram Cic d Sest. § 15 sicnt Tnlgo 
ignari rerum loquebannir. Gesch. Stellong = locom obtinere 
in philosophomm nmnno. 

ei freUiek] .Es"^ deotec hin auf den folgenden Obiectsatz. TeigL Ziimpt 
$ 748, Kritz zn SalL Cat. 51, 7. 

hertehtigte Imteresien'\ reram aliqnam reL p. partem, od« nnr societas, 
connranis sahis, denn das zuerst berechtigte Interesse des Staats 
ist salns reL p. Ueber den Gebranch Ton Teins =: in Wahrheit 
begründet, berechtigt reigL C. Fr. Hamann Tind. LaL p. 14. 

um ihm in gutem Glauben enigS] Uebeisetze: dass sie glaubten, ihm 
en^egen treten za müssen. 

wenn er daher doch ete.'] Anf der einen Seite ist es nnerkllrlich 
etc., dagegen ist das facnim der Anklage sicher anf schlechte 
Motire zurückzuführen: also Gegensatz und Bestimmtheit 
desselben = at yero. TeigL Cic. de Finib. I, § 3S. Tritt ein 
Gegensatz nicht ein, sMidem findet bloss ein betonter Fortschritt 
statt Ton einer species zur andern innerhalb des ginchen genus, 
so gebraucht man iam rero. Für unseren Fall rergL Itaqne si 
nihilo minus (setius). 

to konnte die^ nur"] Allgemein angenommenes Urtheil := ridebator, 
immer ohne Dat. in diesem FalL TergL Z. § 751. 

des perg^nlichen Hastet] ira, odium inimicorum, inimicitiae, rergl. 
Sest. § 15. Hass an und für sich ist immer persönlich, wenn 
auch rei p. causa suscepta. Doch TergL priratus. 

zu diesem Hatte'] Im Deutschen hält die Dednction an dem so eben 
erörterten Hauptbegriff fest, im Lat. genfigt pronominelle Andeu- 
tung Termittels res etc. 

Schlechtigkeit] cf. Cic. p. Sulla § 70 hominem a pueritia non solnm 
intemperantia et scelere, sed etiam consuetudine et studio 
in omni flagitio versatum. VergL Halm zu Cic. Sest § 86, 

2, 4, 129, 145. Yerg. Aen. II, 164 sceleramque inventor Ulizes. 

Auf ihren Antrieb sollten etc.] die Kraft eines deutschen Sollen 
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enthalt der Aee. c Inf., wenn der Gedanke der Vorstellung eines an- 
deren angehört. 

teinar Wclkm\ Nahes fabula. Warum werden Bühnenstücke immer 
«bis feminina behandelt? 

und ^'iaehhtr eU,'] Gegensatz der Hauptperson gegenüber der Neben- 
X^erson ^Ariitophanes)! 

-^'' ^crt geteigt dcus] die einzelnen Punkte, Resultate der üntersuchong 
sind .anzuführen mit primum, deinde, tum, denique etc. 

^^ -^üerwenigtten] certe non, oder im Anschluss an den Torausgehen- 
den Satz: nee — nee vero. 

VI. 

^'«^«cwÄtet hUibrn] neglectum iacere, vergl. auch Cic. Finib. V § 86 § 50. 
si mala non sunt, iacet (= evertitur) omnis ratio Peripateticorum. 
l^ach diesem Bilde (iacere — stare) ist Sen. epp. 91, 11 zu erneu- 
eren: operta i^cent iluctibus, quae procul a conspectu maris 
stabant. 
f^*^-9idin] = ferro. 
'^^^'94fährend] etiam nunc. 
** <jrunde liegen] Ausser referre, revocare ad vergl. Cic. p. Lig. § 4 
profectio voluntatem habuit non turpem, remansio necessitatem 
etiam honestam. Vergl. über den weiten Gebrauch von habere 
* . ("^ sich enthalten). Nllgelsb. § 110. 

^'^titeheTj relig,^ titüicher Art] Gegenüber von salus rei p. beachte 
sacrorum morumque Status (fester Bestand). Vergl. Cic. de part. 
orat. § 83 si quid necesse est — necesse autem id est, sine quo 
salvi liberive esse non possumus — id est reliquis et honestatibus 
in ciTÜi ratione et conmodis anteponendum. Wie honestates, so 
bedeutet der Plur. religiones unser Abstractum Religiosität 
oder religiöse Denkweise oder religiöse Handlungen = Kultus, 
^ cf. NÄgelsb. § 65. 

^■»" herrtehenden Vorstellung gemäss] = wie gewöhnlich geglaubt 
« wird, oder volgaris hoDiinum opinio. 

^^% schreiendes Unrecht] contra ins fasque ; ein Unrecht, das zum Him- 
mel um Rache schreit, denkt sich der Lat. als ein unaussprech- 
liches, infandum scelus etc., cf. Verg. VIII, 578 ; II, 132. Vergl. 
EUendt Cic. de Gr. II, 322 Halm Sest. § 116, als = pro. 
^^^lativ berechtigt] iuris quadam specie niti etc. Relativ steht hier 
nicht im wissenschaftlichen Sinne; sonst vergl. Sen. ep. 43, 2. 
Nam magnitudo habet modum incertum: conparatio (= das re- 
lative Verh&Itniss) aut tollit aut deprimit. Cic. Top. 84. Cum 
autem quaeritur, quale quid sit, aut simpliciter (= absolut) 
quaeritur aut conparate (= cumceteris conparando, Cic. Finib. 
UI, 34), Part. orat. § 98: aequitas non simpliciter spectatur, sed 
ex conparatione nonnumquam, etc. 
3<i van Einer Seite] Quid? quod exstitit (quispiam), qui. 
J^ür das gesetzlichste Urth.] = dass Sokr., wenn irgend Jemand (cf. 
Lael. 8 33) auf die gesetzlichste Weise (iuste et legitime Cic. 
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Off. I, 4, 13) TenuriheUt worden sei. Ferner «» weleh^ den Bieh- 
terspruch (sententU) für das gerechteste Urtheil erklArte (iadici- 
om iustom iudidiare). 

welche — herleitet] Man hüte sich das Abstractmn xn gebrauchen 
sententia qnae dncit! Der Lateiner kann die Th&tigkeit des Her- 
leitens nur der zu Grund liegenden Person zuschreiben, z. B. 
die Ansicht, welche das höchste Gut nur in der Tugend findet = 
qui summum bonum in una Tirtute ponunt Cic. Finib. I, 13, 42. 
HAufig ist die Umschreibung durch eorum qui oder dureh den 
Gen. des Participiums. Hier ist zu übersetzen: welche glauben, 
dass Hass und Feindschaft Schuld gewesen (in causa est), dass 
Sokr. mit dem Tode bestraft wurde. Cf. Näg., % 29, 2. 

nur dass ete,'] = nur dass sie (nisi quod) die Vorstellung (opinio), 
die Sophisten seien bei der Sache betheiligt gewesen, als un- 
haltbar aufgeben. 

diese Außassung etc.] Yergl. die Form: innumerabilia dici possunt 
in hanc sententiam Cic. de Finib. III, 38. 

sagt ausdrücklieh] Cic. Tusc. Y, 24 non usquam id quidem dicit o m - 
nino, sed quae dicit, idem valent. Hier genügt ipse, sonst rergl. 
haud ambigue (Lir. XLU, 23, 4), bei Vertragsbestimmungen auch 
diserte und expresse. 

Anytos — Meletos — Ungunst] Person muss der Person, Abstractom 
dem Abstr. gegenüber gestellt werden: Anyti et Meleti opera, 
insidiis X hominum invidia, odium. 

Mevischenprüfung] durch explorare und temptare, Abi. Ger. das Bild, 
welches in zuzog liegt, hat ähnlich derLat, doch Tergl. incurrere. 

pers&nlich] i. e. auf seine eigene Rechnung = suo nomine. Vergl. 
Cic. de Finib. I, 49 nee timiditatem nee fortitudinem laudari suo 
nomine (= ipsam per se); patriae nomine (Im Interesse des 
Vaterlandes) laborare Cic. p. Sest. § 64, besonders mit Verben 
des Anklagens, Beschuldigens: reus non suo, sed meo nomine 
Cic. Sest. § 31, nomine neglegentiae suspectum esse, nomine 
sceleris coniurationisque damnati. 

Plato — und nach der Xenoph, Apol.] et — et. 

iiber athen, Staatsmänner] = er habe sich beleidigt gefühlt, dass 
Sokr. zu freimüthig und streng über ath. Magistrate und Red- 
ner urtheilte. Denn der Staatsmann ist im Alterthum entweder 
wirklich Beamter oder Redner in der Volksrersammlung {^fiy^yo- 
pouvTsq). 

und dadurch . . . beitrug] Hauptgedanke! 

Uniu/riedenheit] poenitere ist dafür die in den meisten Fftllen 
passende Bezeichnung. Der Stand = fortuna. 

So soll denn] VergL zu § 49. 

Bei dem Angriff .... xum QeLinge/n] Gebraucht man für den ersten 
Ausdruck accusare, so ist für den zweiten condemnare nOthig, 
sonst nur res, weil der Begriff selbst eben angedeutet ist. Mit- 
wirken vergl. incurrere. 

xwm Voraus] = an und für sich, rergl. omnino oder admodum. 
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vn. 

der undankbarsU Beruf, den man sich wühlen kann'\ Nur nach § 51. 
Znmpt S 691 oder dorch quo nihil nnd Conpar. Zu jenem Ca- 
jntel Znmpt's ist zo bemerken, dass nnos der Verst&rkung halber 
aach mit Verben nnd Phrasen verbunden wird, die Superlative 
Bedentnng haben, z. B. Cic. Or. § 104 Demosthenes quamquam 
uniis eminet int er omnes in omni genere dicendi, tamen non 
semper inplet aoris meas. Vergl. ibid. § 23, de Or. I, $ 30, 
Se]rff. Lael. p. 12. Die üebersetzung quod eligere possis wäre 
ein Germanismus. 

rUduiehidos] sine nllo rerum hominumqne respectu. Oder minime 
amlMtiose nach liv. XXIX, 36, Doed. ad Tac. Ann. IV, 64. 

bindend] auctoritatem habere, afferre, sonst vergl. gravis, momentum 
(entscheidendes Gewicht, Bedeutung). 

je/e$ter S. . , , ikherxeugt u/areti] die subjective üeberzeugung von 
einer Sache, das einseitige Hineinleben in eine Ansicht ist opi- 
natio, vergl. Cic Tnsc. IV, 15 opinationem autem volunt esse 
inbedllam adsensionem, dazu als Adj. firma, stabilis, vergl. Seyff. 
zu Cic Lael. % 62. 

HHnH tidi erwarten] Es genOgt dafür videlicet. 

atw Huhlichen Gründen] =: um so weniger glaubten sie, dass nicht 
sowohl PriTatfeindschaft, sondern die Bücksicht auf die 
Gesammtheit (ratio civilis, publica salus) die Anklage zur Folge 
gehabt habe. Für den letzteren Ausdruck vergl. die merkwürdige 
Form bei Cic. de Finib. 1, 37 detractio molestiae consecntio- 
nem adfertvoluptatis ^die Negation des Missbehagens hat 
zur positiven Folge das Vergnügen = doloris amotio suc- 
cessionemefficii voluptatis. Hier genügt accusationem adf erre. 
^Ue er doch nur etc.] = Denn (Etenim, auf das folgende binden- 
tend) von dem siewussten, dass er immer überall nur das Beste 
gewollt (magnam utilitatem ad vitae cultnm) und erstrebt hat, 
wie bitten sie glauben können (Temp. u. Modus?), dass ihm 
(talis vir) Jemand in den Weg treten würde (inpugnare) wenn nicht 
aus beleidigter Selbstsucht? Selbstsucht ist hier nicht einseitige 
Bücksicht auf persönlichen Vortheil, cf. Comif. IV, 35: avaritia 
est iniuriosa appetitio alienorum (sunm tantum conmodum, utili- 
tatem respiciens), sondern niedrige (sordida) Bachbegierde oder 
Hass, Missgunst (invidia) Scheelsucht (livor). 
^ie Erzählung der X. Aipologie] Zu beachten ist, wie der Lat. oft 
nur durch das Pronomen (hoc, illud) andeutet, was der deutsche 
substantivisch benennt. Da das Pronomen für sich inhaltsleer 
ist, so muss die Beziehung auf den Inhalt entweder von selbst 
deutlich sein oder sie muss durch einen eigenen Satz ausgedrückt 
werden (Ace. c. Inf. oder Belativsatz), z. B. hoc teneo beatum 
esse neminem nisi sapientem, an unserer Stelle: illud au- 
tem, quod . . traditur etc. Dadurch werden oft entbehrlich die 
Substantiva: Wort, Bemerkung, Erz&hlung, Aeusserung, Angabe, 
Wahrheit, Behauptung, Beobachtung, Wahrnehmung, Erfahrung, 
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•# 
üeberzeugang, Urtheil, Gedanke, Ansicht, Grandsatz, Mazime, 
Beflezion, Zustand, Umstand, Gesetz, Vorschrift etc. Yergl. Seyfi. 
Pal. Gic. p. 45, Nägelsb. Stil. § 44. Dennoch würde an unserer 
Stelle auch zwar nicht narratio, aber wohl narratinncula 
passen. 

höchstens aber nicht] Vergl. Cic. de Finib. III, § 11 ceterae 

philosophorum disciplinae, omnino (allerdings zwar) alia ma- 
gis alia, sed tarnen omnes, quae rem ullam Tirtotia aut tnr- 
pitudinis expertem aut in bonis aut in malis numerent, eas non 
modo nihil adinvare arbitror, sed ipsam depravare natoram. Das 
Adverb, summum ist nur in Verbindung mit Zahl- oder Zeitbe> 
griffen gebräuchlich: triduo illum aut summum quadriduo esse 
perituram Cic. Mil. § 26, hodie aut summum cras. 

weitverbreitet] Tropus: fundere. Vorurtheil gegen Jemand haben = 
male de aliquo existimare, danach Subst. 

nur wegen dieser persönlichen Verletzung] Es ist hinzuzufügen: und 
nicht vielmehr (ac non) aus anderen Gründen. Et oder äc non 
steht (vergl. Zumpt g 334), wenn man mit der Negation auf eine 
ausgesprochene oder gedachte Meinung eines andern Beziehung 
nimmt, so dass in Folge dieser Opposition die Negation betont 
wird. Vergl. Cic. Bosc. Am. 92 quasi nunc id agatur, quis ex 
tanta multitudine occiderit, ac non hoc quaeratur etc. Vergl. 
Seyff. Lael. p. 22 sq. Cic. Sest. 44 (oben § 4). 

seinen Zweck erreichen] Cic. Brut. § 13 quod volui consecutos sum, 
de Gr. I, 53 quod volet perficere; I, 19 quod expetunt consequi. 
Vergl. Seyff. Pal. p. 94. Liv. XL, 48 quod petebat eis, sensit 
effectum; finis ist nicht schlechthin Zweck, sondern höchster 
letzter Zweck einer Sache, z. B. domus finis est usus. Vergl. 
Seyff. Lael. p. 137. 

ernsthafte Verfolgung] haut segniter, naviter oppugnare. 

Hermokopidenprbzess] Vgl. Nep. Ale. III. IV. 

die Aufregung etc.] furorem populärem (multidudinis) in aliquem insti- 
gare^ convertere. 

Auch Plato] quid quod etc. 

ja er erklärt] idem vero. 

unnützer Schwätzer] Vergl. auch Cic. ad Att. IV, 6, 2 si loquor de 
republica, quod oportet, insanus, si, quod opus est, servus 
existimor. 

VIII. 

§ 52. vorübergehend] Tac. Ann. I, 1 Dictaturae ad tempus sumebantnr; 
Cic. Lael. § 53 simulatio ad tempus = eine temporäre Verstel- 
lung; dasAdjectiv temporarius gebraucht wenigstens schon Seneca 
epp. I, 9, 19 hae sunt amicitiae, quas temporarias populus adpel- 
lat, es gehörte also der Vulgärsprache an. 

herrschen] Prep, teuere (Liv. III, 20; VI, 35), obtinere (absolut = 
sicherhalten), vergl. Fabri ad Liv. XXI, 46, 10, Näg. StiL § 112. 

beschränkt bleibm] Cic. de leg. agr. II § 7 versatur magno« error, 
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nü Cic. de inp. Cn. Pomp. § 2 mens labor in priTatorum 
perionlis caste integreque rersatus =: die sich oneigennützig 
auf Priratprozesse beschränkt hat. Vergl. Näg. 109, 2. Etwas 
besefarftnken = circomscribere, ars dicendi terminis quibusdam 
saepta tenetur (Or. II, 5),^eziguis finibus oratoris munus cir- 
cnmdedisti (Cic. Or. I, 264), nimia resecari oportet (Tusc. 
, IV, 57), circnmcidere und amputare (Ueberwuchemdes Tusc. ibid., 

Acad. II, 138, Lir. XXXII, 27 sumptus), Tergl. concludere und 
includere in panrum et angnstum locum. Näg. Stil. § 129, 5. 

J^riteUung] L e. Charakteristik des Sokrates = descriptio, Cic. Top. 
% 83. Eine Darstellung ron Jem. geben = imaginem alicuius 
exponere, rergl. scribendi genus, ratio. 

nölhig] Vergl. ex re esse. Ferner ist zu beachten, dass die Yerba 
des Meinens und Glaubens oft den bestimmten Inhalt einer Wil- 
lenserklärung des für gut, räthlich oder nOthig Haltens 
bekommen, s. B. Cic. de Or. I, 35 oratorem statuisti in omni 
genere sermonis et humanitatis esse perfectum, bona reddi censeo 
etc. Vergl Kühner ad Xenoph. Mem. II, 2, 1 und Sejrff. Lael. 
S 74. 

U^s WurstH/n hahrn] 1. Bild Ton der Ausdehnung = serpere, 
cf. Cic. de Finib. V, 65 serpit sensim foras (Caritas), ib. II, 45 
serpitlongins; 2. Vorstellung des Feststeckens = haerere, inhaerere 
animis, cf. SalL lug. 28, 1 lugurthae omnia Romae Tenum ire 
in animo haeserat. Vergl. inveterascere (Caes. g. V, 41), 
insidere. 
'^as Aristophanes betrifft] Ueber die Anknüpfung an das Voraus- 
gehende und Vorbereitung des Gegensatzes zum Folgenden vergl. 
§ 2 und besonders p. 130. Es ist schon oben (§ 3) bemerkt , dass 
der Deutsche sich zur Hervorhebung eines Begriffs der Umschrei- 
bung, der Lateiner der Wortstellung bedient, cf. Liv. XXI, 
4 Hannibal princeps in proelium ibat, postremus conserto 
proelio excedebat «= war der Erste, der — der Letzte, welcher 
etc. Cic. Fam. XVI, 6 Tertiam ad te hanc epistolam scripsi 
eodem die = das ist bereits der dritte Brief, den ich etc. Auf 
dieselbe Weise muss man verfahren mit den deutschen Wendun- 
gen: rücksichtlih, in Hinsicht, in Betreff, wegen, wo- 
bei nur noch der aus der Umgangssprache hervorgegange Ge- 
brauch der Präposition de zu beachten ist, cf. Cic. de Finib. IV, 
12 de maximis fere rebus Stoici illos secuti sunt = gerade 
in Betreff der wichtigsten Lehren (= in iis locis, qui sunt de 
maximis rebus): Praepositio de absolute ponitur in significanda 
re, de qua agitur. Madv. ad Cic. de Finib III, 57. Ebenso ab- 
solut wird die Präp. ad gebraucht, cf. Cic. de Deorum natura I, 
27 elephanto beluarum nuUa prudentior, ad figuram quae 
vastior? (=.wenn man die Gestalt ins Auge fasst). Vergl. Näg. 
Stil. § 122. Seyff. Pal. p. 11. Beziehungen auf schon Gesagtes 
oder Bekanntes werden gegeben durch quod, cf. Zumpt § 627, 
qnod adtinet ad, cf. Cic. Fam I, 2, 4: quod ad populärem ratio- 
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nem attinet, id ridernnr consecati, nt etc. Die Form: Giceronem 
tantum abest, at reprehendam, at — bildet ebenfalls ein Aus- 
kunftsmittel = was den Cic. betrifft, so tadle ich ihn nicht etc. 
Yergl. Näg. § 148. Falsch ist quod pertinet ad. Reicht die 
Wortstellung nicht aus, so kann man die restringirende Partikel 
quidem hinzufügen. 

in neuerer Zeit] nuper. Die "erwähnte Ansicht vertrat Droysen. 

Gesinnung] recti animi Tolontas; vergl. anch Cic de inp. Pomp. 37 
nihil amplum nihil magnum de rep. cogitare (sentire), Gat. III, 
5: omnia de rep. praeclara atqae egregia sentit, bene oder male 
sentire, cogitare de rep. Seyff. Lael. p. 228; Cic. Fam. XIL 15, 
2 homo mihi cum familiaritate tum etiam sensibus in rep. 
coniunctissimus. 

Ernst — Patriotismus] sanctus, sancte, sanctitas := sittlicher 
Ernst, cf. Cic. Bab. Post, g 8: multa sunt (in lege Julia) seve- 
rius scripta, quam in antiquis legibus, et sanctius, Patriotis- 
mus ist Eifer für den Staat = Studium rei p. Sali. Ing. 31, 1. 

frivole Phraseologie] cf. Cornif. IV, 16 frivolus hie quidem iam et 
inliberalis sermo ; frivolorum ac scaenicomm verborum (Plin. X, 7) 
sonitus, iactantia (nach Quint. I, 6, 20). Deor. Nat. II, 1 flumen 
inanium verborum, orationis siccitas. 

in den 'Koth treten] Cic. p. Rose. Am. 65 iura polluere, Liy. III, 
36 iura obterere (mit Füssen treten). Beide Yerba verbunden 
drücken das deutsche Adr. sicher (ungescheut) aus, yergl. Nftg. 
Stil. § 81. 

und ebenso war es Einseitigkeit] = wie — so; einseitig, cf. Gic. de 
Finib. lY, 36 quasi curta sententia, opp. perfecta et plena; 
solivaga et ieiuna, nudaet ieiuna, manca, infirma, inmatura; ein- 
seitige Vorliebe = caecus amor. Vergl. NÄg. § 78, 5. 

wenn — hervorgehoben worden sind] Vergl. § 50; Motiv =* ratio. 

Innere Unwahrheit] Vergl. Sen. dial. X, 2, 2 vagä et inconstans et 
sibi displicens levitas. 

künstlerisch] auch elegantia. 

Pathos] . contention e s (Plaut.) 

Romantik] Germanorum Gallorumque poStarum genus, quod Roma- 
nense vocatur; denn der moderne Ausdruck kann und darf nicht 
verwischt werden. 

Ausgehöhltheit] inanis, petulans, lascivus und die entspr. Subst. 

Disharmonie] Vergl. Quint. IX, 3, 72 dissona venustas. 

Stimmung] elatio animi, sonst habitus animorum Liv. XXXIV, 49. 

schriller Misston] vergl. Cic. do Or. III, 41 vox extra modum ab- 
sona atque absurda cf. Quint. XII, 10, 32. Die Wahrheit 
von Zellers Urtheil tritt besonders scharf an vielen Gedichten von 
H. Heine hervor, z. B. Werke XV. Bd. p. 102 beginnt er: 
Wenn der Frühling kommt mit dem Sonnenschein, 
Dann knospen und blühen die Blümlein auf; 
Wenn der Mond beginnt seinen Strahlenlauf, 
Dann schwimmen die Stemlein hinterdrein etc. 
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und scUiesst: 
Doch Lieder und Sterne und Blümelein, 
Und Aeuglein and Mondgkmz und Sonnenschein, 
Wie 8^ das Zeog Euch gef&llt. 
So macht*s doch noch lang* keine Welt. 

IX. 

Statt dsuen] at rero. § 53. 

unffetruUe SehihiheU'] sinceritatem et snavitatem (elegantiam) senten- 
tiamm (= Aensserongen) admirari, delectari. 

Orundton] Ein Aeqnivalent ist im Lat. kaum zu finden, doch yergl. 
Cic. Dr. II, 310 reliquae duae res, sicuti sanguis in corpo- 
ribns, sie illae in perpetuis orationibus fusae esse debebunt. 
Yergl. spargere. Man könnte auch verwenden ratio stabilis firma- 
que Cic. Off. I, 67 (= als ein fester Charakterzug). 

und wenn et] Belatimm. 

die Reinheit der poetitehen Stimmung] sinceram yoluptatem, yenusta- 
tem ipsam (N&g. § 91). Yergl. den Tropus: candidus ardor ani- 
mi refrigeratur, refrigescit. 

Richtung geben] conrertere. 

einen weienilieh höheren Gegenstand anweisen] in multo ampliorem 
altioremque attollere locum, (dignitatem). 

Nun müssen wir ßreüieh etc.] Periode: Allerdings gestehen wir das 
zu (Quamquam id quidem etc., cf. Seyff. ad Lael. p. 227), aber, 
wenn es rerkehrt war, so ist es deshalb noch keine Folge (con- 
sentaneum) etc. Ueber die letztere Form yergl. Näg. § 185: 
non si — iccirco, non quia — iccirco, cf. Cic. Deor. Nat. III, 
70 non si fs qui accepk bene utitur, iccirco is qui dedit amice 
dedit »= so folgt noch nicht, dass der Geber etc. Finib. lY, 13 
non enim (Zeno), si omnia iion sequebatur, iccirco non erat 
ortus illinc. Rose. Am. 94 non contjnuo, si me in gregem 
sicariorum dedi, sum sicarius. Statt iccirco sind alle Demonstr. 
zuUssig, welche zu § 47 (ertr.) aufgeführt sind. Auch die deutsche 
Fassung des Ausdrucks ist im Lateinischen zulässig: nee, si.... 
sequitnr ilico (Cic. de fato 28), nee vero, si . . . sequitur 
Quint. XU, 11, 20). 

altväterliche Sittlichkeit und Glaube] antiqua morum religionisque 
instituta. £s fehlte ihm durch desciscere (liberum esse aliqua re), 
cf. Liy. II, 36. 

es ist verkelvrt] perabsurdum est, Cic. de Finib. III, 27. 

die alte Zeit zurüekzufardem] senescentem antiquitatcm exci 
tare, cf, Näg. § 131. Der Gegensatz (denn darin liegt der 
innere Widerspruch) muss im Lat. schärfer ausgedrückt werden, 
z. B. so yielen musste er Widerstand leisten = tatai multis 
restitit unus. 

Nachdem Menschen und Verhältnisse so ganz andere geworden waren] 
in noyitate rerum hominumque, cf. Cic. Lael. § 68 und Näg. 
9 67. 
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Wir haben . . . hier einen von den Fällen etc,'] Ex hae nn» re in 
curriculo rerum hamanaram (= Geschichte) moltom ohfia yide- 
mus etc. Oder durch saepenumero accidit. 

Princip] ratio ; denn principium (der Ansgangspnnkt) ist nur nüt einem 
Genitiv der Sache zulässig. 

huldigen^ ohne es sich zu gestehen] invitum sequi, serrire, oder durch 
nee sentire. 

aber weil er , . ist weiss er wnd so ete. Im Lat. sind 

zwei Vordersätze nöthig, welche Einem Hauptsatz yomasgelMii 
= a + b: A, sed qnoniam — cum etc. 

in seinem innersten Wesen] Nach Cic. de Or. II, 189 nisi onmes ii 
motus, quos orator adhibere rolet iudici, in ipso oratore in- 
pressi esse atque inusti videbuntur; im Geist der Zeit =^ mo- 

' ribus illis, illius aetatis moribus, ef. Näg. p. 183.. 

Widerspruch] Cic. Phil. II, 19 quia tantam rerumrepugnantiam 
non yides. Sich verwickelt haben == constrictum teneri, sonst nur 
incurrere oder incidere. 

X. 
§ 54. Fragen wir nun] Per particulam atque transitur ad rei expositionem 
(subtiliorem rei distinctionem et demonstrationem) , quasi sit: et 
cum res ita se habeat et demonstranda sit. Ladni etiam dicunt 
igitur: nos und, so, also, nun. Hand TurselL I, 497. Fra* 
gen = quaestionem instituere. 

über die Anklage] = den Inhalt der Klage = reprehenMo et accu- 
satio. Cf. Halm ad Cic. p. Sest. (ed. Roehl.) p. 103. 297. 

zwischen den zwei Annahmen die Wahl] Nicht optio eligendi (cf. 
Madv. de Finib. I, 33), sondern disiun et io (= Alternative) re- 
linquitur (auch alterum), cf. Cic. Acad. II, 977 Namsi e con- 
trariis disiunctio — contraria autem ea dico, cuius alterum aiat, 
alterum neget — si talis disiunctio falsa potest esse, nulla vera est. 

seinem politischen Glaubmsbekeumtniss] Politisch ist nicht politicus, 
sondern civilis, urbanus, ad rem puplicam pertinens; hier ratio 
et doctrina rei publicae tractandae. Vergl. Näg. Sdl. § 2, 2, 
oder de administratione rei publicae. 

in sittlicher Hinsicht] ad honestatem, cf. Näg. g 122. 

fallen zusammen] inter se apta et conexa sunt. Yergl. Näg. Stil. 
§ 81. 

das demokratische Interesse] = a popularibus, ab auctoribos eonmu- 
nis libertatis. 

Oligarchen] optimates, nobilitas (collectiv). 

gerade zu] haut perplexe, auch = unumwunden. Nägelsb. p. 86 
führt femer an: definlte, nominatim, dilucide, aperte, plane, om- 
nino, diserte. Vergl. Fabri ad Liv. XXI, 19, 3. Sonst bMchte 
profiteri, praedicare etc. (= ohne Bedenken.) 

um die Zeit] quo tempore etc. 

in Zusammenhang] inplicare. 

die demokratische Wahl] popularis levitas Sorte eligit magistratos. 

Misshandlung] adflictare, vexare, exagitare. 
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XL 

jStehm blsiben] acquiescere in aliqua re ; doch vergl. Gic. de Finib. II, § 55. 
§ 3 qnamqaam admodum delectatus sum eius oratione perpetua, 
tarnen conmodius, cum in rebus singnlis insistasetc. Vergl. 
subsistere in aliqua re. 

^hoH die Anklage gegen den Philosophen] -= Schon (Pron.) die 
Anklageschrift stellt etc. 

in den Vordergrund stellen'] Hier nur connieniorare (denn eine anti- 
demokratische Gesinnung wird überhaupt nicht erwähnt); sonst 
primo loco conlocare. Von Oertern und Gegenden gesagt ist 
Vordergrund = lux, cf. Cic. de inp. Cn. Pomp. § 8 in Asiae 
luce rersari. Vergl. Seyff. ad. Cic. Lael. p. 189. 

gegen den sittlichen und religiösen Charakter] contra S. doctrinam 
(rationem) tamquam morum religionumque sanctitati infestam 
(noxiam). 

^enn wir aber doch] Quamquam si, si nihilo minus, quamquam si 
nihilo minus; im Hauptsatz folgt dann: quomodo tandem oder 
quomodo tamen, cf. Quintil. IV, 2, 75 Licet omnia contra nos 
sint, quo modo tamen evitare expositionem salva causae ratione 
possumos? Vergl. Wiehert Lat. Stillehre § 166. 
Vereinigen] eonfondere, cf. Cic. Tnsc. I, 23 Cnperem equidem utrum- 
qne, si posset, sed est difficile confundere. „Confundere enim ex- 
qnisitiore usu nonnumquam ponitur pro coniungere, conso- 
ciare, metaphora ducta a metallorum coctura.** Kühner. 
^€huld] Es ist die Anschuldigung des Vergehens, keineswegs das Ver- 
gehen selbst gemeint. Vergehen gegen Sitten- oder Staats- 
gesetze = delictnm, kommt dies vor Gericht, so ist es eine 
Anschuldigung = crimen; culpa ist die Verschuldung, 
insofern Jem. im Fall erscheint, das delictum begangen zu haben, 
gjeichriel ob aus Unachtsamkeit oder mit Vorsatz. Weber Uebungs- 
schule p. 172. 

^ußdärung] Eruditio oder doctrina reicht hier kaum aus, so dass man 
zu Umschreibungen genOthigt ist, etwa: profectae illae notiones, 
cognitiones, oder auch nova sapientia. 

'weder die einzige noch die hauptsächlichste Ursache] Als reiner Zahl- 
begriff (ein einziger, nicht zwei, drei etc.) ist unicus, vergl. 
unicus filins, dagegen in uno C. Mario spes rei p. omnis poni- 
tur. Vergl. Süpfle II, p. 7; dann ist unicus = einzig in seiner 
Art = egregius, eminens, cf. Död. Syn. VI, 111. Für unsere 
Stelle vergl. Hör. ep. I, 6, 2. Nil admirari prope res est una, 
Nnmici, solaque (= für sich, ohne andere adiumenta) quae 
possit facere et servare beatum. 

Jür den Fall Athens] remp. conficere Cic. p. Sestio § 53, rei p. 
naufragium. So ist zu emendiren Cic. p. Sest. § 50: Atqui ille 
(C. Marius) vitam suam, ne inultus esset, ad incertissimam spem 
et ad rei p. naufragium reservavit etc. Vergl. evertere, labefactare, 
adfligere rem. p., fortuna rei p. fatalis. 
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Beitragen] In Wirklichkeit = beraubten den Staat der Auctoritflt = 

iniirmare, cf. Halm ad Cic. p. Sestio § 40. 
Waren doch'] = quidem, cf. Aem. Prob. XIII, 1, 3. Hie autem ve- 

lut hereditate relictum odium patemum erga Romanos sie con- 

servaYit, ut prius animam quam id deposuerit; qui quidem cum 

patria pulsus esset et alienarum opum indigeret numquam des- 

titerit animo bellare cum Romanis. 
Demagogen] turbulenti cives Cic. Brut. § 28; zerreissen = lacerare. 
Einfülle des Einzelnen] opiniones ac iudicia levitatis Cic. de Finib. 

III, 35; domesticum iudicium atque animi conscientia Caes. b. c. 

III, 60, 2. 
an die Stelle setzen] anteponere. 
das Recht] aequitas, cf. Cic. Off. I, 62. Yergl. iuris religio, iura et 

exempla (Cic. p. Deiot. § 32). 
gesinnungslos] Liv. XXXI, 33, 11 ingeniorum levitas, also hier rhe- 

torum levitas. 
Reichthum technischer Mittel] Nicht sowohl artis praecepta, als rarie- 

tas ornamentorum, ars et copia orationis. 
GrundüheV] causam alicuius rei ab aliqua re repetere etc. ; dadurch fällt 

meinten weg. 
Diese Stimmung sich verschürfte] animi exasperantur, exacerbantur, 

augetur invidia Liy. XLII, 21, 2. 

xn. 

§ 56. Natürlich daher] Consentaneum est, opp. = absurdum, perabsurdum 
est (= es ist ungereimt). Cf. Cic. de Deor. Nat. II, 42. Cum 
igitur aliorum animantium ortus in terra sit, aliorum in aqua, 
in a€re aliorum, absurdum esse Aristoteli yidetur in ea 
parte, quae sit ad gignenda animantia aptissima, animal 

gigni nullum putare. Quare cum in aethere astra gignan- 

tur, consentaneum est in iis sensum inesse et intellegentiam 
(= Wahrnehmungs- und Denkvermögen.) 0£f. I, 68 Non est 
autem consentaneum etc. 

politische Unabhüngigkeit] diese besteht wesentlich in der Handha- 
bung des nationalen Rechtes (vgl. abTovoßof;) , daher iura et li- 
bertatem. Yergl. umgekehrt zur Bezeichnung der politischen 
Abhängigkeit Liv. XXIII, 15, 9 rem Nolanam in ins dicio- 
nemque dare voluerat Poeno; XXI, 61, 7 in ius dicionemque 
recipere; ähnlich ius atque arbitrium, in arbitrium dicionemque, 
ius inperiumque, ius iudiciumque. Vergl. Fabri ad Liv. XXI, 61, 
7. XXIV, 37, 9. 

das Uebel an der Wurzel abzuschneiden^ = durch Unterdrückung 
(e rep. tollere) der Sophisten die Urheber (fons et auctor) des 
Verderbens zu beseitigen. Sonst vergl. radicitus evellere, auch 
radices agere (= Wurzel fassen) wird trop. gebraucht. 

in manchen seiner Schüler empfunden zu haben] Vergl. Tac. Hist. 
II, 12 ut adversus inmodestiam disciplinae corruptus ita proelio- 
mm avidus. 
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Wat ist — erklarlU^er] Cic. de Finib. III, § 41 Mihi autcm nihil 
tarn perspicuum ridctur quam has sententias eorum philoso- 
phonim re inter se niagis quam Torbis dissidere. 

SU thun war] Vergl. omne consilium, Studium, officium, operam, labo- 
rem, diligentiam conferre ad remp. etc. Denn die rhetorische 
Sprache des Römers liebt es, einen Gcsammtbegriff in seine Theile 
za serlegen =: fispur/n'*^, Cf. Comif. IV, 47I)istributio est, 
cum in plnris res aut personas negotia quaedam certa dispertiuntur, 
hoc modo : senatus est officium consilio civitatcm iuvare, magistra- 
tus est officiom opera et diligentia consequi senatus Toluntatem etc. 

Jiel als ein Opfer] succnmbere invidiae oder hiv. III, 59, 5 neque 
erat dubiom, quin turbato rei p. statu tempori succubuissent. 

dai Hauptmotiv] Vergl. =: causam facerc (quo sublato controversia 
Stare non potestCic. de Or. II, 132). 

eine unmittelbare Folge] res tamquam secundaria aliqua re nectitur. 

Autlüu/er] rami quasi diffunduntur wird auch im Lat. trop. gebraucht, 
cf. Cic. Tusc. UI, § 13. 

XIII. 

Mistverttiindnisi] error, opinionis errore contractum Cic. Tusc. § 57. 
I, 82. Im Gegensatz zu re oder natura auch bloss opinio. Vergl. 
A. Wesenberg Emend. Cic. Tusc. Disp. part. II, p. 53. 

Verdrehung] = calumnia. 

Consequengmaekerei] Cic. Off. I 33. Existunt etiam saepe iniuriae 
calumnia quadam et nimis callida, sed malitiosa iuris inter- 
. pretatione. 

Er toU . . sein Daemonium angewandt haben etc.] Figur der Sub- 
iectio, cf. Seyff. Scholae Laib. I, 100. Comif. IV, 33: Subiectio 
(ÜTüo^pd, du^uKu^opd) est, cum interrogamus adversarios aut 
quaerimus ipsi a uobis, quid ab illis aut quid contra nos 
dici possit, deinde subicimus id, quod oportet dici, hoc modo: 
Quaero igitur, unde iste tam peeuniosus f actus sit; amplum 
Patrimonium relictum est? at patris bona venierunt, here- 
ditas aliqua venit? non potest dici, set etiam a necessariis Omni- 
bus ezheredatus est. Praemium aliquod ex lite aut iudicio cepit? 
etc. Die Fragen werden entweder mit keiner Fragepartikel 
oder nur mit ne — an eingeführt, oder zur Abwechselung eine 
ironische Wendung mit credo oder scilicet. Die Widerlegung 
wird am häufigsten mit at eingeführt oder durch das Pronomen 
relativum. Darüber vergl. Näg. lat. Stil. p. 534. 

die Orakel] Umschreibung durch auctoritatem . . . pervertere. 

es war ein Privatörakel] = er hatte es (illud) als ein Privatorakel. 

AUeinbesitz] da hier ins praecipuum oder arbitrium nicht ausreicht, 
so dürfte man hier, wenn auch der antiken Bedeutung nicht 
ganz entsprechend, Privilegium wählen. 

der gütlichen Offenbarungen] Etwa monitus divom Verg. VI. 533; 
IV, 282; vergl interpretes divom Verg. IV, öOS und von Asilas 
X, 175 hominum divomque interpres. Vergl. Hör. Carm. I, 10, 6 
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nuntius deornm. Vergl. Caes. b. g. VI, 13. Druides rebus 
divinis intersunt, sacrificia publica ac privata procurant, 
religiones interpretantur. Ihre Lehre bezeichnet Caes. mit 
disciplina. 

MeteorosophieJi Cic. de Fin. V § 58 consideratio cognitioque 
(nicht etwa cogitatio!) rerum coelestium et earmn, quas a 
natura occultatas (inrolutas) indagare ratio potest. ibid. § 87 in- 
vestigatio naturae. Weitere Wendungen bei Wesenberg Emend. 
Tusc. III, p. 15. Die Meteorosophie hat Cicero im Sinne, wenn 
er Off. I, 19 sagt: alterum est vitium, quod quidam nimis mag- 
num Studium multamque operam in res obscuras atque difficiles 
conferunt easdemque non necessarias. Das griechische ^txnoXoyia 
übersetzt Cic. de Diy. I, 90 mit naturae ratio, atheistisch = deum 
ex rerum natura tollens. 

trennten] segregare. Die Verba des Trennens und der' Verschieden- 
heit Terbindet Cic. vorwiegend mit der Präp. a, ab. Vergl. We- 
senberg Emend. Cic. Tusc. III p. 24 sqq. Cf. § 68. 

Entschiedenheit fürs Gute] amor et Studium honesti, honestatis. 

der Werth eines Unterrichts] Indirekter Fragesatz, cf. Liv. XXIX, 
17, 1 scio quanti aestimentur nostrae apud tos qnerellae. Ueber- 
haupt ist zu beachten, dass Subjecte oder Objecte von unbe- 
stimmter, problematischer Existenz nicht in Form yon 
Substantiven, sondern in Fragesätzen ausgedrückt werden. Wenn 
wir sagen: der Werth... lässtsich nur nach derGesammt- 
wirkungbeurtheilen, so erscheint es im Augenblicke zwei- 
felhaft, ob darunter Werth oder ünwerth zu verstehen ist. Vergl. 
Liv. III, 40, 10 : cum per tot menses vacua civitate nemo, iusti ne 
magistratus summae rerum praeessent, controversiam fecerit. 
„Die Existenz eines Orpheus in Zweifel ziehen"* übersetzt Näg. 
Stil. § 38, 3 : Orpheus an nullus fuerit dubitare. Cf. Cic. de rep. 
II, 16. Vergl. indessen Cic. Tusc. II, 3 efibctns eloquentiae est 
audientium approbatio (= das was erwirkt werden soll = Absicht 
und Resultat). 

lässt sich Beurtheilung] metiri aliqua re oder auch dirigere, cf. Cic. 
de Fin. II, 71. 

als man es nur wünschen kann] Vergl. Liv. XLII, 11, 3 quoram be- 
neficio in ea fortuna esset (Eumenes) supra quam ne optare 
quidem änderet. Zeugniss: testimonium et praeconium alicui 
tribuere. 

selbstverständlich] Partikel. 

unbillige Folgerung] iniquissime hoc concluditur (ex concessis). ' 

in seinem Munde] = si ipsum audias. 

um ein brauchbarer und geachteter Mensch zu werden] = um der 
menschlichen Gesellschaft zu dienen und selbst geehrt zu werden. 

gram sein] Tropus: excandescere. Vergl. caeco quodam mentis in- 
petu insectari. 

klüger] sollertia et scientia = dass er der Erfindsamkeit und dem 
Wissen nach die Söhne über die Väter erhebe. 
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XIV. 

£in Anderes wäre es aUetn davon war S. wfit fnt/ernt'\ Kurz § 58. 

zDssmmeDzoziehen durch das prfloccupirende nam. Vergl. Scyflf. 
Scholae Lat. I p. 30 sqq. 

die Verpßichtungen der Kinder'] Vergl. pietatis auctor sum ; contemp- 
tum pree se ferre. 

Von grösserem Oewieht] malus est illud etc. Vergl. Serif, ad Cic. 
Lael. S 29 p. 195. 

berührt wird] Vergl. adiungere. 

€las Verhaltniss des Ph. etc.] Im Lat. bestimmter = dass Sokr. ge- 
wohnt war gegen die ath. Demokratie zu sprechen (exagitare). 
Doch rergl. Cic. de rep. III, % 47. Adguosco tuum morem 
istum arersum a ratione populi; Demokratie übersetzt Ci- 
cero an derselben Stelle mit popularis respublica, I, 42 cl- 
yitas popularis ; Aristokratie = optimatium dominatus, Aristokraten 
= optimates, patres, delecti ac principes cives. Die 3 Parekbasen : 

1) die 'KapsxßatTtq des regnum (rex) ist dominatio (dominus); 

2) die der Aristokratie ist die Oligarchie = factio (de rep. I, 
69) oder paucorum cousensus et factio (I, 44); 

3) Ans der Demokratie (ex populo) entsteht die Ochlokratie = 
tnrba et confusio. Vergl. Cic. p. Flacco § 15 sq. 

nach dem Erfolge des Looses] sorte ductus ad gubernacula accedit 

Cic. de rep. I, 51. Dem ductus entsprechend muss zu Wahl ein 

angemessenes Participium gefunden werden. 
gleich kani] perinde ac etc. Statt perinde ac si ist proinde ac si 

in den besten Handschriften beglaubigt, cf. Scriptt. Critt. spec. 

p. 30. 
benutzten] snrripere (= auffangen). 
nicht verfehlten] moTere, cf. §. 55; incitare, exasperare. 
freimüthiger TadeT] iv dtä duoh\ 
ist noch kein Hochverrath] non habet, cf. § 50. 
einschlössen] finibus circumscribere. 
doch gerade] vero; dem entsprechend muss der deutsche Vordersatz 

umgebildet werden. 
Denk- und Redefreiheit] libera et oratio et cogitatio; nee oratio nee 

cogitatio uUis erat viuclis legum adstricta. Zu libera kann man 

fügen: ac paene effrenata = unbeschränkt. 
einen wesentlichen Theil der Demokr. Ph.] Vergl. Cic. de rep. II § 17. 

Romulus haec egregia duo firmamenta reipublicae peperit, 

auspicia et senatum. Wesentliche Eigenschaften = rerura na- 

turae Cic. de Finib. V, 57; wesentlich sein für etwas = 

valere, cf. Näg. Stil. § 111. 
unveräusserliches Recht] suum ac proprium ins oder aequitas (vergl. 

Cic. de rep. I, 53). 

XV. 

Parteikämpfe] seditiones atque discordiae Cic. Off. I, 85. Ibid. 86 § 59. 
pestifera bella civilia, intestina bella Liy. XLII, 5, 11, 
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politische Ansichten] Cic. de rep. I, 13 in explicandis rationibus 
rerum ciTÜium = politischer Verhältnisse = Politik. Ausser- 
dem beachte die Umschreibung mit sentire de rep., iudicare etc. 

Die offenkundigen Freunde durften ihre Farbe bekennen — — 

und ein Sokr. hätte nicht etc.] Argumentum ex contrario oder iv^- 
pL7)/xa, wobei zu beachten , dass das im deutschen gewöhnliche 
und im Lat nicht übersetzt werden darf. (Vergl. § 69). Vergl. 
Cic. Tusc. V, 90. An Scythes Anacharsis potuit pro ni- 
hilo pecuniam ducere, nostrates philosophi facere non po- 
tuerunt? „Quod Handius (ad Wopkens. Lectt. Tüll. p. 2). 
Orellius, Kuehnerus in hoc per bimembrem interrogatio- 
nem concludendi genere (cf. MadT. gr. § 328 n. Seyff. 
Schol. Lat. I p. 113 sqq.) negant duo praeterita umquamponi, 
set semper in posteriore membro aut futurum aut praesens, 
satis habeo conferre Cic. p. Balbo § 54 (Mady. Opusc. IX p. 47). 
de Finib. I § 72, de domo § 26." Wesenberg Em. Tusc. III p. 
31. An unserer Stelle ist eine andere Form als die von Wesen- 
berg vertheidigte gar nicht möglich. 

durften ihre Farbe ungefährdet bekennen] Studium prae se ferre, 
iactare. 

das Bestehende] Entw. constitutam rempublicam oder constitutum ius 
ac libertatem (mores) rei p., cf. Cic. de rep. I, 3. 

In seinem thatsächliehen Verhalten — fiel ihm nichts zur Last] vita 
moribusque nihil contra legem conmittere, vergl. Cic. p. Mur. 
§ 5. Sonst beachte facta, cf. Näg. § 40. 

in musterhafter Weise] Etwa religiöse ac perfecte. 

entschiedene Ueberzeugung] firma ac stabilis ratio. 

Parteigänger der Oligarchie] ad factionem optimatium se adplicare, 
se addicere, vergl. Hör. ep. I, 1, 14. 

aufs Spiel gesetzt] in discrimen offerre, cf. zu § 12. 

ohne den Schutz des gesetzlichen Rechtsverfahrens] indicta (inperfecta) 
causa, cf. Tac. Ann. II, 65 neque se neque senatum nisi co- 
gnita causa ius et iniuriam discreturos. 

preisgehen zu lassen] obici. proici. 

ausgesprochene Parteifärbung] omnino sentire, faceie cum aliqua 
parte, factione. 

und wenn allerdings etc.] = die Mehrzahl allerdings (quidem); im 
Gegensatz folgt scd oder sed tamen. 

und also wohl auch] ac nescio an. 

politische Unthätigkeit] cf. Cic. Off. I, 69 multi autem sunt et faerunt, 
qui eam quam dico tranquillitatem expetentes a negotiis pu- 
blicis se removerint ad otiumque perfugerint. Warum würde 
hier eine negative Wendung: rempublicam non capessere, ad remp. 
non adcedere nicht genügen? 

von verschiedenen Standpunkten] Nur alii aliter. 

zu der er nicht gemacht war] cui non suffecturus videbatur; doch 
sagt man eben so gut und richtiger: natus non sum ad aliquam rem. 

wenn Jemand die staatsmännische Laufbahn vermeidet] Es ist uns 
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gelftnfig. Dach neatralen Ausdrücken den Inhalt nur bedingungs- 
weise anzugeben, z. B. Es ist eine Schande, wenn man gegen 
das Gesetz des Staates handelt. Lateinisch kann dies nur heissen, 
falls der Gedanke seine allgemeine Geltung behalten soll: turpe 
est contra ins publicum ac legitimum a liquid conmittere. Es ist 
für alle gutgesinnten Bürger ein Vortheil, wenn die Verfassung 
unrerletzt in Kraft ist = omnibus bonis ezpedit saWam esse 
rempublicam. 

Mittelbar] demonstratiy : hoc in genere. Es ist nicht genug zu beto- 
nen, wie statt des bestimmten Begriffs in Ueberg&ngen, wenn 
derselbe im Vorausgehenden schon zur Genüge erörtert ist, also 
besonders statt der l&stigen Wiederholung desselben Substantiv*s 
(auch eines ganzen Gedankens) der Lat. das allgemeinste genus 
wählt: res, oder auch genus, ratio. Vergl. SeyfT. Pal. p. 44. 

sein bürgerlicher Verkehr] = als Bürger, oder : gegenüber dem Staat. 

XVI. 

J^ Bind aber allerdingii] Quamquam. Ueber die deutsche Umschrei- § 60 
bung statt der lat. Betonung durch Wortstellung vergl. zu § 3 
p. d3. 

sein ganzer Standpunkt] = universa ratio et yoluntas, cf. Cic. de 
Or. II, 92 ex Graecomm scriptis cuiusque aetatis quae dicendi 
ratio Tolnntasque fuerit intellegi potest. Vergl. Näg. § 67, 2. 
Doch gopügt hier: universa doctrina. 

die Voraussetzungen . . . der Sittlichkeit] rationes honestae actionis 
(auch Flur.) 

wie dies treffend Hegel gezeigt hat] Vergl. 0£f. I, 22 ut praeclare 
scriptum est a Piatone. Uebrigens ist die treffliche und 
scharfe Erörterung Hegels (Vorles. über die Gesch. der Philos. 
XIV. Bd. der Werke p. 81 sqq.) sehr zu beachten. 

tiefgehender Widerspruch] mazima dissensio, discrepantia ; vergl. 
Cic. de Fin. I, 46 omnis vita perturbatur (:= steht dazu in 
einem tiefen Widerspruch). 

Lehensform] institutum, bene institutum. 

es stützt sieh theils auf die unbedingte Geltung der Staatsgesetze] Im 
Lat. ist der Ausdruck zu kürzen: auf Auctorität theils der 
unbedingt (bene) geltenden (constitutus) Staatsgesetze (ins publi- 
cum ac legitimum). 

theils — theils und besonders] cum — tum etiam (vero). 

auf jene überwältigende Macht der Gewohnheit etc.] V: theils der 
Sitte der Vorfahren (= der überlieferten Sitte) und der Erziehung. 
Der Ausdruck: jene überwältigende Macht kann wohl als 
Apposition zu mos maiorum gesetzt werden, da aber die sitt- 
liche Macht = auctoritas ist und mos maiorum noch von auc- 
toritas abhängt, so bleibt er besser uuübersetzt. 

welche erscheinen liess] Consecutivsatz : so dass die gemeinsamen Ueber- 
zeugungen (conmunes omnium consensus et instituta, cf. Cic. Tusc. 
IV, 7 nos institutum tenebimus) als (Madv. gr. § 220 n. 2) das 
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nngeschriebeDe Gesetz (Cic. de legg. I, 42 si^e est illa scripta 
uspiam sire nusquam) and gewissennassen als göttliche Satzun- 
gen (iura) erschienen. 

von dem Niemand sagen kann^ wann et gegeben ist] deren Anfänge 
(iuris principia Cic. de legg. I, 28). Niemand weiss woher sie 
zu datiren (repetere) sind. 

sehUehthin'] utique (= 7re/>), cf. Näg. ad Hom. Iliad. I, 353. 

Verbrechen gegen die Götter und das Oemeinwesen'] cl. Lir. XXIX. 
18, 20 et ille omni divino humanoque liberetur scelere. 

Berechtigung] sanctitas ac veritas. 

eben deswegen] iccirco, so dass der vorausgehende Satz subordinirt wird. 

wurde nicht das Bedürfniss empfunden] non erat, quod etc. 

die Gründe untersuchen] inquirere in aliquam rem, cf. Seneca ep. 

n, 1, 10. 

durch subjective' Reßexion zu stützen] ratione confirmare, stabilire. 

Zweckmässigkeit] aliquid in rem est, cf. Fabri ad Sali. Cat. 20, 1. 

und nur wo aus dieser persönlichen Ueh. heraus gehandelt wird] 
Im Lat. nur Subst. Yergl. omnis actio naturae et rationi con> 
sentanea virtus est Cic. 

richtiges Verhalten] reeta et congruens (naturae) actio cf. Tusc. IV, 34. 

dialektisch] Hier pcrcunctando ? 

Grundsätzen] institutorum ratio, cf. Näg. § 63. 

gereinigt und verschärft] Cf. Sen. Nat. quaestt. IV, 5, 1 immo si 
omnia argumenta ad obrussam (Feuerprobe, PrAj^in) coepe- 
rimus exigere etc. Cic. Brut, g 258. Quo magis expurgandus est 
sermo et adhibenda tamquam obrussa ratio (wissenschaftliche Me- 
thode) quae mutari non potest, nee utendum pravissima consue- 
tudinis regula. 

eudämx>nistiseh] ad bene (beateque) vivendum referre, rerocare. 

XVII. 

§ 61. Standpunkt] ratio; mit dem Haasse . . bemessen = dirigere, ezaminare. 

absprechen] dignitatem detrahere, adimere, auch mit negare. 

herabsetzen] deicere, deminuere. 

Eigenliebe] Nur animus. 

in Frage stellen] Vergl. Cic. Tusc. II, 27. Sic ad malam domesticam 
disciplinam yitamque umbratilem et delicatam cum accesserunt 
etiam po6tae, nervös omnis virtutis elidunt. 

dem Volkswillen] civilis ratio et voluntas, opp. suo quisque iudicio. 

sich entscheiden] cf. Sali. lug. 13, 1 in duas partis discedunt Numidae. 

Erklärung] voz, cf. Cic. de legg. I, 33 unde est illa Pythagorea yox. 

dem Gotte mehr gehorchen] Vergl. ausser § 46 noch Cic. de legg. 
III, § 3. Nam et hie (mundus) deo paret et huic oboediont maria 

* terraeque et hominum vita iussis supremae legis optemperat. 
' in einem harten und unauflöslichen Widerspruch] Benutze Cic. pro * 
Caelio § 12 monstrum (Catilina) ex contrariis diversisque et inter 
se pugnantibus naturae studiis cupiditatibusque conflatum. Vergl. 
diiuncta-aliqua res atque contraria. 
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Ergehni$tm\ remm, opp. rationum. Nach Caes. civ. I, 11, 1 magnam 

pacis desperatioDem aflfere übersetze: rationam di^ersitas nullani 

remm spem affert coDTenientiae, aeqaabilitatis. 
ihrem ganzen Charakter nach] genere ipso Cic. p. Claentio § 164. 
einseitiges Uebergewicht] nimium Studium; doch dürfte der freilich 

rhetorische Ausdruck (bei Comif.) exsuperantia auch hier gut zu 

yerwenden sein. 
kattm] Subjective Fftrbung = opiuor, credo. 
in ihrem voUen Umfang'] omnis (nachgestellt). 
voreilig] praeceps, praecipitare. 

xvm. 

mit sieh selbst ins Reine kommen] suarum rerum tamquam rationes § 62. 

subducere oder nach Sen. ep. I, 4, 1 emendare animum et con- 

ponere; se ipsum instituere contemplarique Cic. de rep. II, 69. 
in dem bestehenden Staat] illa resp., illa rei p. forma. 
die ganze nach Innen gewendete Richtung] intimum animum cogni- 

tione pervidere, pemoscere, perspicere ; Seneca kurz : animi dispectio. 
den Sinn für politisches Wirken zu schwächen] Studium rei publicae 

infirmare. 
die moralische Vervollkommnung] perfectio naturae. 
Thätigkeit für das Gemeinwesen] negotia publica, operae forenses. 

Beachte den Plural! 
Abgeleitet und untergeordnet] res secundaria ac minoris momenti. 

Vergl. appendiz, accessio, additamentum (Iv i7:a>i^rjX7)q ßipet). 
Forderung des Wissens] Ein Wort! 
folgerichtiger entwickelt] Zu benutzen Cic. Tusc. V, 31. Non igitur 

ex singulis Tocibus philosophi spectandi sunt, sed ex perpetui- 

tate atque constantia. 
darauf ansehen] examinare ad normam, regulam, hier ad yolgares 

notiones. 
dämonischen Zeichen] Cic. de diy. I, 122. Hoc nimirum est illud, quod 

de Socrate accepimus quodque ab ipso in libris Socraticorum saepe 

dicitur, esse divinum quiddam, quod dai/xoutov appellat, cui sem- 

per ipse paruerit, numquam inpellenti, saepe revocanti. Ibid. 

§ 123 praesagitio divina, Signum a deo datum. 
innere Gefühl] conscientia, cf. Cic. de Fin. II, 71, statt = contemnere ! 
verständige HtnsiM] fallax iudicium, errantem opinionem aucupari. 

XIX. 

Vorläufer und Begründer] praemunire et fundare nostram honestatis § 63. 

speciem rerumque humanarum contemplationem. 
neue Recht] der Ton liegt auf neu, daher novitas iuris, cf. Zumpt 

§ 672. Seyff. Lael. p. 199. 
einen Selbstmord begehen] evertere; Staat darf nicht Subject bleiben. 

Ueber einen ähnlichen Tropus im Lat. vergl. Cic. pro Sesto § 44 

(cf. p. 94). Sonst beachte ausser, mortem sponte sumere, Tac. 

Ann. U, 66). 
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denken tuir uns daher\ cf. Cic. p. MiL $ 79 fingite animis ' 

fingite cogitatione ixnaginem hnias condicionis meae. p. «Balb. 
§ 47 exsistat ergo ille vir pammper cogitatione restra etc. Oder 
bloss si c. ConiuDCt. Am besten nach Cic. de rep. m, 27 Quaero 
si duo sint, quoram alter optimos Tir, alter insigni seelere et 
audacia, et si in eo sit errore ciyitas, ut bonum illum viram 
sceleratilm nefariam pntet, contra autem qni sit inprobissimus, 
existimet esse summa probitate ac fide: quis tandem erit 
tam demens, qni dnbitet, utrom se esse malit. 

nicht etwa — sondern seihst] Vergl. Znmpt. § 724. 

und wenn nun] cf. Cic. de legg. I, 23 Quibns antem conmnnio iuris 
est, ei civitatis eiusdem habendi sunt; si yero isdem inperiis 
et potestatibus parent, multo iam (etiam?) magis. 

einem richterlichen Verbot] durch auctoritas. Cf. p. 134. 

XX. 

§ 64. Eine andere Frage ist es freilich] = Wenn wir freilich dagegen 
(at Tero) fragen, ob nicht (an) — mit Unrecht gehandelt hat 
(iniuria aliqnid facere) etc. Der Satz: und damit etc. kann in 
Form der Parenthese eingefügt werden. 

es zu leicht nehmen] lexiter attingere, praetermittere. 

auftfeten] exsistere oder auch prodire. 

in der Periode nach] Nur ab. 

diese Auffassung] demonstratio et defensio (Art der Yertheidigong). 

jene substantielle Sittlichkeit] honestas antiquitus tradita animisque 
quasi insita, antiquae probitatis fideique yis et auctoritas. 

aber in dem gesinnungslosen Spiel der Ehrsucht] Yergl. Cic. de 
rep. I, 68 Sic tamquam pilam rapiunt inter se reip. sta- 
tum tyranni ab regibus, ab iis autem principes aut populi, a 
quibus aut factiones aut tyranni. Uebersetze: aber in gesinnungs- 
losen (levitas) Ränken und Ehrsucht mit einander wetteifernd 
den Staat (status reip.) wie einen Spielball an sich rissen. 

in den Gedanken eingelebt] inveterascit opinio ; femer ius natu- 
rale, opp. publicum. 

der alten Zucht] antiquitas et severitas disciplinae oder seTeri ma- 
iorum mores. 

Lachen — Unmuth] risus — indignitas (indignatio). 

die skeptischen Verse] versus, voces ad rationem eorum, qui 
contra omnia disserunt, elatae. Yergl. Cic. de Deor. nat. 
I, § 11. 

die heiteren Evnfälle^ sales ac lepores (facetiae), cf. Cic. de Or. II., 
98. Beachte Hör. ep. II, 3, 270 at vestri proavi Plautinos et 
numeros et laudavere sales (sprüchwörtlich), nimium patienter 
utrumque. 

vorurtheüsfrei] Nur Über. So ist auch zu erklären Cic de Fin. I. 
23. Quod (das Princip, dass die ijdovq das summum bonum sei) 
quamquam Aristippi est a Cyrenaicisque melius liberiusque 
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dflfenditnr ete^ milU opinionum ranitate constricti^ nach Cic. legg. 
I, 29. 
'FergeUung] Dnrch eonpensare, oder auch remoneratio (resorrectio =» 
Anfentdumg); diriiii sapplicii meta Cic. de legg. II, 16. 

XXI. 

Jand vor^ inTenire oder reperire aliquid incohatum? Cic. Tusc. I, 113 % 65. 
und 114 ist von derselben Sache (Cleobis und Biton) gesagt bald: 
mane inrentos esse mortuos, bald: qui ut illuxit mortui sunt 
reperti. nAliis autem locis yerbum inveniendi (== yeniendi 
in aliquid) casus et fortuiti potius, quam consilii et contentionis 
ebpiaxtt)f\ contra yerbum reperiendi consilii studiique {dveopCiT- 
xeiv) notionem inyolutam habet** Kühner. 
in Wahrheii\ Gegensatz = Schein und Fiction, also re yera oder 

reapse (aus re eapse, cf. Osann ad Cic. de rep. I, $ 2, p. 9) 
Gtist der Zeit] cf. zu g 53, cf. Cic. Or. I, 196 patriae nobis mens 
mos disciplina nota esse debet. 

Eingehen] Tro^. auch intrare in aliquid, cf. Cic. Or. I, 204 undNäg. 
% 1^, 1. Sonst adcommodare studia, consilia ad aliquid. 

reformiren] emendare. 

uniJüiederbringlieh'] antiquitatis disciplinam inreyocabilem reyocare. 
Yergl. auch Cic. p. Marcello § 23: Omnia sunt excitanda 
tibi, C. Caesar, uni, quae iacere sentis belli ipsius inpetu per- 
culsa atque prostrata: constituenda iudicia, reyocanda 
fides, conprimendae libidines, Propaganda soboles, omnia quae 
dilapsa iam diffluxerunt seyeris legibus yincienda sunt. 

-^n augenscheinlicher Mitsgrif] Dementissimum erat consilium (Cic. 
FhU. n, 53). Im Allgemeinen ist fest zu halten, dass Adjectiya, 
welche ihrer eigentlichen Bedeutung nach nur Eigenschaften leben- 
der Wesen bezeichnen, nicht zu leblosen Gegenständen gesetzt 
werden dürfen, dass man also nicht sagt z. B. fortis mors, yergl. 
Seyff. ad Lael. p. 318. Dabei ist aber zu beachten, dass solche 
Adj. sich leicht mit Subst. yerbinden, welche einen wesenhaften 
Theil oder Aeussenmg eines lebenden Wesens bezeichnen, also: 
consilium prudens, sapientes sententiae, contentio sapiens, demens 
consilium et factum, desipiens adrogantia, modica et sapiens tem- 
peratio, sapiens excusatio, amantissima consilia, fortia consilia, 
fortes cogitationes, inprudens audacia, adrogans crudelitas, Con- 
cors amicitia, Clemens castigatio, benigna oratio, generosa mors, 
doctae yoces, inimica sententia, beneyola recordatio, maleyoli 
sermones etc. Cf. NSg. § 71, 1. 

für den Verfall der Sittel Liy. praef. § 9 labente deinde paula- 
tim disciplina yelut desidentis primo mores sequatur animo, 
deinde ut magis magisque lapsi sint, tum ire coeperint praeci- 
pites etc. 

Selbsttäuschung] animi frans, temeritas. Wenn =? Cf. p. 150 sq. 

schreiender politischer Anachronismus] desipienti fiebat rerum homi- 
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nnmqne illius aetatis iudicio. Yergl. inpinm facinus, acerbissima 

oder grayissima iniaria. 
die Staatskunst der Restauration] qaibos ubique in rerum publicamm 

mutationibus rectores (civitatium arcbitecti) denndare solent etc. 
den ursprünglichen Boden] principla ac fundamenta. 
Schranken] Vergl. vinculis se constringendum tradere, constrictnm 

tenere, saeptum esse etc. 
die Zeit dazu da war] necessitas urguet. 
die Unhaltbarkeit des Alten] probitatem et antiquitatem sepultam 

exsuscitare. 
Umwälzung] Conversio et conmutatio. 
Geschichte] necessaria rerum progressione teneri. 
deshalb] Vergl. Liv. V, 55, 5 ea est causa, ut etc. 

XXII. 

§ 66. für seinen Ruhm und seine Sache] = für den Bnhm des Mannes 
und für die Dauer (Wirkung) seiner Lehre. 

in vollem Mass bestätigt] cumulate perfectum Tidemus, Cic. Off. III, 
15, an seinem Werke = an dem Schicksale und der Wirkung 
(effectus) seiner Lehre. 

leisten] Cf. Cic. Fam. Y, 12, 7 ut mihi non solum praeconium tri- 
butum, sed etiam grave testimonium inpertitum clari hominis 
magnique Tideatur. ' Vergl. suppeditare. Die folgenden Infini- 
tivsätze sind auf ein Subst. zu reduciren und als Objecto an 
supped. anzuschliessen. 

der imverrückte Leitstern ihres inneren Lebens] Vergl. Cic. de rep. 
III § 6 qnieta Titae ratio und § 8 quasi unicum (et inmotum, 
inlustre) exemplum antiquae probitatis et fidei. 

Stempel] auctoritas. Cf. Näg. 64, 2. 

der Inhalt seiner Lehre] Hier nicht materia, sondern nur doctrina ipsa 
augetur (extrinsecus). 

kräftig au/gehen] uberius efflorescere. 



2. Die Epikureische Ethik. 

I. 

§ 67. sinnliche JSmpfindung] Nur == sensus; vergL körperlicher Sehmerz 

= dolor, Seelenschmerz = aegritudo, maeror = innerer Schmerz. 

Cf. § 71. 
unser Handeln] Vergl. Cic. de Fin. I, 42: Praeterea et appetendi 

et refugiendi et omnino rerum gerendarum initia proficis- 

cuntur aut a voluptate aut a dolore. Vergl. actio« recta actio etc. 
Lust und Unlust — bestimmt] Cic. Fin. I, 31: quid bonum sit aut 

quid malum, sensu iudicari. Vergl. moveri, distingui etc. 

Der Gegensatz Ton Lust und Unlust ist Lat. = aut to- 

luptas aut dolor. 
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das an tM] Yergl. anch Cic. Tasc. Y, 95 sie ille praecipit, ut 
Tolaptatem ipgam per se quia Tolnptas sit semper optan- 
dam expetendamqae patet eademque ratione dolorem ob id 
ipsum, qnia dolor sit, semper esse fugiendum. 

beruft sieh] afferre. üebrigens rergl. genau Cic. Tusc. I, 30 Ut 
porro firmissimum hoc adferri ridetar, cur deos esse creda- 
mus, quod nulla gens tarn fera, nemo omnium tam sit inma- 
nis, cuius mentem non inbuerit deorum opinio = für den Glau- 
ben an das Dasein der Götter scheint der unumstösslichste 
Grund in der Thatsache zu liegen, dass etc. Vergl. Näg. 
§ 38 u. 9 30, 3. 

aU das ihnen OeniäMe] awjr^sytxov = naturale, insitum, naturae 
conveniens, naturae coniunctum (Heine ad Cic. 0£f. I, 6). Vergl. 
Cic. de Finib. I, 30. 31. 23. II, 34. 

Grad und Art naeK] Cf. Cic. Tusc. V, 94 voluptates si natura re- 
quirat non genere aut loco aut ordine (loco = nach den 
äusseren Umständen), sed forma, aetate, figura metiendas putant. 

so müssen wir etcA V : saepe eyeniet, ut etc. Für die Sache yergl. 
Cic. de Fin. 1, 33. 

Lutibedürfniss'] = voluptatem adpetere; darnach ist auch: Das 
Bewusstsein eines Mangels verbal zu geben. Doch gibt 
es auch Subst. adpetitio — inopia. 

das befriedigende Gefühl der SchmerzlosigheitJi Für das letztere 
Subst. ist zu unterscheiden : a) Eintritt = doloris privatio, amo- 
tio, detractio, liberatio et vacuitas omnis molestiae (de Fin. I, 
37); b) Zustand; Tacuitas doloris, nihil dolore, nihil dolendi 
Status (wohl immer mit Fron. Dem. hie, iste, ille), cf. de Fin. 

II, 28. 32. Als Zwischenstufe zwischen Eintritt und Zustand 
vergl. ibid. I, 37: sed maximam roluptatem illam h^bemus, 
quae percipitur omni dolore detracto. 

unerschütterlich'] stabilis, stans (de Fin. II, 31). 

Summe des positiven Genusses] == eine gewisse Grösse (Grad) des 
Genusses, welcher erregt wird durch einzelne (frequentia) An- 
nehmlichkeiten. — Den positiven Genuss gibt Cic. (Fin. II, 30) 
durch illain motu voluptas, dann durch movens (opp.stans) 
voluptas (II, 31), voluptas quae in motu est (II, 32/ , voluptas, 
quae suavitate aliqua naturam ipsam (= unmittelbar) movet 
et cum iucunditate quadam percipitur sensibus (1,37), 
voluptas, quae quasi titillat sensus (I, 39; vergl. Tusc. 

III, 47). 

Zustand der Ruhe] quietem ac tranquillitatem. 

II. 

ünersehüUerlichkeit] firmitas animi (Cic. Fin. I, 40), Seneca sagt § 68. 

auch inconcussus animus, inconcussi animi habitus. 
toUen in ihrer Wirksamkeit] = efficiens, oder contineri. 
begreiß sich] = facile intellegitur. Wie = quid ita. Cf. p. 159. 
Kananik] „Epicurus disserendi artem, quae Ao/txi^ dicitur, ib^ napiX- 
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xoturav dirs^oxtfia^e (Diog. L. X, 31) et pro ea reliimiMiMit td 
xavoyexov, partem de iudicio (nepl xptTijpiou).^ qna constitaeretnr 
regula (xavwv) reri et falsi, proxame physicis adluDctam.** MadTig. 

von der Sinnenlutt gesondertes Gut] a volaptate (corpore) seinnctiim, 
segregatnm ist wenigstens mOgUch im Lat. Cf. Cic. Deor. N. I, 
111. Doch rergl. nihil bonum nisi qnod honestum etc. üeber 
die Struktur der Yerba des Trennens, Unterscheidens etc. ist zu 
beachten Wesenb. Em. Tusc. III, p. 24 — 29: Antiquiores pro- 
sae orationis scriptores (Cic. Caes. Sali.) verba cum inseparabili- 
bus particulis se, re, dis conposita nunquam de motu aliquo 
nisi addita praepositione (ab, ex, de) posuisse Tidentur. Quod 
cur facerent, causam hanc fuisse opinor, quod illae particulae non 
tarn a loco aliquo motum quam ad locum significant. Licentia 
omittendae praepositionis a poätis profecta, ut alia multa (cf. 
Madv. ars gr. % 273 b) n. 2, 532 n. 4 de praepositionum in Tel 
ad omissione), sie illa ad posteriores prosae orationis scriptores ma- 
nayit, cf. Madr. § 261 n. 3. Yergl. auch Wesenb. 11 p. 23 sq. 
(ad Tusc. I, 83). 

auf den Bauch beziehe'] cf. Cic. de Deor. Nat. I, 113 quae ad bea- 
tam Titam pertineant yentre metiri. Derartige Vergnügungen 
nennt Cicero : delicatae et obscenae, libidinosae Toluptates. 

dieses Gegensatzes] repugnantiam mollire. 

zur Be/r. der einfachen Lebensbedürfnisse] cf. Cic. Fin. I, 45 ne- 
cessariae cupiditates nee opera multa nee inpensa explen- 
tur, ne naturales quidem multa desiderant; Tusc. Y, 97 qnod 
parro cultu natura contenta est. Ibid. § 93: necessarias cupi- 
ditates satiari posse paene nihilo. 

dadurch dass wir . . . mit der Erinnerung erfüllen] Einfach grata 
recordatione. Dem entsprechend ist für das folgende ein Subst. 
zu finden. 

in uns etc.] Der Gegensatz ist zu schärfen: intus -f- animus X ®x~ 
trinsecus -f- remm varietas. 



3. Einleitung zum Leben des Sophokles. 

§ 69. Bayle^ der] Gegensatz: also cum oder qui c. Conjunct. Vgl. Madv. 
gr. § 358 n. 3 mit § 366 n. 3, cf. Cic. p. Flacco § 33 at enim 
negas fratrem meum, qui (= da er doch) L. Flacco successerit, 
pecuniam ullam in remiges inperasse. Cf. Madv. de Finib. p. 
324 (II, 106) 
einen besonderen Artikel widmen] suo loco de aliqua re disserere. 
Verdiente Soph. etc.] Es wird nach dem Grunde einer auffallenden 
Thatsache gefragt. Daher kann die Frage eingeleitet werden 
durch quid ita. (Vergl. Seyff. Schol. Lat. I, 91). Die Grund- 
bedeutung Ton quid ita zeigt am besten Lir. XXYIU, 43, 
10 — 12: unde haec repente cura de me exorta? com pater pa- 
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tnnisqne meot interfecti, cum duo exercitus eoram prope occidi- 
one occisi eggent, cum amissae HUpaniae, cam quattaor exer- 
cttiu Poenoram quattuorque duces omnia meta armisque tene- 
rent, eom qnaesitns ad id bellum Imperator nemo se ostenderet 
praeter me, nemo profiteri augus esset, cum mihi XXIV. annos 
nato detuliiset Imperium p. R. — quid ita tum nemo aeta- 
tem meam, rim hostinm, difficnltatem belli, patris patruique re- 
centem cladem conmemorabat ? Die beiden folgenden Fragesätze 
stehen dann in Beziehung zu einander (utrum — an). Ebenso 
steht quid ita (= Frage nach einer auffallenden Erscheinung) 
in indirecten Fragesätzen, cf. Liv. XLI, 24, 4, divinat etiam, 
qnae fatnra fuerint, si Philippus vixisset, quid ita Perseus 
regni heres sit etc., cf. ib. 7, 7, quaeretites, quid ita non potius 
A. Manlins Romam Tenisset, XLII, 26, 5 quaesitum est, quid 
ita non adissent magistratum. Vergl. XXXIX, 36, 9. 

um den tragischen Tfy-on] Solium wird übertragen nicht (?) gebraucht ; 
daher de principatu, und will man ein Bild hinzufügen, de 
laurea certare, contendere. 

vorarbeiten] riam quasi (tamqnam) praemunire. 

diete Männer — für ihn] Vir und homo stehen oft fast für is oder 
üle ; aber auch mit dem Pronomen (ilie — iste) ist vir auszeich- 
nend, homo herabsetzend. (Vergl. jedoch Jordan ad Cic. p. Caec. 
§ 19). Beachte im Lat. die anaphora! 

fiek eigenmächtig in die Rechte des Fleisses anderer setzen] aliorum 
indostriae studiorumque fructus ipsum sibi vindicare. 

den Stäub abzukehren] pulrerem tamquam et sudorem abstergere. 
niit Blumen krönen] orationem quasi floribus vestire; sonst lumini- 

bns distinguere. 
ctie Reihe der Buchstabm] litterarum series et ordo. 
■fiier hatte — hier musste etc.] Periode: (a: b): A = da hier Nie- 
mand Torgearbeitet hatte (Hanc rem quoniam tractave- 

rat), da (cum) er selbst sammeln etc. musste, so sah er wohl 
(quid^m), dass dies seine Aufgabe (officium) sei, aber dennoch 
da er sich durch die beschränkte (angustiae) Zeit daran yerhin- 
dert sah, so blieb Soph. weg. 

-Afan gewinne aber] Verum enim vero. lieber und vergl. zu § 59. 

Sl^hgültig] durch nugae et minutiae. 

Seitdem ich es hed.] Auf die Behauptung folgt ein einzelnes Beispiel, 
welches meistens durch quidem (Griech. pm) eingeleitet wird; 
mit nam, enim (y^p) ^ürde unmittelbar ein unbedingter Grund 
eingeführt. Quidem appellirt an die Erfahrung (Geschichte), 
nam in die Vernunft. 

abstrahirt hat] normam, legem adcommodare ad ezempla. Cf. Cic. 
Or. 8 23 recordor (in Bruto) longo omnibus me anteferre De- 
moithenem unumque ad e u m adcommodare eam, quam sentiam, 
eloqnentiam, non eam, quam in aiiquo ipse cognoyerim. 

werde aufmerksamer] prosequi. Vergl. § 17. 
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Nun denke icli] Beachte die Formen sie enim sentio, sie statao, sie 
existimo mit folg. Acc. c. Inf. 

keine Mühe ist vergebens] Correlation. Yergl. indessen für den Aos- 
dmck Cic. Fam. Y, 5, 3 quae (studium et laborem) ego si non 
profundere ac perdere videbor, omnibus ,meis yiribas sustinebo. 

Ich kann nicht etc.'] Itaque si minus« at certe (tarnen). Das Passi- 
Tum des Deponens wird umschrieben 1) Dat.: odio esse (odi 
odioque snm Romanis), admirationi, usui esse, laetitiae esse etc. 

2) durch Abi. (oder Präp.) und passire Hülfsverba (möglichst 
dem Subst. entsprechend): admiratione affici (ist das vagste!) 
oblivione obrai, oblitterari, in oblivionem addaci, imitatione ex- 
primi, in odium invidiam crimen suspicionem Tocari (renire); 

3) durch habere: habet aliquid venerationem , admirationis 're- 
prehensionis aliquid (nihil) habere, admirationem non habere, 
plus adm. hab.; Cic. ad fam. Y, 12, 5, at riri saepe excel- 
lentis ancipites Tariique casus habent admirationem exspecta- 
tionem, laetitiam molestiam, spem timorem. Yergl. Krug. § 136 
sq. Madv. § 152 sq. Näg. Still. § 95. 

die Vorstellung] Wird lat. nicht übersetzt! Cf. 8 52. 

Wortgepränge] verborum sonitus. 

Wenn ein Kenner urtheiU , , . so hat mich der Kenner gelobt] Es 
ist das hier die bestimmte deutsehe Form für das Fut. 
exactum in Neben- u. Hauptsatz! „Wenn ein Ken- 
ner urtheilet'* fällt in die Zukunft und zwar ist der Gedanke 
des Hpts. nur möglich, wenn die in die Zukunft fallende Hand- 
lung des Nebensatzes roUendet gedacht wird, d. h. nach Lat. 
Anschauung ist das Lob erst vorhanden, wenn das Urtheil fer- 
tig ist. Nun soll aber das Lob in der Zukunft fertig sein (hat 
gelobt) zugleich mit der YoUendung des ürtheils: folglich ist 
in beiden Sätzen das Fut. exact. nöthig. Yergl. das Bsp. bei 
Zumpt § 511: Qui M. Antonium oppresserit, is bellum 
confecerit = Wer unterdrückt, hat (damit) den iiieg been- 
det. Zuerst hat diese grammatische Form eingehend n. gründ- 
lich behandelt Madvig Opusc. II, p. 83 sqq. (Gr. S 340 p. 2—4). 

Kenner] = intellegens; vergl. quorum hoc in genere iudicimn est. 
Yon Kunsturtheil (intellegentia = Kunstverständniss) sagt man 
neben iudicare vorzugsweise existimare, daher existimätio = 
Kritik, existimator = Kritiker, Kunstrichter, cf. Cic. de fin. 
III, 6 te habeo aequissimum existimatorem et iudicem. 



4. Die Ohrfeige in der Tragödie. 

§ 70. Aber — vielleicht] die Bede beginnt mit der Figur der occupatio; 
vergl. Halm Rhett. Lat. p. 60, 31: dv^uizo^opd est figora sen- 
tentiae, qua adversariorum nobis sententias ac dicta proponimus 
ac substituimus , in hoc tantum, ut illis respondeamus. Yergl. 
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•ubiectio % 57. Die Occupatio wird eingeleitet mit at, at 
enim (at credo ironisch), wobei zu beachten, dass ein fortasse, 
forsitan« dicet, dixerit quispiam etc. nicht hinzugesetzt werden 
dar! Ci Lir. III, 68, 3 at enim conmunis res per haec 
loco est peiore: ager uritur, urbs obsidetur, belli gloria pe- 
nes hostis est. quid tandem? priyatae res yestrae quo statu 
sunt? iam nnicuique ex agris sua damna nuntiabuntur. quid est 
tandem domi, unde ea expleatis? tribuni vobis amissa reddent 
ac restituent? vocis Terborumque quantum Toletis 
ingerent. 

Ohrfeige] colaphum infligere etc., nicht alapa! 

odUr höAstmu] Nicht summum etwa, was nur mit Zahlbegriffen 
Torbunden wird. Entw. sind beide Sätze zu verbinden (aut — 
aot rero), oder nur aut (= oder höchstens) zu setzen, fer- 
ner aut, si maxime, senrolo tamen, cf. Madv. ad Cic. de 
Finib. I, 2. 

den iie nicht besonders schimpft] das Ironische muss angedeutet 
werden. 

Stand — angemessen] ordo et condicio, nicht etwa ordo allein ! Fer- 
ner non abhorrere. 

Melden] Wollte man hier heros rermeiden und dafür princeps ge- 
brauchen, so würde man den Sinn der ganzen Stelle yerderben. 

klein, unanständig] putidum ac molestum, odiosum etc. 

Und wenn sie das nun eben sein solll] dem Ausruf oder der Frage: 
einem Helden hingegen eine Ohrfeige! wird zur Wider- 
legung die Frage entgegen gestellt : Und wenn sie das nun 
eben sein soll? In solchen Fällen wird der zweite Fragesatz 
eingeleitet mit quid? quid tandem? oder quid? si etc. Fntspre- 
chend sind die Wendungen itane? itane yero? ain* tu? ain* 
rero? ain tandem (= glaubst du das wirklich, im Ernst?) Zu 
beachten ist, dass sich an das einleitende quid, quid tandem 
etc. nie sofort die Fragepartikel nonne oder num etc. anschliesst, 
sondern das Wort, welches der Träger des Gegensatzes ist. Cf. 
Cic. p. Mil. § 35 at valuit odium, fecit iratus, fecit ini- 
micus, fnit ultor iniuriae, poenitor doloris sui. quid? si 
haeo non dico maiora fuerunt in Clodio quam in Milone, 
sed in illo maxima, nuUa in hoc, quid voltis amplius? Or. 
S 168 sq. Nam et verba elegebant et sententias graves et sua- 
▼es reperiebant, sed eas aut vinciebant aut explebant parum. 
Hoc me ipsum delectat, inquiunt. Quid? si antiquissima 
illa pictura paucorum colorum magis quam haec iam perfecta 
delectet, illanobis sit, credo, repetenda, haec scilicet repu- 
dianda. Yergl Seyff. Schol. Lat. I, 142. 

die Queüe] fons äc principium; vergl. Hör. Serm. II, 4, 94 at mihi 
cora non mediocris inest, fontes ut adire remotos atque haurire 
queam ritae praecepta beatae. 

gewaltsame EntSchliessungen] violentissima consilia, effrenata violentia. 
Yergl. actiones ultionesque crudelissimae. 
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diese tehreckUehe W¥rkung\ ad rim et furorem (fanestnm) inflitminage. 

unter gewisten] = die einer fest bestimmten Kategorie angehören, 
einen bestimmten Charakter reprftsentiren = certoi. 

9oU dennoch] = soll, weil es anch in der KomOdie . . . Platz findet 
(Gen. oder cadit in etc.), deshalb (iccirco) aas der Trag, ausge- 
schlossen sein? (fnt.) 

lachen — erschrecken] risum movere metnm concitare. 

Wenn ich etc.] die kräftige Yoranstellung des Pronomens personale 
ersetzt eine üebergangspartikel , cf. Cic. Phil. I, 1. Ego com 
sperarem aliqnando ad restnim consilium aactoritatemqne rem 
publicam esse rerocatam. 

Sphäre] ratio, genas; über =» excedere, unter »^ relinqnere, non 
attingere. 

pöbelhafte Hitxe empfinden] illiberabiliter ira excandescere , ira 
exae Staat. 

knechtischen KUinmuth empf.] serriliter (Tose. II, 55) animnm de- 
mittere. 



5. Ueber die Wunde des Fhiloktet 

(Vergl. Eos ron IJrlichs I, p. 272 sq^.) 

§ 71. Wie wunderbar hat der Dichter ete,] Hauptbegriff ist die Idee des 
körperlichen Schmerzes, also an den Anfang zn setzen« 
der zanächst betonte Begriff ist das Subject. Der Dichter = 
Philoctetam qui (scripsit) conposait, finxit, excogitarit, oder 
Phil, fabulae anctor oder Soph. im Ph. 

die Idee des Schmerzes — verstärken] doloris speciem (animo con- 
prehensam) ad cogitationem angere. Körperlich wird nicht 
übersetzt, so lange das Adject. nicht in Gegensatz tritt ca in- 
nerlich. So ist innerliche Krankheit = morbus. 

die Umstände der Geschichte] singula fabulae momenta. Eine 
Umschreibung : res quae in fabula continentur ist deshalb unnOthig. 

von seiner Wahl] ratio, iudicium, cf. Nftg. § 63, 5 und 8 8. Beachte 
die Wort- und Satzstellung! 

er wählte, sage ich, eine Wunde] Vergl. Zumpt % 739 und Cic Phil. 
I, § 31. 

und nicht] Weder passt neque noch ac non (Zumpt % 334). 

eine lebhaftere Vorstellung] inlustrior est ad cogitationem. 

die innere sympathetische Oluih] Yiscerum aestus et ^Tusc. II, 19 
Tis Tolneris, ulceris aestus. Vergl. indessen Cic. Tuse. V, 3 
vereor enim ne natura, cum corpora nobis infirma dedisset üsque 
et morbos insanabilis et dolores intolerabilis adionzisset, 
animos quoque dederit et corporum doloribus congmen- 
tis et separatim suis angoribus et molestiis implicatos. 

Brande] titio, cf. Hygin. fab. 171. 

au/op/em] deyovere. 
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'^^Hm^ AsairaKiek'] AaSmM speetaniiam« theatnun morere, allen- 
bllf ad seaenam adeommodatat. 

^ynd diese Wunde eieJ] Mit dem folgenden Satz tu rerbinden: Und 
in dieier Wunde alt einer Strafe ron Gott rerhingt (poena di- 
Tina, poena dirinitn« inmissa). 

^ti)bte unau/hlfrlM] laeTire, degaerire; da unaufhörlich im Ge- 
genaati iteht, so ift ein eigener Satz daraus zu machen (non 
deiistere, non remittere, non intermittere). 
•mnd nur ein ttärkerer eteJ] := und so oft (ut quisque) ein besonders 
heftiger Anfall von Schmerz im bestimmten Wechsel (certis vi- 
cibu^ den ünglüeklichen (Nicht etwa Superl. !) in einen be- 
tiabenden Schlaf rersenkte, so erholten sich immer die ermat- 
teten KrAfte des Körpers nur dazu, um — zu kOnnen. Der 
Plnral ut quique ist kaum lateinisch, rergl. Nftg. StilL $ 92, 4, 
dafür ut qui, wenn der Sing, nicht zulftssig ist. 
dm näti/m^en Weg dee Leidens antreten'] = um den nämlichen 
Wechsel (ricem) des Schmerzes (auch Plur.) und der Marter 
(cruciatus) zu erleiden (perpeti). Der Ausdruck perpessiones 
gebort den Kirchenschriftstellem, wohl aber sagt man dolorum 
perpestio. 
dkatauhrun'] Wenn man will: Castellobrunus ; man setze zu rene- 
nata scilicet, das sich an das betonte Wort anschliessen muss. 
Von einem so gewöhnliehen ZufaU] Nicht etwa Tolgaris! 

ausseroräendiäi\9Xu^A norum, öder auch norum et inauditum. 

ao e^nreekliehe i'olgen\ Nicht intolerabilis eventus, sondern dolores, 
omciatuf. 

ohne SU t6dtm\ Vergl. zu 8 31. 

%f^wahTsekeMlieheT\ mirabilior, dem im folg. miraculum entspricht. 

9f> fahUe er es doch sehr wohl\ Wörtlich: rere sentire. 

etfMf» merklieihw^ örad\ Nicht etwa ad aliquam misericordiam mo- 
rendam, sondern — ? 

"^erhcMd] consociare bezeichnender als copulare oder coniungere, al- 
lenfalls cumulare. 

^jsndem ÜeiMn] malorum, molestiarum moles. 

die aber erhieUen — mittheüten'] Correlation; augere — augeri. 

vnelaneholiseh'] Durch maeror. 

tUese Uebel waren] durch Benützung der Apposition fällt im Lat. 
dieses Sätzchen weg. 

JBunger] Nur inopia victus (cultusque). 

in jener Beraubung] solitudo. Bauher Himmel, cf. Germ. 2 quis porro 

praeter periculum horridi et ignoti maris Asia aut Africa aut 

Italia reUeta Germaniam peteret informem terris asperam coelo 

tristem cultn adspectuque, nisi cui patria sit (est)? 

Man denke sich] Warum wäre quod si falsch? Sich denken rergl. 

zu $ 63. 
und es ist ein Robinson Orusoi] ezistat Bobinso Crusoes. 
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6. Das Menschliche in den Helden des Homer. 

§ 72. Äevisserung dieses Gefühls durch Schreien] cum pectore mittant da- 
mores, fletus etc. 

Nach ihren Thaten etcJ\ Consecutiy: so dass sie nach ihren Thaten 
eine höhere Art (divina natura), nach ihren Empfindungen mensch- 
liches Gemüth zeigen. 

loh weiss es etc.] Qaamquam nescius non sum etc. 

seinen Europäer] yitae cultu et elegantia molles. 

einer Hageren Nachwelt] pro hac posterioris (adultae) aetatis pradentia. 

Höflichkeit und Änstand]^ Elegantia yitae et pudor. 

des ersten rauhen Weltalters] prisca yetustas. 

Thätige Tapferkeit — leidende] Fortitudo et rirtus — patientia et 
constantia. 

waren grösser] das Perl, excellui, erst Ton Gellius gebraucht, ist zu 
Termeiden. Excello Off. I, 64; Pis. 94; p. Balbp 15. 

Schmerzen verbeissen] dolorem dissimulare, conprimere. 

dem Streiche des Todes entgegensehen] ferrum, telum recipere Vergl. 
Cic. p. Sest. § 80 Ipsum Tero quid accusas? num defuit gla- 
diis? num repugnavit? num, ut gladiatoribus inperari seiet, fer- 
rum non recepit? Yergl. Tusc. U, 48 quis (gladiator), cum 
decubuisset, ferrum recipere iussus Collum contraxit? Cic. p. Rose. 
Am. §33. 

mit unverwandtem Auge] cf. Sen. de Const. 5 Adversus apparatus 
terribilium rectos oculos tenet sapiens; nihil ex Toltu mutat, 
sive illi dura sive secunda ostentantur. YergL Bentley ad Ho- 
ratii Carm. I, 3, 18 = dp^ol^ ofifiatrtv^ äcxapdatwxxl ßAsTZStv. 

sind Züge des alten nordischen Heidenthums] priscae et horridae est 
[Scandianae] Teutonum virtutis oder septentrionalium gentium? 

nennen] nefando quidem pronuntiare. 

Nicht so der Grieche] Nur : at contra Graeci etc. 

der menschlichen Schwachheiten] humana inbecillitas. 

Wildheit und Verhärtung] ferritas et durities animi (Tergl. animus 
indurescit). 

Wie die verborgenen Funken im Kiesel] scintillae similis in silice 
absconditae. wecken =^ excutere, cf. zu § 31. 

Klarheit Kälte nehmen] splendorem frigus inminuere. 



7. Wirkung des Künstlers auf die 
Einbildungskraft. 

S 73. Kann der Künstler ete,] =» Weil (quoniam) der Künstler aus der 
ununterbrochenen Veränderlichkeit der Natur (rerum rarietas et 
mobilitas) immer nur einen einzigen Augenblick (=» parri tem- 
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poris momentum oder opportunitatem), der Maler Tolleads die- 
sen einen Augenblick durch einen einzigen Gesichtspunkt be- 
schränkt (nno adspectu definitum) nachahmen (oder durch Nach- 
ahmung darstellen) kann (licet); da aber (cum oder siquidem) 
die Werke der Kunst gebildet werden, um nicht bloss erblickt 
(adspicere), sondern um betrachtet zu werden (spectare, oculis 
animoque conlustrare), so ist es gewiss (perspicuum est, dass 
die grösste Sorgfalt verwendet werden muss auf Günstigkeit (uber- 
tas et felicitas) dieses Moments und dieses Anblicks. 

Dasjenige aber nur allem iet fruchtbar'] cf. Cic Off. I, 41 etiam 
adyersus infimos iustitiam esse senrandam. Est autem in- 
fima condicio et fortuna serrorum, in Pis. § d4 admoneri me 
satis est. Admonebit autem etc. So ist nach ünger zu 
emendiren Off. I, SPerfectum officium rectum opinor roce- 
mus, quoniam Graeci xaTop^wfia^ hoc autem commune me- 
dium officium Tocant, medium autem officium id esse di- 
cunt, quod cur factum sit ratio probabilis reddi possit. 

der Einbildungskraft freies Spiel lassen"] Phantasie =mens, cogitatio, 
animus, Ingenium, je nach dem die Seite des Yorstellungs- oder 
Gefühls- oder Produktionsvermögens überwiegt. Cf. Seyff. Pal. 
p. 178. Also = menti et cogitationi liberum ad evolandum 
spatium dare; evolare äiptTtvatr^ai^ auch altius eyolare. 

Jn dem ganzen Verfolge eines Affektes etc.] = dieses aber ist inner- 
halb der Entwicklung (progressio) eines Affektes (motus animi 
oder cogitatio, dispectio) am wenigsten der Fall, wann man zum 
höchsten gekommen ist. 

Ueber ihr ist weiter nichts] =: Darüber hinaus weil eben nichts 
besteht, welcher Augen das Aeusserste geboten (subici) wird, 
deren Gedanken gewissermassen gebunden (constringere), da 
sie verhindert werden über das was mit den Sinnen wahrge- 
nommen wird hinauszuschweifen (excurrere), sind gezwunsen im 
Schatten schwächerer Bilder hängen zu bleiben (haerere) über 
die hinaus zu schweifen die Vorstellung (animi) sich scheut, 
als ob die sichtliche Fülle des Ausdrucks die Grenze wäre (vi- 
gor oculis subiectus). 

Die Vorstellung steigt eine Stufe höher] mentis rim intendere, opp. 
remittere. 

uninteressant] ad morendum aliquid aptum non est; besser knüpft 
man an das Adjectiy leidliche die zweite Eigenschaft durch 
et qui au, cf. Zumpt. § 555 n., wozu als Beispiele füg& Lir. 
XLn, 41, 9; 50, 7; X, 23, 9. 

ächzen] suspirare, cf. Verg. Aen. I, 371. 
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8. Die neue Kaisermaeht des Abendlandee. 

§ 74. in unbegrenztem Uebergewieht'] Vergl. Tac. Germ. 35. Id pretimn 
Tirtutis ac yirium praecipuum argamentum est, qaod at supe- 
riores agant non per Ininrias assecuntar. 

io abgemattet die Stimmungen der Nationen waren"] == so sehr aach 
die Lebenskraft (vigor) aller Völker damals mehr und mehr 
(in dies magis) erschlaffte (torpescere, torpidos). 

Allein den vollm Umfang der Oefahr pericolum late patet. Es 
kommt auf zwei Begriffe an: Sie erkannten nicht 1) wie gross 
die Gefahr war, 2) wie weit sie sich erstreckte. In diesem 
Falle pflegt der Lateiner die Fragewörter in einem Satze zu 
h&nfen, cf. Cic. Off. II, 67. Sed tamen yidemns, qaibas ex- 
stinctis oratoribus quam in paucis spes, quanto in paacioribas 
facultas, quam in multis sit audacia. YergL Nig. Stil. % 159, 3. 

drohend'] formidolosa; sich aufrichten nicht etwa surgere, son- 
dern erolare, dann fines incursare. Yergl. Cic. de proT. cons. 
§ 6 (dazu Madv. Opusc. II, p. 5 sq.) : cum omnes Mithridaticos 
inpetus totumque Pontum armatum, efferrescentem in Asiam 
atque erumpentem, ore repulsum etc. YergL Nftg. J 12d, 3. 

Nur einzelne] Vergl. zu § 47. 

absolutistisch coneentrirt] rei p. partes omnes unius principis natu 
et inperio pendent. 

militärisch gestaltet] resp. ad militarem fere speciem tota redacta. 

JSmporkömmling] homo novus. 

mit revolutionären Üeberlieferungen] ete, resp. domesticis seditionibus 
orta et ad ceteras civitates eodem yitio inficiendas ac dissoWendas 
Omnibus rebus instructa. 

Seepter] dominatus. 

ahlBnken] Xur ayertere (ohne alio). 

Aus dem Mittelpunkte seines einförmigen Reiches] in medio regno 
similiter atque uno modo administrato ipse conlocatus. Doch 
ist hier einfacher uniformis. 

Cabvnet] amicorum consilium. 

vor seinen Winken zittern] ad nutum alicuius trepidare. 

einer au/gezogenen fiskahsehen Maschine] aerarium publieis ezactio- 
nibus tributisque abundans. Zu den einzelnen Gliedern sind 
passende Participien zu finden. 

Polizei] praefectorum officia, die überall die geheimsten Dinge aus- 
wittert (Tac. Ann. VI, 3 omnium secreta rimari). 

Präfekten und ünterprä/ekten] legati, quaestores. 

in den guten alten Zeiten des Osmamsehen Reiches] illa Osmanico- 
rum temporum felicitas. 

der Orossherr vom Seraü.] rex e gynaeceo. 

Paschas u. Agas] Wenn man will ^ praetores praesidesque. 
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9. Stallung und Beruf des Dichten bei den 

Hellenen. 

iketner von ihnen^ wtleker] Man hüte sich hier ror qain! % 75. 

Talent^ Phaniaiis, KMngt/ertigkeü] ingenii robore, animi ardore, ar- 
tif elegantia. 

zum Dieht&r] da im YorauBgehenden eben ron den Dichtern die 
Bede ist, so genügt hier Stadium. 

Vurehbüdung von Berg u, Verttand] Ist der Träger des Gegensatzes, 
aho an den Anfang in setien. Femer ist für die selbständige 
Betonung der einzelnen Glieder im Lat. die Anaphora nOthig. 

K$nntm$$ der Ueberlie/erung'] memoriam omnem pemoscere. 
darum^ Nicht etwa seqnebatnr nt! 
der Dtehierberuf] ad poetamm landem adspirare. 
höher aufauenj dnrch munns explere. 

er fohrt in die Tiefen hinein] Lat. umgekehrt aperire reconditam 
(inTolntam) fabnlamm rationem, rim, naturam. 

hervorkehren"] elicere. 
mit dem Lichte . . . heleuehten'] inlustrare. 
im Selbttbewiutteein ttolM] rirtutis conscientia elatus. 
unermüdlich'] nur sollers. 

ist die Generation etc,] = damit hat er das Wesen seiner Zeitge- 
nossen skizzirt. 

die WeitheU taugt] = billigte nur die Weisheit etc. 
wdche auf sitilieher Frömmigkeit ruhi] iif dtd duutvl 

ohne kleinliche Abnchtliehkeit] = so jagen sie zwar nicht nach klein- 
lichen Ermahnungen (admonitiones), sind aber etc. Cf. Sen. ep. 
XIX, 5, 16. Non t&ntum in genere sententiarum Titium est, si 
ant pnsillae sunt et pueriles aut inprobae et plus ausae quam 
pndore saWo licet. Oder einfacher bilde man einen Gegensatz 
Ton exactores und magistri. 

in der Zeit etc.] Anschluss an das Vorausgehende? Y: gegen den 
beginnenden (serpere) Zweifel. 

ahguklären] opiniones emendare. 

mit dem fortschreitenden Bewttsstsein] doctrina et eruditio in dies 
ingrarescens. 

gegen die Fragen der Gegenwart gleichgültig] remm praesentium in- 
cnriosi. 

in ihren Werken sieh erkennen lassen] carminibns declarare. 
Widersprüche] repugnantia. 

menseMiehe Schickungen] humana consilia factaque. 
BühnenweU] ars scaenica. 
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10. Das Lateinjspreclien. 

§ 76. zum fertigen Lateinsprechen] facultas (cf. Off. I, 1 ut par sis in utri- 
usque orationis facultate). Der ganze Satz kann dem folgenden 
untergeordnet werden. 

humanistischer Lehrer] bonarum artiam magister. 

Sprachmeister] recentium linguarum magister. 

praktischer Kunstgriff] prudentia et artificia (artes). So sind heim- 
liche Kunstgriffe =^ insidiae, Cic. Or. g 170. 

der wissenschaftlichen Methode] subtilitas et elegantia docendi ratio- 
nis, cf. de legg. II, 8. 

beengendem G^ühl] t^nimo anxio et molesta opinione, cf. Gic. de rep. 
p. 816, 27 (ed. Halm). Sonst yergl. Off. I, 74 minuenda est haec 
opinio. 

ausserordentliches] Cic. Tusc. I, 16 maiora molior. 

einen einfachen Gedanken] == irgend einen Ged. 

statt] potius — quam. 

ausdrücken] efferre. 

zu diesem Behuf e] hanc 1 n rem, oder Off. 1, 1 Quam quidem ad rem 
magnum attulimus adiumentum hominibus nostris. 

dem strengen Unterricht] sereritas disciplinae. 

unvermerkt] inscius, nihil sentiens. 

steife und pedantische Anstrich] austeritas, morositas. 

paralysiren] = mollire. 

Mittel] Gic. Or. III, 22 illud quod amplexi sumus, quod profitemur, 
quod suscepimus. Yergl. illud quod eo quo intendis fert deducitque, 
de Or. I, 135. 

^opf] calamistrata antiquitatls coma, Gic. Sest. $ 18 oder cineinni. 
Am nächsten kommt tutulus. Gf. Varro de lingua Latina TU, 3 
p. 330 (Spengel) : Tutulati dicti li, qui in sacris (tutulum) in ca- 
pitibus habere solent ut metam [id] ; Tutulus appellatus ab eo 
quod, matres familias crines convolutos ad verticem capitis quos 
habent uti relatos, dicebantur Tutuli, sive ab eo quod id tuendi 
causa capilli fiebat, sive ab ee quod, altissimum in urbe quod 
est, arz, tutissimum vocatur. 

fordern] Gen. 

dem Ideal nahe zu bringen] ad perfectum exemplar efferre, eztollere. 



11. Der Farteikampf während Fompejus' 

'Abwesenheit*) 

I. 

§ 77. Mit dem Oabinisehen Gesetz] =^ Als das 6. Gesetz durchgebracht 
war; der Ton ruht auf dem Namen des Gesetzes. 



*) Vergl. K. W. Oster wald, Ptosr. v. Merseburg: 1858. 
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we^ueUen dU haupUt. ParteUn die Rollen] = wurde die Bedeu- 
tung und der Einflnss der it&dtischen Parteien (factiones) ge- 
ftndert Faetio ist die Yerbindang mit Jemand (einem Ober- 
haupt, Führer) za gemeinschaftlichen Zwecken: optimatinm, 
nobiliom, principnm faetio (= der alten Familien). 

der erwähUe Feldherr der Demokratie] «i« denn seitdem Pompejas 
von der Volkspartei (populäres) den Oberbefehl erhalten hatte etc. 

oder was dafür galt] Vergl. Cic Tusc. V, 7 Ulixem et Nestorem 
accepimus et fuisie et habitos esse sapientis. Verwandt 
sind die Formeln: et haberi et nominari, et appellare et exis- 
timare. 

geeehloteen] Vergl. das Ahnliche Bild bei Verg. Aen. I, 82 ac venti 
Telut agmine facto, qua data porta, ruunt et terras turbine 
perflant. Hier = zusammengeschaart. 

CwmtiialmaMehine] comitialis machinatio; das Subst. schon 
bildlich bei Cic. Gr. 11, 72: cum aut docendus is (iudex) est 
aut dedocendus, aut reprimendus aut incitandus, aut omni ratione 
ad tempus [ad causam] oratione moderandus, aut tamquam 
machinatione aliqua tum ad seyeritatem tum ad remissio- 
nem animi, tum ad tristitiam tum ad laetitiam contorquendus. 

tn den "Windeln] Cic. de leg. agr. II, 100 nam cum omnium consu- 
lum gravis in rep. custo lienda cura ac diligentia debet esse tum 
eorum maxime, qui non in cunabulis, sed in campo sunt 
consules facti. 

Aber leider] Ueber die subiective FArbung der Rede in Ueber- 
gAngen vergl. zu g . . . Richtig bemerkt Hand Tursell. II, 
406: enim vero proprie nsurpatur in rebus eis adfirmandis, 
qnae ingratae atque indignae cuivis videantur, nur gilt das Letz- 
tere nicht allein von enim vero, sondern von allen coniunctiona- 
len Compositionen mit dem emphatischen vero. Vergl. 
auch NAg. 8 86, 2. Liv. XXXI, 30, 4 neque id se queri (sagen 

die atheup Gesandten), quod hostilia ab hoste passi forent , 

verum enim vero id se queri, quod is, qui Romanos alienigenas 
et barbaros vocet, adeo omnia simul divina humanaque iura pol* 
luerit etc. 

vor dem neu aufgehenden Oestim der exceptioneUen Militärgewalt] 
novum extraordinarii inperii lumen (obscurari) Vergl. gloria, 
floB, splendor. NAg. g 128, a 

m gab sieh selber verloren] = verzweifelten allmAhlig alle an ihrer 
Sache, Einfluss etc. 

achtbar] egregius, singularis. 

tffenig erfreulieh] non (haut) ita honeötus. Die beiden Gedanken: 
als Vorfechter einer überwundenen Partei (propug- 
nare, causa debilis, infirma, victa) und: bis zu seinem Tode 
mit achtbarer Festigkeit müssen im Lat. scharf an einan- 
der treten (innerer Gegensatz). 

die obersten Reihen der Nobilität] viri nobilissimi et clarissimi. 

abdieiren] a negotiis publicis recedere. 
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soweit es €mging'\ Im Lat. Conianctiv. Warum? 

über Gärten u. Bibliotheken] Asyndetisch so, dass je zwei Subst. 
ein Glied bilden. Yergl. auch die oben angeführte Stelle aus 
Cic. Or. II, 72 (Asyndeta bimembria, ci Jord. p. Caec. § 45.) 
Cf. p. 174. 

um über . . . zu vergessen] oblivionem capere ex aliqua re, partic. lat. 

Noch viel mehr gilt dies] Kur yero! 

n. 

§ 78. es ist M. Cato] Im Lat. kein besonderer Satz! 

Hingebung] rei p. amor oder singulare in rem p. Studium. Cf. % 46. 

in dieser an politischen Zerrbildern überreichen Zeit] portentum ; frei- 
lich gebraucht dies Wort Cic. in etwas anderem Sinne, wenn 
er Yon Gabinius und Piso sagt: duo rei p. portenta ac paene 
funera, (Best. § 38 duo inportuna prodigia) aber der Zusatz zeigt, 
dass portentum noch nicht moralisch für sith bedeutet: das Un- 
geheuer, sondern das Zerrbild, die Unnatur. Ueberreich = 
ferax, yergl. auch Florus praef. § 6\ hoc fuit tempus Tiris armis 
incitatissimum. 

Ehrlich und stetig etc.] Subst. Ernsthaft im Wollen = gravitas, se- 
yeritas; ernsthaft im Handeln = yirtus. 

die angestammte Verfassung] respublica antiquitus (a maioribus, pa- 
tribus) tradita, mos atque instituta maiorum. 

sinnlich wie sittlich ohne Leidenschaft] sanguinis, «nimi feryor. 

Staatsrechenmeister] Nach Cic. Off. I, 49 ut boni ratiocinatores offi- 
ciorum esse possimus. Yergl. perpetua quaestura. Warum ist 
es falsch zu sagen: satis magnam laudem inyenturus fuisset? 
Vergl. zu §38. Verschieden sind Stellen wieDiy. in Caec. § 43. 
Ac si tibi nemo responsurus esset (= Willens wäre), tamen ip- 
sam causam demonstrare non posses. 

geristh unter die Gewalt der Phrase] gewann durch (Part.) den 
Unterricht (disciplina) der Rhetoren die gekünstelte Bede lieb 
calamistrps, fuco illitus, cincinnos, cf. Piderit ad Cic. Or. III, 
100, hier richtiger: yerborum sonitus). Yergl. yerborum artifex 
Cic. Brut. 95, architectus yerborum ibid. 118 (wie yon Epicur ge- 
sagt wird architectus beatae yitae) = Phrasenmacher. 

in abstrakter Kahlheit] reconditus, abstrusus, subtilis, infinitus Yergl. 
auch Naeg. § 78, 6. 

geistloser Abgerissenheit] horridus, inconditus. 

Urgrossvater] Nicht abayus, sondern proayus cf. Cic. de Fin. III, 
37 Quis autem tam agrestibus institutis yiyit aut quis contra 
studia naturae tam yehementer obduruit, ut a rebus cognitione 
dignis abhorreat? aut quis est qui Maxim orum (So ist zu 
emendiren !) aut Africanorum aut eins, quem tu in ore semper 
habes, proayi ceterorumque yirorum fortium facta dicta consilia 
cognoscens nulla animo adficiatur yoluptate? Yergl. Madyig. 1. 1. 
und Gellius Xm, 19. 

auf die Zeiten zu schelten] Warum nicht temporum deprayationem 
increpare? 
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reitm] eqao yehi. 
nicht nehmen wollen'] detractare. 

ohne Bernd] tunicam abicere. Y ergl. tonica propior pallio est (Plaat.) 
seltsame CarrikcUur] imaginem ri£cule deprayare. 
den — der — der] Man vermeide im Lat. Relativsätze ; der Gegen- 
satz erfordert ille — hie. 
zum Redner machte] Qnint. X, 7, 25 pectus est qnod disertos facit 

et vis mentis. Vergl. Körner: Wenn das Herz dictirt, spricht 

die Lippe leicht! 
formirt] simplex ingeniam ; dann nicht sana mente , sondern scitns, 

catns, cordatus etc. Yergl. Interpp. ad Cic. Tusc. I, 18, Hör. 

Garm. I, 10, 3. 
den Nagel auf den Kopf treffen] Yergl. das Plantinische rem acn 

tangere. Sonst plane rem conplectitui^ verbis nach Cic. Fin. I, 15. 
dem die Schulmeitterweisheit von den Lippen troff] umbratili os ma- 

det sapientia. Yergl. efifnndere, profundere. 
dieser Wolkenwandler im Reiche dir abstrakten Moralphilosophie] 

nt ille Sokrates in comoedia aeriam et nnbilam calcabat (Hör. 1, 

28, 6) viam abstrusae de officiis doctrinae stndiosus. 
elend und feig] socordia et ignavia obtorpescere. 
negativen Tugenden] mediocritas vitiomm Cic. Fin. II, 27. 
freilich waren sie darnach] = so armselig (imbecillus) sie auch 

waren. 
die lebendige Philosophenschablone eopiren etc.] ad exemplum eins 

repetitam repetere philosophi personam; nee minus ridicule quam 

recoxerat ipse recoquere cocta studebant. 

m. 

der einzige namhafte (konservative] inter optimates etc. g 79. 

wo es nöthig war und etc.] sive — sive. 

seine Person in die Schanze zu schlagen] cf. zu g 12. 

berechtigen] conmendari. 

Wo etc.] = Und wirklich hat er Erfolg erzielt, wo etc. Yergl. 

NAg. Stil. § 192, 2. . 
in Detail/ragen] ad singulas res, cum praesertim ad vectigalia aut 

aerarium pertinerent. So Bndget = vectigalia oder pecuniae 

publicae. 
im Einzelnen] per singulos locos. 

nicht mehr als Alles] tantum non omnia; doch ist ein Subst. wie fa- 
cultas nicht zu umgehen. 
einen politischen Zweck begreifen] publicorum institutorum (consilio- 

rum) vim et effectus perspicere; politische Yerhältnisse = rerum 

condiciones. 
von dem traditionellen moralisch-politischen Katechismus] nobilitatis 

institutorum morumque regula antiquitus tradita. 
der Don Quixote der Aristokratie] In nobilium numero sie ut ille 

Hispaniensis eques ridicula gravitate eminens (eximius). 
als eine Chimäre] vana et futilia simulacra. 



Dritte Abtheilnng. 

L Bede bei der Eröflkiiing des Schiiyahxes 

Ton Schnlraih Dr. Elsperger. 
I. 

i 80. doch der Knabe wachet und dann eteJ] Snbinnctio. Zum 

JüDgling=: paalatim adulescentiam crescendo attingOTe (s= ado- 
lescere), nicht pabescere. 

eeine SteUung"] ^= die Stellung desselben Schülers; w«s«nt- 
lieh = prorsos. 

geistige Fortschritt'] scientiae, doctrinae incrementnm. 

gründet sich auf Aneignung"] — addiscere = assomere, ingerere. 
Der Ton aussen gegebene Stoff ist = materia, ci Qoint. II, 20, 
3. Natura (die Summe der Anlagen) materia (= Substrat) doc- 
trinae est, hier aber muss des Gegensatzes wegen der Begriff: 
Ton aussen gegeben ausgedrückt werden. 

aufh&ren] cessare (Constr.?) 

liegt ob] officium, munus tueri ; Indic. fut, denn dieses Tempus dient 
nicht allein auch zur Bezeichnung eines Befehls, sondern «ach 
des Wunsches und der Aufforderung. Yergl. Krüger g 449 n. 5. 

imd laset — von dieser Aufgabe] das deutsche Demonstr. gibt uns 
den Wink für die lat Wortstellung: Concurrenz des BeUitiTnms 
und einer Conjunction, cf. Näg. § 164. 

Lateinisch lernen] Latine discere (Quint. I, 1, 13), latine seire (Brut 
140), Graece scire (Or. II, 265), Graece nescire (p. Flacco 10), 
sogar Latine oblivisci Cic p. Caec. § 62. 

dürftige üeberreste] parva yestigia, cf. Quint. XII, 11, 21 in quo nul- 
lius non artis non dubia yestigia reperiuntur, ibid. XI, 1, 59 nt 
non remaneant amoris yestigia. 

entschwinden] cf. Quint. XI, 2, 44 illa praeyelox memoria lere cito 
effluit. 

Denkvermögen] = mens, doch auch mentis natura, Tis mentis, Tigor 
mentis, mentis agitatio atque sollertia. 

Als ob] cf. Zumpt § 572. Tusc. I, 50. 

Lehrgegenstände] disciplinae, artes, nicht etwa scientiae, d^in Cie. de 
senectute § 78 ist corrupt. 
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ffeüW] VergL DUlog de Orat 33 qnibus ezeroitationibas iurenes 

confirmare et alere ingenia sua soliti sint. 
toU] Tolnmot; Bichtung nehmen «» rationem sequi. 
da$ Lukrative versehmähen] Quint. I, 1, 18 lacnun fastidire. 
«16^ erheben] »^ contemnere. Beachte den Chiasmus! 
der wesentliche Zweek] = summa, cf. Quint. U, 14, 5 oratoris summa 

est bene dicere. 
Oestikmaekhildung] iudicium (Geschmack ist eine Species TonUr- 

theil) conformare. YergL iudicii et animi cura. 
weiblich und weichlieh] molle et delicatum; mftnnlich = robustum et 

eorroboratum. 
emf die Dauer] in dies magis, subinde. 
efiUnerven] Yergl. Quint prooem. % 24 omnem suoum ingenii bibere, 

(I, 2, 6) nerros omnes mentiset corporis frangere, debilitare, ex- 

tundere (I, 3, 6) 
vergegenwärtigen] intueri. Modus? Dieses Schöne = das rein Schöne 

= PronomeiÜ 
e>rh6b] Yergl. Cic. de rep. lU, 4quorum animi altius se extulerunt. 

n. 

dM öeimeifüuiUn] Ein entsprechendes Wort fehlt in der lateinischen § 81 
Sprache, am nächsten kommt inliberalitas (Quint. I, 3, 14 inli- 
beralis mens), und yemilitas, cf. Quint. I, 11, 2 nee s er Tili 
yernilitate inbuantur; yielleicht ist es erlaubt plebeitas zu ge- 
brauchen ; will man eine Umschreibung, so geht etwa an naturae 
morumque sordida'humilitas, cf. Naeg. § 35, 1; unter Um- 
stftnden praritas oder perrersitas. 

Betrachtungsweise] iudicare — iudicium, ezistimare — ezistimatio. 

Die Maske der Isatürlichkeit] Yergl. Cic. Or. II, 350 erolutus in- 
tegumentis dissimulationis nudatusque; ad Qu. fr. I, 1, 15 
miütis enim simulationum involucris tegitur et quasi Telis 
quibusdam obtenditur unius cuiusque natura. Sonst Tergl. 
simulatione virtutis etc. 

ungesehminkU HässUchkeit] foeditatem denudare. 

EnthtAsiasmus der Niederträchtigkeit] scelerum ao flagitiorum admi- 
ratio et furor. 

ist ein Rüekweg miiglich] Tuso. I, 72 iis ad illos, a quibus essent 
profecti, reditum facilem patere. Yergl. yitia emendare, 
corrigere,' removere, rescindere. 

wer sieh con amore der Gemeinheit ergibt] Yergl. heluari sordibus 
nach Cic. de Finib. III, 7 quo magis tum in summo otio maxu- 
maque copia quasi heluari Ubris, si hoc yerbo in tam clara re 
utendum est, ridebatur. Oder studio quodam atque amore (se 
.dedere) amplexari etc. 

Wer sieh ergibt — — r der bleibt] Ubi aliquid certo tempore fieri 
solere significatur, idque terapus actionis praegressae absolutione 
notatur (in quo Latini diligentius actionum tempora distinguont, 
no« fere, tamquam ^usdem temporis sint, bis praesenti tempore 
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utimur), ibl Latine sie loquor: Quom (= qaotiens) ad Till am 
yeni, hoc ipsum nihil agere me delectat (Cic. Or. 11, 21), qnom 
sensus adcessit ad natoram, taetor illam (de Fin. lY, 38); 
Coniunctivo modo nullos locus est in hac simplici temporii 
notatione, neque magis faturo exacto, quoniam nulla omnino fa- 
tori temporis significatio est. Madyig ad Cic. de Fin. p. 690. 
Yergl. über diesen noch viel zn wenig beachteten SprachgebFauch 
(Im Griech. idv, orav, <$;r(frav, inetdav and Gonj., Hanpisste 
Praes.) Kraner zu Caes. b. g. VI, 15, Kühn. Tnsc. II, 58, 
Seyff. Lael. p. 346 (abgesehen Yon seinen Düfteleien!) and 
Madv. gr. § 335 b. Scriptt. Critt. p. 26. Wird der Gedanke in 
die Vergangenheit gesetzt, so steht im Hpts. Impf., im Nebensats 
Plusqüamperf., Griech. a) Impf, b) Opt. iteratiyas ohne äv, 

wohl g€ht\ = delectatnr. 

wo es recht gemein hergeht] Yergl. Cic. p. Sest. § 116 in coeta ho- 
minum inpurorum et infandorum; oder in conluvione maloram. 

irgend ein höheres Out] Yergl. Cic. Lael. § 32 nihil enim altam 
nihil magnificum ac divinum suspicere possunt — abiecte 
sentire. Opp. elatio et magnitudo animi. Off. I, 64. 

sei es Kunst, Wissenschaft etc.] Immer je zwei Subst. müssen für sich 
ein Glied bilden = Kunst und Wissenschaft einerseits, Religion 
und Sittlichkeit andererseits sind verwandte Begriffe; zum dritten 
Glied ist desshalb ein ähnlich verwandter Begriff hinzuzufügen 
(patria parentes). Yergl. Cic. Fam. II, 13, 2 hominem florentem 
aetate opibus (a -|- b), honoribus ingenio (b -f' &)« Uheris 
propinquis, affinibus amicis. Yergl. Näg. § 173, 5 (oratio 
bimembris). Die Interpunktion in den meisten Ausgaben ist in 
dieser Beziehung sehr mangelhaft. So ist Hör. ep. I, 1, 38 zn 
interpungiren: Invidus iracundns, iners, vinosus amator (2 -|- 1- 
-f- 2), Nemo adeo ferus est etc. Yergl. abiit excessit, evasit era- 
pit (= 2 + 2). 

Trieb der Ehre und Mrliebe] Yergl. Cic. p. Font. § 35 (Halm) qui 
maxime gloria ac laude ducuntur, denn gloria ist das S^ben 
nach Ruhm, laus (in Verbindung mit gloria) das Streben nach 
Lob. Yergl. Comif. I, 1. Non enim spe quaestus aut gloria 
conmoti venimus ad scribendum, wo die codd. dett. gloriae als 
von spe abhängig bieten. Doch gebraucht Quint. auch ambitlo 
im guten Sinn Mr Ehrliebe. 

bleibt sein ganzes Leben] Nach -Quint. I, 1, 37: eins vero pravitas 
a prima aetate in totam vitam indurescit inemendabilis. 

Bodenlos] Yergl. profundae libidines Cic. in Pis. § 48, profunda 
nequitia etc. Dem Adiectiv entsprechend muss ein Yerbam ge- 
wählt werden, welches dieselbe Anschauung gibt. Man sagt z. B. 
umgekehrt emergere vitiis. Yergl. Hör. Epp. I, 1, 16 mit I, 
2, 22; Catull. 68, 13. Accipe quis merser fortunae fluctibus ipse. 

Leider fehlt es] Yergl. zu § 77, aber auch Cic. de Off. I, 64. Itaque 
vires fortes et magnanimos eosdem bonos et simplices, veritatis 
amicos minimeque fallaces esse volnmos. Sed illud odiosum 
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• st, qnod in hac elatione et magnitadine animi facillime 
pertinacia et nimia capiditas principatns innascitur. 

d<u über das Gewöhnliche Gehende"] res dirinae, vergl. oben die Stelle 
aas Cic. LaeL 

Kern] Cic. de Fin. Y, 18 qaomm similia sunt prima in animis, quasi 
Tirtntnm ignicnli et semina. Quint. VI prooem. § 7 ingenii 
igniculos, ibid. II, 20, 6. Et si yirtates sunt, ad quas nobis etiam 
anteqnam doceremnr initia qaaedam ac semina sont con- 
cessa natura, bald darauf quaedam semina eius facultatis. Ausser 
matnrescere und efflorescere vergl. Quint. I, 3, 5 ut, quae sommo 
solo sparsa sunt semina, celerius se effundnnt. 

darum] Ein'^ Satz! 

der erste SehriU — zu entgehen^ ist sie zu erkennen etc.] Vergl. Hör. 
ep. LI, 41. Yirtus est ritium fugere et sapientia prima stultitia 
caruisse (Cf. Carm. HI, 4, 52, Serm. I, 2, 28; II, 3, 187; 
Ep. I, 17, 5, 35.) Vergl. hie fons hoc principium Cic. Tusc. I, 
53, de rep. VI, 27. 

wa^ sie ist] Cf. Tusc. I, 51 quid et qualis sit intellegere. 

greisenhaftes Phüisterthum] senilis insipientia. Vergl. Cic. Tusc. lU, 
10. Nee minus illud acute (sc. dictum est), quod animi adfectionem 
lumine mentis carentem nominaverunt amentiam eandem- 
que dement! am . . . Ita fit ut sapientia sanitas sit animi, in- 
sipientia autem quasi insanitas quaedam, quae est insa- 
nia eademque dementia. Ueber paganus = Philister oder Spiess- 
bürger (convicii loco im Munde der Soldaten) vergl. Heinrich zu 
JuY. XVI, 33 und Död. Tac. Hist. III, 24. 

Abgestump/theit] CL Cic. Phil. III, 16 Nihil illo contemptius, qui 
propter haesitantiam linguae stuporemque cordis cognomen 
(Biübus) ex contumelia traxerat. Stupor opp. vigor. 

Consequenz, mit der etc.] Man hüte sich vor einem Relativsatz ! Con- 
sequenz im guten Sinn = (perpetuitas atque) constantia, im 
schlimmen Sinn = obstinatus animus, pervicacia. Dann odium 
in aliquem oder in aliquam rem. 

liberal genug] non sum is, qui etc. Liv. XLIV, 22, 11 Non sum is, 
qni non existumem admonendos duces esse. Von Euch Allen für 
alle Schriftsteller etc. 

warm werden] incalescere, opp. languescere. 

Herz] animus genügt nicht! 

geistiger Tod] Etwa: senescens animi (cordis) condicio. Vergl. ex- 
tinguere. 

2. Entlassung der Abiturienten, Herbst 1862. 

Von W. Herbst. 

I. 

Gesehichtsstunden] durch disciplina (c. gen.); disciplinae sind die § 82. 
einzelnen Zweige, F&cher des Unterrichts. 
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der Natur dw Sache naeK] nt rei (materiae) ftrt natura, nia Meom 
fert, yergl. nt opinio mea fert. 

in grossen Zügen — vorftihren'] ordinem dt Syriern Ternm adnm- 
brare aniyersam. Yergl. Cic. Or. § 103 noUa est enim nllo 
in genere lans oratoris , cnios in nostris orationlbns non sit ali* 
qna si non perfectio, at conatns tarnen atqne adnm- 
bratio. 

Lebendigere GesehichUhenntniis] Nicht etwa yiyns (yira lila yox 
opp. mnta yox = lectio), sondern yeriorem ac praesentem 
qnodam modo etc., cf. Qnint. VI, 2, 29: imagines renun ab- 
sentium ita repraesentantur, nt eas praesentes ha- 
bere yideamur. 

aus den Quellen'] Fontes ist in diesem Sinne nicht gebrftnehlieh, 
aber dennoch nicht zn nmgehen; daher: ex ipsis yeteris me- 
moriae anctoribns tamquam liqnidis fontibns hanrire. 

den originalen Zeugnissen"] i. a. den nnyerfölschten, reinen nnd zu- 
gleich eigenthümlichen ■» integra et propria monnmenta, so- 
lida et expressa imago. 

des Oeitteslebens und der Thaten"] consilia stndia facta; oder mens 
ac yoinntas, quid qnisqne senserit, yoluerit etc. Z. B. Ans den 
Schriften der Griechen lässt sich der Geist der Beredsamkeit 
jedes Zeitalters erkennen = ex Graecomm scriptis cninsqaa 
aetatis qnae dicendi ratio yoluntasqne faerit intellegi po- 
test Cic. Or. II, 92. Näg. Stil. § 67, 2. 

frische bunte Detailanschauung'] yigorem, yarietatem rerum ex- 
pressam yidere (admirari), intneri. 

Werk] Im litterarischen Sinn = litterae, monnmenta, litteramm 
(annalinm) monnmenta, libri; da aber z. B. Qnint. in difsom 
Sinne opus (opera) ganz gewöhnlich gebraucht, so kann man 
auch damit wechseln. 

War es nun] = Hie ego nescio etc.; forte aliquid aceidit -^ for- 
tuna aliquid praestat. 

dachte] secum reputare; Wahl =r Yerbum, aber auch «lectio mit 
Adject., cf. Quint. X, 1, 6 facilis ex his optimomm estelectio; 
Seneca gebraucht diese Yerbalsubstantiya yon dem «inmaligen 
Act auch ohne Adjectiy; 

Prosa = Lektüre] Nur scriptores Graeci; sonst beachte Quint. Till, 
6, 17 prosa X po6ta; X, 7, 19 prosa X carmine; I, 5, 18 
prosa oratio (so fast immer Hadyig) X ▼ersus. 

Lektüre] = lectio. „Substantiya neryos et sanguinem efficiunt ora* 
tionis!^ 

neben den Mustern — kennen lerntet] Nicht etwa praeter, sondam 
ein Satz mit eigenem Yerbum: exempla (exemplorom eopiam) 
suppeditare. 

^«Ze^enl usu terere, lectitare. 

lireigntsse] 1. e. entscheidende Ereignisse! 

genau u. lebendig] satis dilucide atqne expresse. 

durch welche] Nicht einfaches Resultat, sondern Wirkung, weldie 
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dem SAcblichen Be^friff (Ereignisse) nicht inne wohnt ; daher die 
passive (neutrale) Umschreibung durch fiebat, factum est, acci- 
dit, eyenit etc. Yergl. Krüger § 561, 2. 

das Auge von Heüat] Cic. de inp. Cn. Pomp. § 11 Corinthum pa- 
tres yestri totius Graeciae lumen exstinctum esse yoluerunt 
(Koptv^h^ ätrcpov odx äar^fwv ^Ekkddoq). 

StuTM] magis magisque labi. 

m di$tem SpiegeH] da speculum auch Übertragen gebraucht wird, so 
ist zu benützen Quint. XI, 3, 68 Ideoque Demosthenes grande 
qnoddam intuens speculum conponere actionem solebat; hier 
grande quasi etc. denn quasi mildert den tropischen Gebrauch 
eines Wortes, quoddam bezeichnet die Besonderheit des 
individuellen Falles, beides oft verbunden. Yergl. Seyff. 
ad Cic. Lael. p. 455. 

An^üung\ ratio, firma ratio = Grundsatz. 

gegenwärtige Ereeheinungen ete."] nostrae etiam rei p. condiciones, 
yarietates, mutationes, casus etc. 

vorhüdUeh] condita nobis sunt tamquam exempla, exemplorum instar. 
Yergl. Krüger § 335 n. 3. 

lemm\ Beachte dispicere, dispectio etc. 

für den tragischen Fall] funestus interitus, ad interitum revolvi, 
relabi; dem letzteren Bilde entsprechend ist erhalten ^^ in- 
colnmis ac salva retinetur. 

Mittel] adiumenta, adminicula, praesidia. 

n. 

Et kann sieh nur — handeln] Et huius loci eritsummatim breviter- § 83. 

que aliquot rationes (=» Gesichtspunkte) iudicandi proponcre, 

oder describere, cf. Cic. Off. II, § 9 Quinque igitur rationibus 

propositis officii persequendi, Or. § 50. 
Krisis] rei quasi cardo« Quint. XII, 8, 12. 
ein/euih — gross] ut simplicitate sie granditate egregia. 
unvergesslich] s» aetemus , cf. Tac. Ann. XI Y, 55 tua erga me mu 

nera, dum vita suppetet, aetema erunt. 
Zügen] adverbialiter. 

d€n Maeedonier Philipp] Beachte Philippus Hacedonesque. 
die Feuerseele des Demosth. — prophetisch] divino quodam instinctu 

(praesagiens) patriaeque amore inflamatus clara voce canit etc. 
habe ich im Auge] = ad cogitationem excitare. 
Ihr erinnert Euch] Imper. : videte modo, recognoscite etc.; je ein 

Haupttheil ist durch einen solchen Imperativ einzuleiten. 
wie auslief — gewiegt] als die grosse furchtbare Flotte der Kern der 

Ath. Seemacht triumphirend auslief, in welchen Siegesträumen 

die Menschen etc. 
Blicke — lüstern und phantastisch hinühersehwei/ten] "= animi cu- 

piditate ac furore aliquid oculis iam videri sibi videre (Cic. p- 

Caec. 45), auch oculos avidos transmittere. 
Westgestade — die östlichen] Hesperiae — Asiae — oras. 

12 
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dem souveränen] maiestati atque inperio, arbitrio dicionique snbiectam 
esse. 

hochßiegend] altum et elatum — mina concidere; doch ist ruina für 
Grab zu verwerthen (fractum aliquid, sepultum ruina iacet). 

Thukydides wusste wohl] = Wenn wir dies überdenken, so fühlen 
wir erst recht, was Thukydides gewollt hat, wenn er sagt. 

kein Prunkstück etc.] Auch für die Form vergl. das Original I, 22 
xT^ßäTS i^ del fiäXXov ij dywvur/na iq rd Tzapa/pijfia äxouetv 
^uyxet'cat, Vergl. Cic. § 37 eiusque totius generis quod Graece 
iTzidBtxTXxov nominatur, quod quasi ad inspiciendnm de- 
lectationis causa conparatum est. Yergl. oblectationem 
legentium (audientium) consectari. 

Rechtsverachtung] Kann mit einem Wort gegeben werden = inpro- 
bitas, iniustitia. 

vor dem Falle etc.] fontem ac principium esse etc. 

Wo liegen] Um die Frage zu betonen, kann sie eingeleitet werden 
durch quid ; weil der Fragesatz aber zugleich begründend in Be- 
ziehung steht zu dem vorausgehenden Urtheil, so wähle man quid 
enim. Yergl. Hör. Serm. I, 1, 7 Militia est potior. Quid enim? 
Concurritur : horae momento aut cita mors venit aut victoria laeta, 
nur ist zu beachten, dass bei Cicero auf quid enim immer eine 
zweite Frage folgt. Yergl. Seyff. Schol. Lat. I, 92 sq. 

verwegener Glücksrausch'] insolens fortunae elatio X demissa, ab- 
iecta rerum desperatio. — prope abesse. 

durch den tollen Zug] zwei Abstracta! 

eben den] Illud yidelicet etc. 

den innersten Gedanken , etc.] quo omnis Graecorum Tita et honestas 
continetur. 

Motto] norma, regula. 

Recht] iustitia et fides. 

die Erkenntniss der eigenen Schranke] quibus quidque natorae (ae 
necessitatis) finibus terminetur, circumscribatur etc, 

das Gegentheü] contraria yitia. 

diese grosse Wahrheit] das genus, in antikem Gewände nur 
antiquitatis. 

erklären] revocare, referre. Doch yergl. interpretari. Cf. KAg. § 107, 2. 

mit Füssen treten] Cf. zu § 52. 

m. 

§ 84. den zweiten Grund von Athens Verderben] Muss an den Anfang. 
Grund von Yerderben = pestis (Cic. p. Sest. 55), fatam (ibid 
§ 50), labes (ib. 56), alle diese Ausdrücke werden auch Ton 
Menschen gebraucht, dazu rei p. ruina, calamitas, fnria (Halm 
ad Sest. § 109), turbo (ib. § 25), procella patriae, turbo ac tem- 
pestas pacis atque otii (de domo § 137). 
Äntheil] cf. Cic. p. Cluent. § 196. Itaque iis eum Terbis publice 
laudant, ut non solnm testimonium suom iadiciumque significent, 
verum etiäm curam animi ac dolorem. 
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aufidUn] minbile, cf. Cic. de Fin. lY, 74 Haec Ttapädo^a Uli 
(Stoici), nos admirabilia dicamus, Acad. II, 136: sunt enim 
Socratica pleraque m i r a b i 1 i a Stoicoram, qnae izapado^a nomi- 
nantar. Fin. III, 48 Haec mirabilia Tideri intellego, sed com etc. 

tUfer gesehm] penrestigare (inquirere); so sind die deutschen Adrer- 
bien genau, tief, gründlich, vollstftndig in der Präpo- 
sition folgender Conposita enthalten: pernoscere, percallere, per- 
yidere, perpendere, perquirere, pertractare, perscribere etc. Naeg. 
§ 81, 3. 

iit e$ so] firmnm ac yernm esse, Cic. de Fin. III, 48. 

das hejssere, reinere, höhere Selbst] expressam videmus meliorem sanc 

tiorem altiorem naturam (indolem). 
Gewissen] religio, cf. Liv. I, 18 incluta iustitia religioque ea tempes- 

tate Numae Pompili erat. 
Ideal] cf. Cic. Or. § 61 Sed iam illius perfecti oratoris et summa e 

eloquentiae species exprimenda est. 

unter das Volk] ad conloquendum (sermones miscere, instituere) com 
hominibus cuicuimodi erant. Cuicuimodi ist Genetirus, cf. Zumpt 
Verr. V, 107. 

ein Heros des Geistes] = mit der grOssten Fülle des Geistes und 
seltener Standhäftigkeit. Yergl. dirinus. 

Volks- und Staatsleben] = das Öffentliche und das Privatleben. 
denkiräge Spiesshürgerthum] Yergl. § 81, hier plebecula, yielleicht 

richtiger: inliberales homines, inliberalis hominum natio. Denk- 

trAge = socordia atque ignavia. 

klein machte] Obiect: animos ac Spiritus. 

der Mann den — doch] i 1 1 e vir, quem. . . i s etc. cf. Madv. Fin. ^, 650. 
widerreehtlieh] infanda iniuria = inpie. 

unbedingten öehorsam] ad omnia omnino legibus parendum nach 
Yeil. Pat. II, 23, 6. 

Schwanengesang] cygnea toz;. erhaben = elato, excellenti animo etc. 

da sich grandis nicht gut mit doctrina Tereinigen lässt ; oder di- 

vina doctrina. 
im Besitz unmittelbarer Offenbarung sein] deorum ipsorum (beno- 

ficio et) monitu uti. 

das griechische Heidenthum] Graeci snperstitione inpediti, constrictL 
über die tiefsten Räthsel des Lehens lAeht verbreiten] obscuritates ac 

tenebras yitae humanae inlustrare. 
einsamer Prophet in der Wüste] soIiYagus in solitudine vates. 
verlacht etc.] Subst. 

des Kleinods] omamentum wird nicht von Personen gebraucht, wohl 
aber lumen (exstinguere) «oder decus, cf. (Hör.) Yerg. Georg., 
II, 40 decus, o famaemerito pars maxima nostrae, Maecenas. 
pelagoque volans (volens) da yela patenti (pelagosque — petenti?), 

soUU sieh] hoc nefas, hoc inpium facinus. 

d<yeh nun ist es Zeit] Cic. Tusc. I, 99 Sed tempos est, inquit 

12* 
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iam hinc abire me ut moriar, tos nt vitam agatis. Utram 
autem sit melius, di inmortales sciunt, hominem quidem scire 
arbitror neminem. 

Ja w6hV\ Ita vero est. 

dekretirt] cupere. 

IV. 

§ 85. hoekhegahten FoZ^e«] (populus) homines cogit and i inveniendique 

facultate clarissimi. 
aus eigenen Kräften'] Tusc. I, 71 Quae est ei natura? Propria 

puto et sua; so wird proprius (i. e. praecipuus) häufig (auch 

ohne Coninnction) verbunden mit suus (i. e. non alienus), meus, 

tuus. Cf. Halm ad Cic. p. Sest. § 15. 
er hat die Lehre gelebt] vita disciplinae concinebat, concorda- 

bat etc. dann transf ormari. 
Harmonie des Innern und Aeussern] dictorum lactorumque, animi 

morumque convenientia. 
Wirksamkeit'] trahere (nicht secum !) multitudinem ; popularis doctrina. 
eine grosse Oottesgabe vergeudet] magnum dei beneficium abicere, 

reicere, exstirpare. 
in der Verachtung etc.] divinam sapientiam, religionem etc. excu- 

tere, = Und wenn immer ein Volk verachtet (Tempus?), so 

findet es etc. — ruinam trahere reipublicae. 
Staatsreden] contiones. 
das sind etc.] Apposition zu contiones ; geschichl^che Documente 

lebendigster, unmittelbarster Art = ingentium . pro* 

fecto rerum monumenta clarissima (quae memoriam nostram 

ad ipsam illius aetatis cogitationem exsuscitent. 
Wer sie liest] Relative Anknüpfung. 
mitten in die Zeitgeschichte verpflanzt] temporis praeteriti contentio- 

nes mente oculisque intueri praesentes. 
mitzufühlen] spem metumque conmunicare. 
Hof von Pella'] regia Pellaea, regium consilium. 
Wir lasen etc.] = Durch (bei) der Lektüre, cf. p. 91. 
unvereinbaren Gegensätze] cf. Tac. Agr. 3 Nerva Caesar res olim 

dissociabilis miscuit, principatum ac libertatem. 
wie Demosthenes etc.] quanto opere ac labore. 
dem bösen Feind] pestis, cf. § 84. 
Stämme und Städte] gentes et civitates. 
Opferunwilligkeit] pecuniae tenacitas, opp. prodigus vitae Hör. Carm. 

I, 12, 38. 
sittliche Schlaffheit] segnitia et socordia (ignavia). 
Selbstsucht] frigida ambitio, privata studia. Vergl. p. 139. 
zuerst] potius — quam, oft zusammengestellt, so dass potins an das 

Ende des Satzes tritt. 
Genuss des Moments] praesentium voluptatum blanditiae Cic. de Fin. 

I, 33; dem Adiectiv praesens muss im folgenden wieder ein 

Adiectiv entgegengesetzt werden (die unvergftngliche Ehre eta.) 
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Oesinnung oder Oetinnungslosigkeit] Studium Tel dicam stuporem, 

quo animis occaecati etc. 
den Mund voll Reden nimmt] cf. p. 142. 
Thaten] public am reformidare o per am. 
Schaufpielgelder] ludicra pecunia. 

auf den Altar des Vaterlandes] ad bellum pro aris ac föcis conferre. 
Oeld haben] i. e. exhauriri pati aerarium. 
der Vorfahren y der grossen Marathonskämp/er] maiores illi Ma- 

rathoniL 

V. 

Schwäche] Cic. de Dir. II, 148 superstitio fusa per gentis omnium i 
fere animos atque hominum inbecillitatem occupavit 
(= erscheint). 

Halbheit] tarditas, mediocritas. 

vielköpfige Missregierung] multiforme gubemaculum, cf. Sen. ep. 
XX, 3, 22; Missreg. nach Tac. Hist. II, 10. In civitate dis- 
cordi et ob crebras principum mutationes, inter libertatem ac li- 
centiam incerta. 

hält Ph. die Zügel straff und fest in Einer Hand] omnium inter se 
actionum concordia et constantia (Seneca ep. aX, 3, 11) adduc- 
tis utitur habenis. 

lauert wie ein Geier] ad occasiones rei bene gerendae intentus (spe- 
culatur) Liy. und Cic. in Pis. 38 yolturius illius provinciae, p. 
Sest. § 71 duo volturii. 

böse Geister] prodigia, portenta. 

Es ist etc.] = Ergriffen wird das Herz durch diese Beden als durch 
ein ergreifendes Geschichtsbild (Obiectiy: grayissimum annalium 
monumentum). 

schwarzsehend] Species der insania, yergl. das p. 140 aus Cic. ad 
Att. IV, 6, 2 angeführte Beispiel. 

schwamm er gegen den Strom] contra torrentem niti. Vergl. die 
Sprüchwörtersammlung in dem trefflichen Memorirbuch yon 
Steiner. 

Sehende] Tamquam yates (et) proyidens ( — dus). 

zu den Waffen rufen] ad arma conclamare. Das Bild ist beizube- 
halten, die repetitio im Lat. hier unmöglich. 

das entgegengesetzte Extrem] contrarium yitium. So Junten: contra- 
rias yirtutes. 

VI. 

Entfreindung] alienatio atque diiunctio, cf. Seyffert ad Cic. Lael. p. 458. \ 
Mangel an Opferfreudigkeit] detrectatio, und capitis ac fortunae pe- 

riclum adire pro statu (= festen Bestand, Wohl) ciyitatis, cf. 

Terent. Andria IV, 1, 53. 
nehmt und ihr habt] „ Cicero semper in eyentu inperatae actionis 

signifiicando inperatiyo futurum sine coniunctione subicit.** 

Madyig Opusc. II, 162. Halm Cic. Cat I, 8, p. Sulla 5. Dieses 
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Gesetz gilt bis herab auf Seneca, der selbst meistentheils die 
ConiunctioQ noch auslässt; bessere Handschriften würden wohl 
auch im Seneca die durchgehende Beobachtung des obigen Sprach- 
gebrauchs zeigen. 

im politischen Alltagsgespräch'] in circulis Liy. XLIV, 22, 8. 

gedankenlos nachsprechen] inconsiderate repetere; Liy. ibid. $ 6 ra- 
mores credulitate alere. 

Widerstandskraft'] munimentum. 

die hochgehenden Wogen] tempestas et fluctus. 

doppelt] cf. zu § 45 p. 131; fühlen, cf. p. 134. 

J^nd der Tagesmeinung] aura popularis. 

rasoh/ertiges fiaehes Mitreden] promptum et yanum iudicium. 

Bildimgsstätte] durch parens, effectrix, auch mater. 



Anhang. 



L Caius Asinius Pollio. 

Von Fr. Jacob. 
I. 

Es war noch früh an einem warmen Nachmittage zu 
früh, um nach älterer einfacher Sitte oder bei hohen Be- 
amten zu Tisch zu gehen, als Horaz und Septimius, zwei 
Sclaven hinter sich, die ihnen die zierlich gefalteten, wei- 
chen Speisegewänder von zarter Hyazinthfarbe nachtrugen, 
selbst festlich und sorgfältig gekleidet dem Thale zuschlen- 
derten, dessen südwestliche Aufsteigung zum Aventini- 
schen Berge hinanführt. Vor ihnen lag ein weitläuftiges, 
aus vielen ungleichen. Theilen zusammengesetztes und durch 
Ziergärten mannichfach durchbrochnes Gehöft, wie man 
sie in der viel bewegten , stets wechselnden und das Alte 
aus falscher Scham verschmähenden Hauptstadt nur sel- 
ten fand. Offenbar reichtea einige sorgfältig gepflegte 
Theile des Hauses in ihrer einfachen Structur, von derben, 
aber plumpen Verhältnissen, in frühe Jahrhunderte zurück, 
während andre, langgedehnt und zu mancherlei fabrikar- 
tigem Gebrauch bestimmt, von wohnlichen, ja sehr an- 
sehnlichen Wohnhäusern bunt unterbrochen, von der fort- 
schreitenden Bildung der Zeit und dem zunehmenden Reich- 
thum der Besitzer erzählten. 
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Du kennst das Haus der Asinier? fragte Septimias. 
— Wie sollte ich nicht, antwortete Horaz. Manch lie- 
besmal ist mein treuer Vater mit mir davor still gestan- 
den und hat mir die Früchte besonnenen Fleisses und 
Festhaltens an der Sitte der Vorzeit, ohne starres Ab- 
weisen der fortschreitenden Gegenwart, daran nachgewiesen. 
Dort jenes schilfgedeckte Hüttchen von riesigen Steinen 
cyclopisch aufgebaut, mit der engen Befriedigung von Feld- 
steinen, in der, wie ich sehe, noch immer der Kohl im 
Gärtchen vortrefflich gedeiht und von den knorrigen Fei- 
genbäumen beschattet wird, wohnte der Stammherr des 
Hauses, der wackre Teatiner Herius, dessen Bruder von 
Hasdrubals Hand fiel. — Vortrefflich, rief Septimius ! denn 
bis auf die Genealogie des Hauses, in der du zwar nur 
um ein Jahr, aber doch um ein gutes Jahrhundert zu- 
rückgeblieben bist, und die wir gleich nachholen müssen, 
bist du ja wohl bekannt, wie ich sehe, mit dem, was ich 
dir glaubte vor deiner Einführung bei Asinius zeigen zu 
müssen. Denn da er nun einmal keine vornehmen Ahnen 
zählt, so ist er so klug, mit seinen plebeischen, aber je- 
derzeit hochachtbaren Vorvätern zu prunken; und jeder 
thut wohl, der seine Gunst erwerben will, davon eifrig 
Notiz zu nehmen. Könntest du ihm freilich nachweisen, 
dass der erste Asinius von Silenus herstammte, ja, mei- 
netwegen, von Priapus und dem langohiigen Diener der 
Vesta, so dürftest du von ihm fordern, was du wolltest; 
und das könnte viel sein, denn er ist unermesslich reich. 

IL 

So hochepische Aufgaben, lachte Horaz, würde ich 
nur schlecht lösen; und wenn ich es könnte, würde man 
es bei dem schlimmen Namen, den selbst vor ihrer Ver- 
öffentlichung meine paar Satiren mir schon gemacht ha- 
ben und hoffentlich noch mehr machen sollen, für lauter 
Spass und Ironie halten. — Ich weiss wohl, dass du ein 
Trotzkopf bist, und verdorben dazu, eineCarriere zu ma- 
chen, sagte Septimius. Indess was thun wir nun mit der 
Zeit bis zum Mittagessen, da du das Nest, woraus sich 
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unser Adler emporgeschwungen hat, nicht mit mir be- 
trachten willst? — Meine Kenntniss davon, antwortete 
H<u:az, ist nicht gar weit her und bloss äusserlich. Hast 
da Zutritt zum Innern, und willst mir freundlich zum 
Führer dienen, so wird mich, auch ohne weiteren Zweck, 
das mannichfeich Merkwürdige, was ein so altes und wohl- 
gepflegtes Haus enthalten muss, lebhaft ergötzen. Aller- 
dings sind gar viele hübsche Sachen darin, mehrere uralte 
Bildwerke aus terra cotta, die Penaten, eherne und sil- 
berne Greschirre von grossem Interesse, und, was über 
nnsem kurzen Besuch hinausreicht, alte Chroniken und 
Haushaltbficher, in denen eine Lust zu lesen ist. Indess 
ist das bald angesehn, und ich schlage vor, bis dahin ein 
hübsches schattiges Plätzchen zu suchen, denn es ist grim- 
mig heiss, und der Weg staubig und lang bis hieher. 

Auf Septimius Pochen öflfoete ein ältlicher, freund- 
lich aber würdig gemessener Freigelassner das Haus und 
führte ehrerbietig die Gäste in den bezeichneten Ziergarten, 
wo in Erz gegossen die Statue des derben Ahnherrn stand, 
der mühsam schreitend auf dem kräftigen Rücken alter- 
thümliche Penaten trug. 

Mit ernster Ehrerbietung, der man die Schelmerei 
auf den ersten Blick ansah, blieb Septimius vor ihr stehen, 
so dass auch Horaz genöthigt war, sie näher zu betrach- 
ten. Sieh da! sagte er, zwar ein Erzeugniss der jüngsten 
Kunst, aber von guter Nachahmung des alten Stils. Un- 
ser Herius doch wohl? der Teatiner? Keck gedacht! 
Wie nach Troja's Brand Aeneas die Penaten nach Lavi- 
nium, so trägt weggewandt von den treulosen Puniern 
Asinius nach Rom seine Hausgötter. Ernsthaft kann doch 
diese Parallele mit der göttlichen Abstanunung der Julier 
nicht gemeint sein. Also reibt er sich wohl aus Zärtlich- 
keit für den Octavian ein wenig an den alten Geschlech- 
tem und ihrer ätherischen Herkunft überhaupt? 

m. 

Unheiliger! erwiederte strafend Septimius, ist es 
schon 80 weit mit dir gekommen, dass du das Würdigste 
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dir in satirische Melodien umsetzen musst? Wie kann bei 
hochwürdigen Denkmalen der Geschichte von burlesken 
Anspielungen die Rede sein? Wie darf man mit den 
wahrhaften Gründern alter Geschlechter im eignen Hause 
ein loses Spiel treiben! Nein Geschichte ist es, die in 
Erz gegossen hier vor dir steht. Du siehst reine Historie 
und noch reinere historische Wahrheit. Um so zuver- 
lässiger, je neuer ihr Dasein ist; denn nicht in die alt- 
gläubige Vorzeit fällt die Entdeckung derselben, sondern 
mitten in unsre ungläubige Gegenwart. Kaum ein Jahr 
ist verflossen, seit dieser helle Einblick in dunkle Jahr- 
hunderte unsem staunenden Augen nach dem Willen der 
hohen Götter geöffiiet ist, und zwar geöffnet von einem 
unsrer gewiegtesten, wahrheittreusten, geehrtesten Gre-r 
Schichtsforschern, dem Asinius selbst. Ich sollte sagen^ 
von den zwei grössten Asiniem zugleich, von dem wür- 
digen Stammvater des Hauses, den du hier vor dir siehst^ 
und von dem ersten Consul der Familie, den du zunächst 
sehen wirst. Du weisst gewiss, dass unser Friedenshort, 
der milde Octavian, gelegentlich auch dichterisch gross 
ist. So hat er, wohl auch des lieben Friedens wegen, 
auf unsem Asinius, den er nicht liebt, ein Spottgedicht 
ausgehen lassen, in dem er ihn wegen seiner Abkunft von 
Teate höhnisch den Marruciner nennt. Asinius stand der 
Zeit in Gallien, und kaum ist bis dahin ihm das lose 
Blatt zugeflogen. Da ihm aber damals seiner Verdienste 
wegen das Consulat auf dieses Jahr verheissen war — ^ 
man spricht nur von einigen Monaten, da so viele Ver- 
dienste zu bhnen sind — so beschloss er zum Gedächt- 
niss dieser ersten hohen Beamtung in seiner Familie den 
neuen Bau auf dem Aventinus, in dem wir ihn finden 
werden. Zugleich sollten diese Gebäude gründlich ausge- 
bessert und geschmückt, alles Alterthümliche aber sorgr 
fältigst geschont und bewahrt werden. Da fand man bei 
der Durchsuchung der alten Stammhütte eine bisher un- 
beachtete Truhe von alterthümlicher Form. Man freute 
sich, ein neues Document der Vorzeit so wohl erhalten, 
als wäre es eben gemacht, den übrigen Schätzen des AI- 
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terthums anzureihen, ahnte aber sonst nichts. Allein wie 
gross war das Erstannen, als 'man darin die Haushalt- 
bücher eines viel älteren Herius fand als des Zeifgenossen 
des Hasdrubal, eines Zeitgenossen nnd Freundes des Li- 
cinius Stolo! Nach alter Sitte hatte diesem Buche der 
Hausherr dürr und kurz aber klar seine wichtigsten Er- 
lebnisse eingeschaltet. Ihr Inhalt war dieser: Herius war 
gelockt von der wachsenden Berechtigung der Plebejer 
mit reichem Besitz nach Rom gezogen, hatte aber gar 
bald den schweren Druck der Zeiten und der Patricier 
fühlen und verfluchen lernen. Er war daher einer der 
ersten ond stammigsten Schildknappen, die sich dem Li- 
cinins und Sextius anschlössen, um Befreiung von der 
Schuldenlast, billige Ackervertheilung und gleiche Berech- 
tigung zum Consulate den Patriciem abzuringen. Viele 
wunderbare Dinge berichtet darüber das merkwürdige 
Buch! Kurz, Licinius ward Consul, und herrschsüchtig 
von Natur, wie er das Volk nur als Leiter zu eigner 
Erklimmung der höchsten Staffel gebraucht hatte, vergass 
er dasselbe, sobald es ein nützliches Instrument zu sein 
aufhörte. Herius hatte es immer redlich, nicht nur mit 
sich, sondern mit Allen gemeint und härmte sich bitter 
über diesen unnatürlichen Abfall. Aber er konnte den 
alten Bannerführer nicht hassen. Die Frau des Licinius, 
die hochfahrende Fabia, riss das letzte Band zwischen 
ihnen entzwei. Sie hatte ihren Mann vermocht, sein ein- 
faches Haus auf dem Aventin, so lieb es ihm war, weil 
es ausser dem Weichbild der Stadt eben da lag, wo jetzt 
Pollio*s Haus sich erhebt, zu verlassen und dafür ein 
stattliches Gebäude auf dem Palatin zu errichten. Es 
war fertig, kurz vor dem zweiten Consulat des Licinius. 
Uebermüthig Hess man das frühere Häuschen verfallen. 
Voll Unwillen wankte der treue Herius zum öfteren durch 
die verlassenen Räume. Da fand er einstmals zu seinem 
Entsetzen auf dem widrig kalten russduftigen, zerbröckeln- 
den Heerde noch die vergessenen Penaten stehn! Ueber- 
zeugt, sein alter Freund könne nur im Tumult der Staats- 
geschäfte diese frevelhafte Vernachlässigung seiner Haus- 
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götter übersehen l^aben, nahm er ehrfurchtsvoll sie herab, 
reinigte sie mit geweihtem, lebendigem Wasser, setzte sie 
auf die eigenen treuen Schultern, und trug sie den ganzen 
langen Weg zum Palatinus in das neue Haus. Licinius 
war nicht daheim; aber seine herrische Frau. Hochmüthig 
wies sie den treuen Freund, ohne ihm zu gestatten die 
Hausgötter niederzusetzen, aus dem Hause, und schalt ihn 
einen würdigen Lastträger und Esel für solchen plebeischen 
Plunder. Tief gekränkt nahm seit der Stunde zum ewi- 
gen Rachegedächtniss Herius den Namen Asinius an. 
Nach Niederlegung des zweiten Consulats ward, auf des 
Asinius Betrieb, Licinius überführt, dass er gegen sein 
eignes Gesetz, wonach kein Bürger über 500 Joch Ackers 
besitzen sollte, 1000 Joch besässe, und zu schwerer Geld- 
busse verurtheilt. — Ob sich daran eine Moral knüpft, 
ob man wie von selbst dabei an die Undankbarkeit anderer 
volksfreundlicher Bundesgenossen und ihre Verhöhnung 
vormaliger Freunde denken muss, wüsst' ich nicht zu 
sagen; und du wohl auch nicht, lieber Horaz? 

IV. 

Ich weiss nur eines, lieber Septimius, sprach dieser, 
dass ich dir für diese gute Geschichte den herzlichsten 
Dank schulde. Sie wird so natürlich und einfach einge- 
leitet, ist so voll innerer Wahrheit und ohne Prätension 
so lehrhaft, dabei für ihren Zweck so wohl ersonnen, dass 
ich für ihren Erfinder allen Respekt habe. Und wenn 
dem Pollio seine andern Tragödien so gut gelingen, wie 
diese, so darf Rom auf ihn stolz sein und ich verehr ihn 
doppelt gern. 

Sie hatten die reichen Sammlungen des Hauses mit 
Befriedigung durchgekostet, und es war nun Zeit nach dem 
neuen Hause auf dem Aventinus aufzubrechen. Denn vor 
einer guten Weile schon hatten sie den Consul Asinius, 
von Liktoren und einem zahlreichen Ehrengeleit umringt, 
stattlich vom Markt nach seinem Hause ziehen sehn. Es 
war eine schöne, hohe Gestalt in der Blüthe des Lebens 
und der Kraft. Fünf und dreissig Jahr alt damals, er- 
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wartete er von seiner Gemahlin Quintia den ersten Sohn. 
So früh hatte er, zwar wohl angesehen, aber ahnenlos 
das höchste Ziel für den römischen Ehrgeiz, das Consulat 
erreicht. Schon im einundzwanzigsten Lebensjahre hatte 
er sich als Staatsredner hervorgehoben, in den Kämpfen 
zwischen Pompejas und Cäsar an der Spitze von Legio- 
nen in Africa, Spanien und Gallien auf Cäsars Seite eine 
bedeutende Rolle gespielt, und jetzt, dem Antonius zuge- 
than, als Lohn seiner Verdienste das Consulat errungen. 
Das Denkmal dieses Sieges, sein neues Haus, stand fest- 
gegründet und in würdigen Verhältnissen ohne Ueberla- 
dung vornehm, auf den Brauen des Aventinus, obschon 
noch nicht vollendet; denn die stattlichen Räume, die er 
für die erste öffentliche Bibliothek zu Rom, und für die 
Aufnahme der so lebhaft damals erwarteten römischen 
Literatur, nebst den Bildnissen der Auserwählten bestimmt 
hatte, war noch nicht ganz ausgebaut. Seine eigne, wahr- 
hafte Liebe zu Kunst und .Wissenschaft hatte ihm diese 
Idee eingegeben. Denn wenn auch damals, wo er so tief 
in die Verhältnisse der Machthaber verstrickt war, es 
viele bezweifelten, so hat doch sein ganzes Leben nach 
seiner Rückkehr aus Illyrien, wohin er noch in diesem 
Jahre abgehen und den Ehrenschrauck eines Triumphators 
heimbringen sollte, hinreichend bewiesen, dass es wahr 
wäre, wenn er ein wissenschaftliches Leben dem politischen 
Würfelspiel bei weitem vorzuziehen behauptete. Sicherlich 
aber konnte er zugleich auch nichts klügeres thun, als 
unmittelbar bei seiner Rückkehr nach Rom sich die noch 
unbesetzte, bedeutende Stellung zu erobern, dass er es von 
seinem Urtheil abhängig machte, wer von den brausenden 
jungen Litteratoren Roma's in diesem Tempel des Ruhms, 
dem einzigen, der ihnen offen stand, ewig zu glänzen wür- 
dig wäre. Und sein anerkannter Ruf als Redner und Dichter, 
seine hohe bürgerliche Stellung, sein glänzender Reichthum 
gab ihm die Berechtigung zu einer solchen Eroberung. 

V. 

Horaz glaubte sich durch seine philosophische Bil- 
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dang, seine Lebenser&klirangen und seine Willenskraft viel 
Gleichmuth der Seele erworben zu haben. £r besass über- 
dem ein so lebhaftes Gefühl seines Werthes, dass er ent- 
schlossen war, wie einerseits seine ganze Kraft daran zu 
setzen, um sich eine würdige Stellung in der Gresellschaft 
zu gründen, so andrerseits den £rfoIg dieses Ringens mit 
möglichster Ergebung abzuwarten, in keiner Weise aber 
sich dadurch in seiner Unabhängigkeit des Denkens und 
Handelns irgend wie bedrängen zu lassen. Gleichwohl 
konnte er sich nicht verhehlen, dass diese unmittelbare 
geistige und leibliche Nähe des Mannes in seiner festge- 
gründeten Existenz, der für sein Leben leicht entschei- 
dend sein konnte, ihn nicht wenig errege, beunruhige, be- 
drücke. Denn er wusste sehr wohl, dass er nicht vor 
einen gutmüthigen Mann treten solle, der den schwachem 
gern dulde, ja nicht einmal vor einen feinen Mann, der 
in humaner Grossherzigkeit und im Bewusstsein seines 
eignen Werthes sicher dem Schutz oder Anlehnung suchen- 
den freundlich und ermuthigend entgegenkomme. Vielmehr 
stand er in dem begründeten Rufe, unangenehm, barsch 
und verletzend zu sein, wenn ihm wer unbequem falle. 
Zwar nicht in seiner bürgerlichen und politischen Stellung. 
Da blieb er sich immer gleich, klug, gewandt und würdig. 
Er hat jedesmal die ihm anvertrauten oder errungenen 
Posten ganz ausgefüllt, d. h. ohne Vorwurf, und die Ach- 
tung Aller erlangt oder erzwungen, und mehr, scheint 
es, wollte er nicht, weil politisch der Erste zu sein nicht 
sein Lebensziel war; oder kannte er sich und seine Zeit 
so gut, dass er aus Klugheit diese Traube für sauer er- 
klärte? Gewiss ist, dass er jene siegende Gewalt, für 
welche Alexander das Symbol gegeben hat, niemals be- 
währt hat. Denn da diesem die Pythia, die Weissagung, 
ob er siegen werde, abschlug, so nahm er sie kurz gefasst 
auf den Arm, um sie in das Heiligthum des Gottes zu 
tragen, und zwang sie so schon unterwegs dahin zu dem 
Bekenntniss, dass er unwiderstehlich wäre, worauf jer sie, 
völlig begnügt, ohne Weiteres niedersetzte. Aber anders 
war es in Kunst und Wissenschaft. Da ging ihm diese 
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Sicherheit des Selbstgefühls ab, und desshalb war er hart, 
eigenwillig, tyrannisch. Merkwürdig genug, doch lässt es 
sich erklären, theilte er das mit den meisten römischen 
Emporkömmlingen, wie es scheint. Sie fühlen sich den 
besten Greschlechtern ebenbürtig im Staat; aber in dem, 
was den Schmuck des Lebens umfasst, bleiben sie unsicher 
und ängstlich, und geben eben desshalb sich Blossen. So 
war Pollio innerlich genöthigt, mit jeder neuen litterari- 
schen Erscheinung anspruchsvoll sich zu messen, mit dem 
unbewussten Entschlüsse: Der soll dir nichts thun! Eben 
das machte ihn dann engherzig, unduldsam gegen fremde 
Individualität, und krittlich im Kleinen. Falsch war sein 
Urtheil nie, aber verdriesslich ; wie etwa ein Unteroffizier, 
wo er quälen will, immer etwas ungerades nachweisen kann. 
Mit einem Wort, er war ein vielseitiges hohes, zuweilen 
gcfkiiales Talent, aber kein Genie. Denn dies beabsichtigt 
nichts, es ist Alles und hat Alles und beherrscht Alles; 
es ist von Gottes Gnaden, ein gebomer König, vor dem 
liebend und verehrend Alle sich beugen, als vor einer 
göttlichen Urkraft, auch die, welche dagegen sich sträuben. 

VI. 

Beim Haus' angelangt fanden sich die beiden Freunde 
von Schaaren von Dienern umgeben, lauter ausgewählte 
zum Theil sehr schöne Gestalten von allen Lebensaltem, 
alle festlich doch gesucht einfach gekleidet, alle in den 
bescheidensten Formen ehrerbietig und ohne Zudringlich- 
keit bedienstlich, gut gezogen; dennoch aber nicht ohne 
bemerkliche Seitenblicke aufeinander, womit sie den Rang, 
die Kleidung, die Manieren der Ankommenden, kurz Alles, 
in der Eil vorläufig zu taxiren schienen. Man sah, dass 
ein Regiment im Hause herrschte, welches Formen der 
AtShtung erzwang, ohne das Innere weiter zu berühren. 
Den Consul trafen sie sehr heiter. Octavian^ hatte ihn 
nicht ohne Verlegenheit, weil er Schwierigkeiten besorgte, 
um die Gunst ersucht, seine letzten Consularmonate an 
einige zudringliche Halbverdienste, xlie man schonen musste, 
und gern schliesslich abgelehnt hätte, abzutreten. Darauf 
war Pollio gefasst, und innerlich froh darüber: denn er 
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verachtete den glänzenden Schein bei Hohlheit an Macht, 
und den Rang^ den er lebhaft erstrebt hatte, beaass er 
für immer. Er widersprach also nur so viel, als er für 
nöthig hielt, um seinem aufopfernden Zurücktreten mög- 
lichsten Werth zu geben. Dafür sollte er als Proconsul 
nach Illyrien gehen, wo ausser andern heimischen Stäm- 
men die Parthiner, ein widerspänstiges Volk, mit Heeres- 
gewalt nieder zu halten waren. Das war ruhmvoll und 
erreichbar zugleich, und konnte seine politische Laufbahn 
mit einem glänzenden Akt abschliessen. Er war sehr 
dankbar dafür. Dennoch knüpfte er in den freundlichsten 
Formen eine Bedingung daran. Sein Gastfreund Herodes 
war von der fanatischen Partei der Pharisäer durch An- 
tigonus, den Neffen des Hyrkanus, trotz des mächtigen 
Schutzes des Antonius, mit Hülfe der Parther vom Throne 
vertrieben und befand sich flüchtig in Rom in dem Hause 
des Pollio. Den bat er aus vielen triftigen Gründen, auf 
den besonderen Wunsch des Antonius, als König anzuer- 
kennen, und erhielt mit Hervorhebung persönlicher Rück- 
sicht auf den Bittsteller und Gastfreund leicht und gern 
Gewährung. Noch heute durfte beim Mahle von ihm He- 
rodes mit dieser Entscheidung Roms beglückt werden. 
Das Alles hatte den Consul sehr gnädig gestimmt. Sein 
kräftig männliches Gesicht, von starkem schwarten Haar- 
wuchs und einem . blauen Barte beschattet, wies eine feste 
aber etwas enge Stirn, auf der die buschigten Brauen nicht 
zusammengezogen heute keine tiefe Falte bildeten. Die 
Nase war besonders schön, wenn auch etwas zu kurz und 
leicht schnöde gekrünunt, das Auge lodernd, aber mehr 
feurig, als fein, und die untern Gesichtstheile geradezu 
unangenehm. In ihnen hatte die Leidenschaftlichkeit ihren 
unbesiegten Sitz aufgeschlagen, und sie beherrschten fast 
das Gesicht mit dem scharfen weissen Gebiss, das trotz 
der starken Lippen des weiten Mundes nicht selten sicht- 
bar ward. Sein Wuchs war hoch, und verkündete viel 
Kraft, doch gemässigt durch die Anmuth der Ringschule; 
seine Toilette höchst sorgfältig und der kleine Fuss fast 
koket behandelt. 
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VII. 

Noch war glücklicher Weise von den Gästen Nie- 
mand erschienen, und so traten sie vor den Wirth allein, 
der ihnen mit militärischer Präcision aber sehr freundlich 
entgegen kam. Er reichte dem Horaz die Hand, und 
während er den andern Arm traulich um den Septimius 
legte, und ihn zärtlich an sich zog, sprach er ihn stark 
fixirend und musternd, doch mit gewinnender Zärtlichkeit: 
Sei mir dreifach willkommen, Horaz, in deiner einfach 
menschlichen Wohlgestalt. Denn du entschuldigst wohl, 
dass ich mir bei Deiner wunderbaren dreifachen Erschei- 
nung als Lyriker, Schreiber und Satiriker, dich als eine 
Art Chimära vorgestellt hatte, wie sie Homeros uns tref- 
fend beschrieben hat: 

Vomen ein Leu, in derMitt' eineZieg, und hin- 
ten ein Drache. 
Sicher, erwiderte Horaz anmuthig lachend. 

Mied ich das Haus dann wohl des untadligen 
Bellerophontes, 

Dem die Unsterblichen schöne Gestalt und ge- 
fällige Mannheit 
Schenkten, 
und der auf dem Pegasus daher brausend unbesieglich 
alle seine dämonischen und menschlichen Fjßinde darnie- 
derschlug. Nun, sagte Pol lio, besser ist besser; denn wenn 
ich auf deinen schmeichelhaften Vergleich mit Bellerophon 
eingehen soll, so erinnerst du dich, dass der Sieger über 
die göttliche Chimäre, — wie andre, die gegen Götter- 
entstammte sich auflehnten — in seinem Alter mit schwe- 
rer Melancholie heimgesucht wurde. Wer aber einem so 
scharfen Satiriker, wie du sein sollst, feindlich entgegen- 
tritt, wagt wohl noch mehr als mit einer Chimära. So 
mag ich denn lieber dein Freund sein , und . freue mich 
aufrichtig, dass da deine Pfeile, wie ich höre, anderswo 
hinsendest, in meine Kreise aber zuerst aus deiner sprö- 
den Einsamkeit hast treten mögen. 

Ein so unerwartet schmeichelhafter Empfang, der 
bei dem Eintritt der Gäste durch höchst achtungsvolle 
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Vorstellung des Dichters bei den geistig bedeutendsten 
Personen geflissentlich fortgesetzt ward , that dem Horaz 
ausnehmend wohl; wie denn er wiederum durch den feinen 
Takt, womit er bei der unbefangen freimüthigsten Theil- 
nahme an der Unterhaltung, wo sie geistige Gegenstände 
betraf, das bescheidenste Zurücktreten verband, wenn das 
Gespräch sich auf städtische und bürgerliche Verhältnisse 
wandte, allgemein einen wohlthuenden Eindruck machte. 
Als er aber, nach möglichster Ablehnung endlich von 
Pollio dazu gedrängt, als Augenzeuge den Kampf bei Phi- 
lippi zu beschreiben, zuerst widerwillig, dann von dem 
Gegenstand und seinem Helden begeistert und der Um- 
gebung vergessend das lebendigste Schlachtgemälde vor 
den Zuhörern ergreifend" entfaltete, und Pollio lebhaft 
sich erhebend in die Worte ausbrach: Wahrlich, Horaz, 
du übertriffst in Allem meine hohe Erwartung, und in dir 
ist der ewigen Stadt ein zweiter Ennius, ein Fürst des 
Heldengedichts geboren! so ergriff bei dieser Vorstellung, 
der Lieblingsphantasie des damaligen Roms, mit dem rö- 
mischen Epiker zu Tische zu sein, die Gesellschaft ein 
allgemeiner Enthusiasmus, und auf des Pollio hohe Auto- 
rität hin fasste die Annahme Wurzel, die bis in späte 
Jahre den Horaz vielen Zudringlichkeiten aussetzte, dass 
es nur an seinem Übeln Willen liege, wenn er nicht der 
epische Verherrlicher römischer Heldenkraft geworden sei. 

vm. 

Ja, eine besondere Auszeichnung ward ihm auf der 
Stelle zu Theil. Herodes nämlich, der feierlich während 
des Mahles zum König ausgerufen war, nahm ihn nach 
Tische bei Seite, um ihn mit dem Versprechen einer höchst 
liberalen Besoldung, die er bei dem Zurücktreten des 
Dichters leidenschaftlich steigerte, und eines ansehnlichen 
Grundbesitzes vor Bethlehem, förmlich als Sänger seiner 
bevorstehenden Heldenthaten gegen die Pharisäer zu en- 
gagiren. Horaz bedauerte unendlich, nicht die nöthigen 
Studien gemacht zu haben, die allein zur Lösung einer 
so hohen Aufgabe befähigen könnten; schlug aber — als 
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ein Schelm — den Aristius Fuscus, einen Landsmann des 
Königs von höchster Befähigung, Kenntniss und Begeiste- 
rung für den Tempel zu Jerusalem an seiner Stelle vor. 
Herodes notirte den Namen und ging sehr zufrieden von 
dannen. Nicht lange nachher aber kam er wieder! mit 
einem so wuthentstellten Angesicht, dass Hpraz in dem 
Anfühlen einer Seele, die solch ein Zerrbild heraufbe- 
schwören konnte, innerlich erbebte. Du hast mich ange- 
führt, sprach er mit erstickter Stimme, du hast mich ge- 
schraubt und beschmitzt und den Esel gebohrt. Denn 
Aristius sitzt, wo die Spötter sitzen, und hebt das Bein 
auf gegen unsre Leut. — Du solltest mir deshalb nicht 
zürnen, mein königlicher Herr, sprach milde Horaz, son- 
dern nur mein Ungeschick um so deutlicher erkennen. 
Denn ich habe dir meinen gänzlichen Mangel an nöthigen 
Studien, nicht ohne Erröthen über diese böse Lücke mei- 
nes Wissens, ehrlich gestanden. Und wenn Aristius ein 
Schelm ist und kein rechtgläubiger Israelit, so hat er 
mich angeführt. Unzählige Mal, wenn ich ihn um etwas 
bat, hat er die Sabbathsfeier vorgeschützt. Nach seiner 
Diät aber, wenn ich sie mit deiner heutigen Mahlzeit ver- 
gleiche, so weit ich euer Gesetz kenne, hätte ich ihn eher 
für einen fanatischen Pharisäer oder Leviten gehalten. — 
Einen Leviten ! rief die Hände zusammenschlagend Herodes. 
Dass du aber meinen kannst, fuhr Horaz fort, dass ich 
meinen Scherz mit dir treibe, scheint mir, nimm es nicht 
übel, etwas unüberlegt. Wirft man denn Perlen vor die 
Säue? Und'thät ich das nicht, wenn ich dein königliches 
Anerbieten von baarem Geld und Grundbesitz vorschlüge 
einem Unwürdigen, einem Abtrünnigen vorzuwerfen? — 
Doch, doch! schrie Herodes; er ist kein Poet, kein Ver- 
semann; er ist ja ein Schreiber, ein gemeiner Schreiber, 
um Tagelohn. — Das bin ich auch, sagte ruhig Horaz. 

Die letzten leidenschaftlich ausgestossenen Worte 
des Königs hatten Zeugen herbeigelockt, und Alle, weil 
sie den Scherz sogleich voll Lust durchschauten, gaben 
dem Horaz Recht. Verwirrt und beschämt trat Herodes 
zurück; Pollio aber warf dem Horaz einen sehr unfreund- 

13* 



196 Anhang. 

liehen Blick zu. Dieser fühlte beschämt, dass er Unrecht 
gethan, und bat in aufrichtiger Reue, dass er den Gast- 
freund seines Wirthes beschädigt habe, ura Verzeihung. 
Dabei erzählte er das Feilschen um ein Epos gegen die 
Pharisäer mit kleinlaut reuiger Stimme so neckisch, dass 
Pollio begütigt wurde, zumal weil er bedachte, dass er 
die Tiefe des Horaz noch gar nicht gemessen, und dass 
es Zeit wäre zu zürnen oder zu vergeben, wenn er die 
Satiren des Dichters in seiner jetzigen Stimmung ange- 
hört hätte, vor der nicht leicht zu bestehen war. 

IX. 

Horaz war heilfroh, so gut davon zu kommen und 
innerlich seelig, den Stoff für eine Satire erlebt zu haben, 
der lebensfähig wäre für lange Jahrhunderte. Noch ging 
ihm das funken sprühend durch den Sinn, da war wieder 
Herodes da! Wenn es denn ein Epos nicht sein soll, 
sprach er, so mach mir ein Satirchen. Die schandbarsten 
Geschichten will ich dir zustecken, von Antigonus und 
den Maccabäern, Blutschand und Hochverrath, das ganze 
Land soll es wissen, und ein Geklag und ein Geschrei 
sein von Dan bis gen Berseba. Ein Bogen Papier thuts, 
zwei Bogen, und ich bezahle honett. Horaz war gewitzigt 
und wusste sich diesmal ohne Spass aus dem Handel zu 
ziehen. Und nicht minder zum drittenmal, da der Zu- 
dringliche eine ganz kleine, kleine Ode wenigstens, auf 
seine Thronbesteigung, ein paar lumpige Verse nur, ihm 
abzupressen versuchte. 

Freilich hatt er ihn sich zu einem giftigen Feinde 
für sein ganzes Leben gemacht. Das sollt er heute Abend 
noch fühlen. Denn als er seinem Versprechen getreu, und 
von dem Pollio dazu ermuthigt, seine beiden Satiren, die 
siebente und zweite, vorlas, so ward ihm König Herodes 
so lästig durch Scharren und Räuspern und Gähnen, und 
Herbeiwinken von Dienern und triumphirendes Umschauen, 
wo er einen Hauptverstoss des dummen Schreibers gegen 
die vornehme Welt zu wittern glaubte, dass Horaz vor 
Ungeduld meinte bersten zu müssen. Den übrigen Zu- 
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hörern bereitete freilich der König damit wider Willen 
eine zweite höchst ergötzliche Komödie; dem Pollio aber 
die bitterste Laune, da der Löwe des Tages, wozu er ihn 
ausersehn hatte, und leider sein Gastfreund und Schütz- 
ling sich, um des Grimmigen eigenen Ausdruck zu ge- 
brauchen, so eselhaft und abgeschmackt benahm. Und 
jene Lust, die bald auch Iloraz theilte, und dieses Aer- 
gerniss erreichte den Gipfel, als nach Vollendung der Vor- 
lesung Herodes in die unverschämteste, bodenloseste Kri- 
tik des Gedichtes ausbrach, mit einer Dreistigkeit und 
einem Hochrauth, einer Unwissenheit und einer Bosheit, 
die durch keine Winke des Pollio in ihrem vollen Stro- 
me zu hemmen war, so dass die Gäste, erst belustigt, 
dann verletzt, und mit Ekel erfüllt sich von ihm wandten. 

X. 

Hätte poetisch sich Horaz selbst eine Antithese aus- 
gedacht, er hätte sie einem so einsichtigen und gebildeten 
Publikum gegenüber, wie des Pollio Gäste waren, für den 
Effekt nicht schlagender, für seinen dichterischen Ruhm 
nicht erfolgreicher aussinnen können, als es der Zufall, 
oder besser, sein Glückstern that, den wir in diesen Blät- 
tern schon oft haben über ihm leuchten sehn. Ihm gegen- 
über ein König und Herr, in männlicher Kraft und hoher 
Schönheit des Leibes, angethan mit dem glänzenden Schmuck 
orientalischer Herrschermacht, aber roh in massloser Lei- 
denschaft um ein Nichts, ungebildet und lächerlich in sei- 
nen Reden, und Schlag auf Schlag von seinem Gegner, 
einem armen Schreiber, dem hülflosen Sohn eines Freige- 
lassenen niedergeworfen mit einer Ruhe der Seele und einem 
sittlichen Uebergewicht, das um so mehr für den Dichter 
gewinnen musste, weil er wiederum durch die Leitung des 
Zufalls gerade in einem Zustande der Reumüthigkeit und 
zur Milde gestimmt war. Denn im Grunde hatte doch Er 
den armen König, den Gast, so leidenschaftlich verwirrt, 
und es war daher nicht berechnet, sondern Bedürfniss, 
dass er auch den unwürdigsten Ausfällen und lächerlichsten 
Angriffen desselben mit bescheidener Herzensgüte begeg- 
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nete. Denn ihn dauerte Pollio, der in Wahrheit nicht in 
der besten Lage war, und nicht die Fassung gewann, die 
zu Beendigung der widrigen Auftritte hätte führen können. 
Zwar war er ruhig genug, keinen der Anwesenden zu ver- 
letzen, ja dem Horaz konnte er immer weniger seine Ach- 
tung als Menschen und Dichter versagen, der so geschickt 
und klug, ihm, dem WirtTie, zu liebe, allen Pfeilen des 
Zungengefechtes die Spitzen wegschlug; aber sein Unmuth 
blieb und sprach sich nach seiner Gewohnheit in stach- 
lichen Bemerkungen über Alle aus, auf welche die Rede 
kam. Kein litterarisches Unkraut oder Balsamstäudchen 
blieb unangetastet, keine moralische Schwäche ungeneckt, 
kein Verstoss gegen die Sitte, oft bis in das Kleinlichste, 
wie schiefgeschnittenes Haar oder schlappende Schuhe, 
blieb ungehudelt, und diese Unart machte einen um so 
schmerzlicheren Eindruck auf den Horaz, je höher er an- 
drerseits den Pollio achtete, und damals noch ganz in der 
Ansicht lebte, dass nur eine Persönlichkeit, wie diese, es 
in ihren Händen habe, dem Octavian auch litterärisch ent- 
gegen zu treten. Mit dieser Kleinlichkeit aber, das fühlte 
er wohl, die sich immer in Reih und Glied mit der Partei 
stellte, konnte er kein Führer einer Partei sein, sondern 
nur ein Parteigänger. Wahrscheinlich verdanken wir die- 
sem Eindruck und der weiteren Betrachtung über Tadel- 
sucht die schöne dritte Satire. 

XI. 

So ging denn ein so hell aufgehender Tag übel ver- 
regnet und verdriesslich aus. Aber. er sollte noch weiter 
wirken! Denn König Herodes liess über seinen Zorn die 
Sonne unter- und wieder aufgehn, und sobald es anstän- 
dig war, eilte er von Palast zu Palast, wohin irgend ihm 
Zutritt erlaubt oder auch kaum erlaubt war, um übertrei- 
bend, so viel er konnte, und lügend, so viel er durfte, 
die masslosesten Anklagen über die unerhörte Frechheit 
des Schreibers zu erheben, der wühlerisch sich nicht scheue, 
alle hohen und höchsten Personen dem Hohn und Geläch- 
ter des Volks preisszugeben. Viele glaubten daran, weil 
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etwas Arges erzählt ward, Viele, weil sie dem Dichter 
nicht wohl wollten, Andere aus Parteieifer wider und für 
die Republik, Viele dagegen, und das waren die würdigsten, 
strichen sogleich einen guten Theil von dem Bericht aus, 
weil sie den Horaz schon kannten und den Herodes bald 
durchschauten. Aber gerade diese waren am gespanntes- 
ten, den wirklichen Kern der Sache, der für die Litteratur 
von so grosser Bedeutung schien, mit eignen Augen zu 
sehen. Denn freilich fehlte es den wahrhaften Berichter- 
stattern, sämmtlichen Gästen und dem Pollio selbst nicht 
an Eifer und Einsicht, der widerwärtigen Verläumdung 
und Denunciation entgegen zu wirken; aber eben dadurch 
war der Wunsch, die Satiren selbst kennen zu lernen, 
erst recht angefacht. Denn was ist todtes Referat gegen 
ein lebendiges Gedicht! Als daher Varius und Vergil 
einige Tage später zu Mäcenas kamen, so empfing sie der 
kleine lebhafte Mann mit einer fieberhaften Erregtheit, die 
sie an ihm zwar kannten, denn sie war seine fast stehende 
Eigenschaft, die er aber in dem Masse selten über sich 
Herr werden liess. Denn wohl selten hat sich in einer 
Menschenseele, deren Organe von jeder Berührung in zuk- 
kende Schwingungen versetzt wurden, mit dem unruhigen 
Flattern der Psyche, so viel besonnene Ruhe im Handeln 
verbunden, wo es ihm der Mühe werth schien, sich zusam- 
menzunehmen, d. h. in allen Angelegenheiten seines Freun- 
des, des Octavian, und im Staatswesen, als bei Mäcenas. 
Aber leider hatte er schon sehr frühe sehr vieles, was wir 
im Leben mit Scheu oder Ehrfurcht ansehen, mit seinen 
klugen Augen als gleichgültig oder nicht achtungswürdig 
erkannt und beseitigt, nachdem es nun einmal zu dem ge- 
worden war, wozu es die damalige Gesellschaft entwürdigt 
hatte. Allein eben, weil er die Maske des Lebens durch- 
schaute, hatte sein edel geborner Geist eine desto innigere 
Sehnsucht und Neigung nach Wahrheit und wahren Men- 
schen gehegt, und wo er sie fand, war er der zärtlichste 
Freund, oft bis zu peinigender Eifersucht. 

xn. 

Jetzt aber glaubte er in diesem zartesten Theil sei- 
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nes Wesens von den eintretenden zwei Freunden mit Be- 
wusstsein sich verletzt zu sehen. Er wusste, wie lieb 
beide den Horaz gewonnen hatten, wie grosse Erwartungen, 
die er theilte, sie von seinem lyrischen Talent hegten, 
wie sehr sie darauf von der kecken Anmuth seiner Satire 
erst betroffen, dann entzückt waren, und er hatte in der 
unbefangenen Grossheit seiner Seele die Vorurtheile, die 
Horaz in Folge seines Lebensganges gegen ihn nährte, 
und sein Zurücktreten von ihm, wovon ihm Vergil ehrlich 
berichtet hatte, um so leichter gelten lassen, da Vai'ius 
hinzugefügt hatte, diese Sprödigkeit wäre im Grunde die 
Verschämtheit einer Wittwe, die nach dem Tode ihres 
ersten Gemahls für anständig hi^lt, ihr Trauerjahr in 
züchtiger Einsamkeit hinzubringen, ehe sie sich dem neuen 
Gatten ergebe, der im Stillen schon ihr Herz gerührt 
hätte. Jetzt nun hatte er sich seiner Wittwentrauer be- 
geben, aber dem Pollio in die Arme geworfen, dem stillen 
Widersacher des Octavian und Freund des zwar versöhn- 
ten, aber unzuverlässigen Antonius, und dort hatte er 
seine Erstlinge, die Satiren, hingetragen, die jedenfalls 
wider den Octavian und seine Freunde gerichtet waren. 
Das musste ihm theils sonst theils seines Freundes, des 
Octavian wegen, sehr unangenehm sein. Vergil aber und 
Varius mussten von all' dem gewusst haben, und sie hat- 
ten gegen ihn treulos ^geschwiegen! Das Alles hielt er 
in leidenschaftlicher Rede den Freunden vor, nicht etwa 
in strenger Rüge, wie der Vornehme gegen den Geringen, 
sondern mit dem Ungestüm eines gekränkten Herzens; 
so dass beide tief bewegt waren, und Varius sich glück- 
lich pries, der Abmahnung seiner Freunde gehorcht zu 
haben und unschuldig vor dem Gekränkten zu stehn. 
Gleichwohl gelang es seiner beredten Zunge nicht ihn zu 
beruhigen; aber der ganz reine Vergil, der dieser Ent- 
rüstung wegen den Mäcen nur noch inniger liebte, und 
zugleich von Eifer brannte, das Misstrauen, womit ihm 
Unrecht geschah, zu tödten, und die Besonnenheit des 
Horaz, indem er ihnen seine Satire vorenthielt, in das 
gebührende Licht zu setzen, trug ihm mit so ehrlicher 
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Treuherzigkeit, so einfach und bewegt, den wahren Her- 
gang vor, dass die Zorneswellen bei Mäcenas sich legten 
und er begütigt den Freunden die Hand bot. Aber län- 
ger, sprach er, will ich und darf ich nicht diesen gefähr- 
lichen Spottvogel sich verflattern lassen. Er muss der 
Unsrige werden ! Ich schreibe an ihn und bescheid ihn zu 
mir, den unnützen Schreiber. In die Hände schlagend 
klatschte Varius fröhlich Beifall und Vergil lachte so 
herzlich in sich hinein, in immer lautem und grollenderen 
Absätzen, je mehr er sich die Begegnung ausmalte, dass 
noch auf dem Heimwege Varius ihm steuern musste, damit 
die Leute nicht stehen blieben. So war der Wendepunkt 
im Leben des Horaz wunderlich und unerwartet herbei- 
geführt. 



2. G. Sollius Apollinaris Sidonius. 

Von M. Fertig. 

I. 

Bei dem Gedanken an das Endergebniss der Völ- 
kerwanderung, an die letzte Stunde des Römerreiches, 
drängen sich um unser Gemüth, natürlich und verzeihlich; 
die schwärzesten Bilder. Jene Erklärung eines französi- 
schen Gesandten an der hohen Pforte über den Erfolg 
seiner Bestrebungen zur Wiederbelebung der türkischen 
Nation, abgegeben, nach seiner Rückkehr von Stambul, 
mitten unter den Abgeordneten des französischen Volkes, 
vor dem Angesichte Europa's: „Ich habe zu einem Leich- 
name gesprochen!" musste wohl auch denjenigen, welcher 
von dem Fortbestande der Türkei überzeugt war, erschüt- 
tern, da man eine, noch vor nicht gar langer Zeit, ge- 
fürchtete Macht auf eine so schmachvolle Weise miss- 
handelt sah. Doch was ist der Türke dem Römer gegen- 
über? In jenem concentrirt sich, nach unsem Begriffen, 
alle Barbarei, in diesem die höchste Civilisation. Und 
diese Civilisation sehen wir unter dem Sturze der römi- 
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sehen Herrschaft begraben, nnd dadurch bis auf einen 
kleinen Theil nnsem ganzen Welttheil der Barbarei an- 
heim gegeben. Ein in monarchischem Sinne eben so 
wohl gegliederter, als colossaler Organismus, lange schon 
zerrissen von Wunden von Aussen, von Krämpfen im 
Innern, steht gewaltsam unterbrochen plötzlich still: 
Verfall, Verwüstung, Verwesung, Moder begleiten den 
Stillstand. Unter dem Schutte liegt die Weisheit alter 
Gesetztafeln, die Leuchte der Grelehrsamkeit ist erloschen, 
die Halle des Künstlers und der Kunst steht verödet, 
und eisige Kälte hat das öffentliche Leben durchzogen. 
Das ist das düstere Gemälde jener Zeit: wir sehen in 
ihm das Wintersolstitium der südwesteuropäischen Men- 
schengeschichte, und füllen sie aus mit Nebel, Finstemiss, 
Sturm und Nacht. Und mit banger Ahnung, wie Scipio 
auf den Trümmern Carthago's, auf die Zukunft unseres 
eigenen Vaterlandes blickend, fragen wir, wie die Menschen, 
wie die gewesenen Römer jene Zeit ertrugen, und uns 
verlangt, eine Stimme aus jenen. Tagen zu hören, am 
liebsten eine Stinmie, die nicht wie die Cäsar's über die 
Bürgerkriege, ein egoistisch-kaltes Referat, oder gar nur 
ein nachhallendes Echo ist, sondern wie die Cicero's in 
seinen Briefen, die, von den Schlägen der Gegenwart dem 
Herzen entpresst, uns die tragische Zeit mitempfinden, 
wenn nicht miterleben lässt. 

Nun ertönt uns wirklich, wenn nicht so natürlich 
und rein wie Cicero's Stimme , doch immer noch inniger, 
als eine objective Geschichtserzählung, ein Ruf aus der 
Zeit bald in gebundener bald in ungebundener Rede in 
den Werken des Heiligen C. Sollius Apollinaris 
Sidonius. Diese bestehen einer Seits in prosaischen 
Briefen, über 150 an der Zahl, welche, manchmal ziem- 
lich ausführliche Aufsätze, von dem Autor selbst in neun 
Bücher ohne Zeitfolge geordnet und herausgegeben, bald 
unmittelbare Ergüsse über Ereignisse oder Besorgnisse 
bald" Charakteristiken und Schilderungen von Personen 
und Gegenden enthalten, welche dann, schon bei dem Ent- 
würfe der Oeffentlichkeit bestimmt, mit den gewöhnlichen 
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Briefen bloss Gruss und Schluss theilen; anderer Seits 
in poetischen Erzeugnissen, welche theils in einer eigenen 
Sammlung, vier und zwanzig Gedichte stark, theils unter 
und in die Briefe zerstreut und verwebt, sich meistens 
auf Verhältnisse der Zeit beziehen und in gewissem Grade 
die Geltung historischer Quellen in Anspruch nehmen. 

II. 

Es kann aber der Verfasser dieser Werke mehr, als 
ein Anderer, als Vertreter seines Jahrhunderts dastehen. 
In ihm sehen wir einen Gelehrten und Staatsmann, einen 
Dichter und Prosaiker, einen Weltlichen und einen Geist- 
lichen; wir sehen ihn ferner unter Römern und Barbaren, 
als römischen Bürger und als Unterthanen des Königs der 
Westgothen; er lebte mit den Letztem im Kampfe und 
im Frieden, sah ihr Lager und ihren Hof, speiste und 
spielte mit ihrem Könige, und stand mit den an Gelehr- 
samkeit, Würde und Macht hervorragendsten Männern 
seiner Zeit in Verbindung, und wenn er auch, wie sein 
Leben und Wirken, so seine Mittheilungen dem grössten 
Theile nach auf Südfrankreich begränzt, so gehen doch 
die Zustände Roms nicht leer aus, und uns würde es 
zunächst genügen, nur eine Provinz oder auch einen Theil 
derselben kennen zu lernen. Dabei wohnt Sidonius, in 
einer so glücklichen Mitte zwischen den drei germanischen 
Volksstämmen, den Westgothen, Franken und Burgundern, 
auf noch römischem Gebiete, nicht gar fern von Armorica, 
dass durch ihn uns Kunde von den Verhältnissen aller 
dieser Reiche zufliesst, und zwar, da seine Briefe die Zeit 
von 460 — 484 umfassen, über die letzten Jahre der Rö- 
merherrschaft und die ersten nach ihrem Sturze. 

So lässt sich also aus diesen Schriften wohl eine 
Ansicht der damaligen Zeitlage gewinnen; allein es trägt 
die Sprache und der Stil des Sidonius ein ganz eigen- 
thümliches Gepräge, worüber ich mir vorbehalte, später 
weitläufiger zu sprechen. Hier bemerke ich nur, dass 
schon oft Klage darüber laut wurde. Sein Zeitgenosse 
und Freund Ruricius, später Bischof von Limoges, klagt 
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in einem seiner noch vorhandenen, für die Geschichte' un- 
bedeutenden (82.) Briefe über die Dunkelheit in den 
Briefen des Sidonius, die eines Dolmetschers bedürften. 
Charpentier (in Essai siir Vhistoire du moyen dge\ be- 
zeichnet die Lektüre dieser Werke als un peu penible^ 
und die zwei üebersetzer J. F. Gregoire und J. Z. Col- 
lorabet reden von obscurites d'un auteur inddchiffrable. 
Beweise genug, dass die Wenigsten sich mit einem Autor 
befassen werden, wozu der Leser voraussetzungsweise einer 
Seits Geduld , anderer Seits nicht geringe Kenntniss mit- 
bringen muss. Denjenigen jedoch, die nicht Zeit und Lust, 
auch nicht grade die Fähigkeit haben, den Autor selbst 
zu lesen, und zunächst den werthen Schülern unserer An- 
stalt, denke ich nun einen kleinen Gefallen zu erweisen, 
wenn ich das in seinen Schriften für Geschichte Bedeutsame 
aushebe und etwas überschaulich ordne, nur da aus andern 
Quellen, wie Salvianus, Idatius, Marcellinus u. s. f., theilweise 
ergänzend, wo es mir zur VoUständlichkeit durchaus noth- 
wendig schien. Man wird dann aus meiner Arbeit selbst er- 
sehen, ob Sidonius einer solchen Beachtung würdig ist, er, 
der von den Franzosen der Cäsar und Tacitus des Mittelal- 
ters genannt auch für uns Deutsche nicht blos für Ge- 
schichte im Allgemeinen, sondern namentlich in Bezug 
auf deutsche Stämme so viele Aufklärung bietet. Bei 
meinen Mittheilungen aber werde ich so verfahren, dass 
ich des Heiligen Lebensgeschichte, welche so innig in die 
Ereignisse verflochten ist, zum Leitfaden nehme, überzeugt, 
dass den Wenigsten seine Lebensumstände bekannt sind, 
trotz der Rolle, die er seiner Zeit spielte.- Nebenbei sol- 
len treuübersetzte Stücke Sidonius' Eigenheiten in Prosa 
und Poesie, sofern es einer deutschen Uebersetzung mög- 
lich ist, durchblicken lassen; und, wie keck auch rasche 
Geister in der Laune des Augenblickes über die ganze 
lateinische Poesie, über Maro und Flaccus, den Stab ge- 
brochen haben, wie wenig daher für Sidonius' bescheidene 
oder schlecht unterstützte Ansprüche Gnade zu hoffen ist; 
so hilft mir und ihm doch vielleicht die Neugierde, und 
verschafft Bewunderung, wenn nicht seinem Dichter- 
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genie, doch seinerDichterlaune, die ihn auch damals, 
wie uns dünkt, bei dein trübsten Himmel, denken Hess: 
„Siehe, die Sonne Homers, siehe, sie lächelt auch uns!^ 
— wie Niebuhr, im Gegensatze zu denen, die sich ermü- 
det fühlen durch die Klagen Ovid's über sein Exil, die 
gute Stimmung desselben bewundert, die ihn auch noch am 
trübseligsten Orte die Leier zu spielen befähigte. 

m. 

C. S 1 1 i u s Apollinaris (Modestus) Sidonius stamm- 
te aus einem der edelsten Häuser Galliens. Sein ürgross- 
vater bekleidete hohe Staatsämter; sein Grossvater war 
Präfect von Gallien unter Honorius, sein Vater unter Va- 
lentinian dem Dritten (V, 9); die Mutter des Sidonius 
aber gehörte dem Geschlechte der Avitus (HI, 1) an, 
gleichfalls einem der Berühmtesten. Schon sein Gross- 
vater, Apollinaris, hatte, was ihm sein Enkel auf dem 
Grabsteine, den er ihm setzte, dankbar als sein höchstes 
Verdienst anrechnete, dem Götzendienste entsagt und die 
Lehre des Welterlösers angenommen (IH, 12.). Sido- 
nius war also im Schoosse der Kirche geboren , und zwar 
am 5. November, wie er es selbst in der Einladung sei- 
nes Schwagers Ecdicius zur Feier seines Geburtstages 
(Carm. XX.) kund thut, wo es heisst: 

Unser Geburtstag mahnt, dass bald die novembrischen Nonen 
Nah*n: Drum bitte ich nicht „Komm!"*, ich befehle es Dir. 

Auch dein Weib dazu! Kommt nun ihr Zwei! Doch ich wünsche, 
Kommt mir wieder der Tag, bringt mir das Dritte dazu! 

Das Jahr seiner Geburt lässt sich nicht so be- 
stimmt angeben. Er sagt (VIII, 6.), er habe den Redner 
von Lyon, Flavius Nicetius, bei Gelegenheit einer Fest- 
rede zum Antritte des Consulates von Asterius (449, nach 
Idatius) noch als Jüngling, kaum aus dem Knabenalter 
getreten, mitangehört. Darnach war er also c. 430 ge- 
boren. Als seine Vaterstadt bezeichnete er Lugdunum 
(Lyon), obwohl der Hauptschauplatz seiner Thätigkeit 
und gleichsam seine zweite Heimath die Stadt der Ar- 
verner war, urbs Arverna, sonst Augustonemetum, 
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das heutige Clermont-Ferrand in der Limagne (Nieder- 
Auvergne). 

Obwohl wir über den Gang des Unterrichtes zu- 
nächst in Bezug auf Sidonios nur spärliche Kunde haben; 
so lässt doch die Schilderung der Schule des E. Anthe- 
mius (C. II, 155 — 192.) im Allgemeinen schliessen, dass 
die heidnischen Studien in Vielem überwogen, da unter 
einer beträchtlichen Anzahl von Schriften, woraus der 
künftige Kaiser Nahrung seiner Weisheit sog, weder der 
Bibel noch irgend eines Kirchenvaters gedacht wird. 

Den Weg zur wissenschaftlichen Ausbildung eröff- 
nete nach dem Elementarunterrichte, der im Hause er- 
theilt wurde, wie sie Sidonius so wohlbezeichnend nennt 
(Carm. XXIII, 205 ff.), die grammaticalische Palästra. 
Der Grammatikus aber war ein Mann von Ansehen, 
wie wir dieses aus Ausonius wüssten, wenn nicht unser 
Autor ein Beispiel davon lieferte. Schon hochgestellt, 
ladet Sidonius den Grammatiker Domitius auf sein Land- 
gut ein, und er. lässt uns dabei einen freilich kurzen Blick 
in dessen Schule thun. Er denkt sich, wie der Schul- 
mann, mit Binden um den Leib, und in einem dichten 
Uebörwurfe aus zottigem Wollenzeuge, mitten im Sommer, 
vor seinen Schülern, die eben so blass sind aus Furcht 
vor ihm, als in Folge der Hitze, mit gähnendem Munde 
seine Exposition beginnt: „Samia mihi mater fuit" (Ep. 
U, 2.). Diese Stelle ist aus Terentius Eunuch I, 
327, Terentius war also der in dieser Schule ge- 
lesene Klassiker; Terentius war es auch, in dessen 
Hecyra Sidonius schon Bischof, „mehr der Natur als 
seinem Amte gemäss", selbst Menander's Epitrepon, 
ein der Hecyra inhaltverwandtes Stück, in der Hand, sei- 
nen Sohn Apollinaris die Witze auffinden und die Rhyth- 
men der Comödie erlernen Hess, indem er an seinem Sohne 
das Glück genoss, welches Ausonius sich an seinem Enkel 
wünscht (Id, IV, 50,), und wofür so wenige Väter un- 
serer Zeit Sinn und Gemüth haben, — die Alten mit 
dem Sohne zu lesen (Ep. 4, 12.) Für die reiferen 
Jahre wurden vorzüglich Vergil und Cicero zum Er- 
klären gewählt (C. VII, 175). 
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IV. 

Die Fortsetzung des bei dem Grammatiker begonne- 
nen Unterrichtes übernahm der Rhetor. Als seinen Leh- 
rer Inder Poesie, nennt Sidonius einen Hoenius: viel- 
leicht lehrte dieser, wie Poetik, so Rhetorik, gleich seinem 
Amtsbmder Lampridius zu Burdigala, und suchte wie 
dieser den Greist seiner Schüler durch eigene Schöpfungen 
in Prosa und in Versen zu wecken (IX, 13. c. 1). An 
die Theorie und die Uebungen in der Schule reihten sich 
bei Begabteren Vorträge über selbst gewählte Themata, 
Declamationen, zum Beispiele, de laudibns C. J. Cae- 
saris (IX, 14.), und eine Gesellschaft von geladenen 
Freunden, Gönnern und Kennern gab ihr Urtheil darüber 
ab. Dazu gesellten sich endlich noch die Gelegenheiten, 
den Reden gefeierter Meister beizuwohnen (VIII, 6.). 
Auch das Griechische scheint Sidonius in den Schulen 
gelernt zu haben: dass er es verstand, davon zeugt der 
obenangeführte Epitrepon Menanders; wenn gleich schon 
Ausonius klagt, dass er bei den griechischen Grammati- 
kern zu Burdigala nicht viel gelernt habe (Neque disci- 
plinis appulit Graecis puerilis aevi Noxius error), und, 
mancher dichterischen Erzeugnisse in dieser Sprache von 
gallischen Gelehrten (Ep. IX, 15 c.) ungeachtet, die grie- 
chischen Meisterwerke meist in üebersetzungen gelesen 
wurden. 

In der Philosophie wurde Sidonius, theoretisch 
und in dialektischen Disputirübungen, durch Eusebius (von 
Lyon) eingeweiht, in einem Kreise gleich strebsamer Jüng- 
linge. Besonders erregend war für ihn das überwiegende 
Talent eines Jugendfreundes, Probus, der schon früher, 
bei der Erklärung der klassischen Werke des Alterthums, 
in allen Zweigen der Poesie und Prosa sich heimisch zeigte, 
und nun, mit der grössten Lebendigkeit sich dem Studium 
der Wissenschaft ergebend, mehr Lehrer als Mitschüler 
der Andern, bald über Stoff und Darstellung Erörterungen 
gab, bald sich unter Eusebius mit Leichtigkeit , . als dia- 
lektischer Künstler, auf dem Gebiete der aristotelischen 
Kategorien, wie ein Attiker, bewegte, während der alte 
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Avitus, der nach Niederlegang der Präfectur damals auf 
dem Lande lebte, auf seinem Avitäcura nämlich, einem 
herrlichen Landsitze in der Nähe der Hauptstadt der Ar- 
vemer. Unter Petronius Maximus (6. März — 12. Juni 
455) erhielt Avitus die Stelle eines magister utriusque 
militiae. 

Als solcher begab er sich, nach Beilegung der dro- 
henden Bewegungen der Alamannen und Chatten , an die 
Garonne zu dem Könige der Gothen, einem dem Ausbruche 
nahen Kriege von dieser Seite durch friedliche Unterhand- 
lung zuvorzukommen. Da drängte ihn Theodorich IL, auf 
die Nachricht von Petronius Maximus' Sturze, zum Pur- 
pur, und die Gallier riefen ihn in einer Reichsversamm- 
lung auf dem Schlosse Ugernum bei Arelate (Arles) (C. 
VII, 571 .) zum Kaiser aus. Auf seiner Reise nach Rom 
begleitete ihn sein Schwiegersohn, und trug am ersten 
Januar 456 beim Antritte des Consulats durch den neuen 
Kaiser ein Lobgedicht (Panegyrikus) auf denselben vor. 

V. 

Als im Jahre 461, seinem letzten Lebensjahre, der 
treffliche Kaiser Maiorian mit seinem Hofe sich zu Arles 
aufhielt, kam Sidonius, der unterdess Com es geworden 
war, dorthin, dem Herrscher seine Aufwartung zu machen 
und den circensischen Spielen beizuwohnen, welche derselbe 
dortselbst feiern wollte. Nach seiner Audienz, gleich am 
am andern Tage, war sein erster Gang, wie gewöhnlich, 
auf das Forum. Da sah er mit Befremden Alles gegen 
seine Person wie umgewandelt : d e r warf sich ihm fast zu 
Füssen, der flüchtete sich, der Begegnung auszuweichen, 
hinter Statuen, jener barg sich hinter einer Säule : man- 
cher schloss sich befangen 4in seine Seite. Er sah die 
Comödie und schwieg, bis ihn einer aufmerksam machte. 
Er fand ihr Benehmen auffallend und wunderlich. „Man 
verwünscht oder fürchtet in dir den Satiriker, den Pas- 
quillanten." — „Wie, mich? Wer ist der Ankläger? Wie 
beweist man dies?" — Und nun klärte man ihm auf. 
Es war unter die Hofleute zu Arles ein versificirtes Pas- 
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du machst ja, wie ich höre, Satiren." „Ja, ich höre es 
auch." „Nun, da verfahre gnädig mit mir'', lächelte der 
Kaiser. „Nein, mit mir, indem ich mir nichts Frevelhaf- 
tes erlaube", erwiderte Sidonius. — Nach einigem Hin- 
und Herreden gab der Fürst Sidonius die Aufgabe, seine 
Forderung an den Ankläger in Versen vorzubringen. Ohne 
viel zu säumen sagte Sidonius: 

Scribere me satiram qai culpat, maxime princeps, 
Hanc, rogo, decernas, aut probet, aut timeat. 

Lauter Beifall und ein gnädiges Wort des Kaisers lohn- 
ten den Stegreifdichter: Päonius und mit ihm andere 
Gäste baten nach der Tafel, ihm zu verzeihen; und er 
verzieh, und der ganze Handel gereichte, wie er selbst 
sagt, ihm zum Ruhme (I, 11.). 

VI. 

Wenn unser Dichter durch den Tod seines Schwie- 
gervaters Avitus in Leid um sich, seine vereitelten Hoff- 
nungen, und um das Unglück seines Landes gestürzt wor- 
den war, so hatte sich unter dem Kaiser Maiorian, wie 
wir sehen, seine Lage bald wieder so gebessert, dass er 
als Comes geehrt am Hofe, umgeben von den geschätztes- 
ten Dichtergenien seiner Zeit, einer heitern Zukunft ent- 
gegensehen konnte, und wohl hätte sich dem Sohne des 
Präfecten von Gallien auch unter der Regierung dieses 
Kaisers eine glänzende Bahn zu den höchsten Staatsäm- 
tern eröffnet; alle Aussicht war vorhanden, als der Kai- 
ser, nach zweijährigem Aufenthalte in Gallien und Spanien, 
trotz mancher Erfolge, in der Hauptsache unglücklich, 
nach Rom zurückging. Seine Flotte war, verrathen von 
seinen eigenen Leuten, im Hafen von Carthagena zum 
Theil verbrannt, zum Theil versenkt, und die Arbeit vie- 
ler Monate an einem Tage vernichtet worden. Zurück- 
gekehrt nach Italien, wurde er, auf Ricimer's Veranstaltung, 
bei der Stadt Dertona, am Fluss Hyria, ermordet (Mar- 
cellini chron. u. Idat.) Aug. 46 L — Ricimer regierte 
unter dem Namens-Kaiser Liuius Severus. Aegidius in 
Gallien machte sich unabhängig. — Sidonius sah sich aber- 
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der auf der Weide brüllenden Heerden herüber. Vor Allem 
reizend war der Speisesaal mit der Aassicht auf einen 
Meilen langen See, worauf der Fischer bald sein ruhiges 
Netz mit Kork auf das Wasser breitete, bald den Forel- 
len einen andern Hinterhalt legte. Auf dem freien Platze 
am See war ein Park. Zwei Linden schlangen dort ein- 
trächtig ihre Aeste in einander und in ihrem Schatten 
wurde mit dem Schwager Ecdicius, den er wie seine Seele 
liebte, bald ein Ballspiel, bald ein Würfelspiel aufgeführt. 
— Der See, zwei Meilen lang, war von Kähnen belebt, 
die ihn bei ruhigem Winde nach allen Seiten durchkreuz- 
ten. Kam aber der Sturm von Süden, dann wogte das 
Wasser und der Wind bliess den Staubregen über die 
Wipfel der am -Rande stehenden Bäume. In den See 
stürzte über Felsen ein Bach, der die Habe seiner Fische 
darin absetzte, und in der Mitte lag eine Insel: überein- 
andergeschichtete Felsenblöcke bildeten dort in alten Zei- 
ten das Ziel bei den Wettspielen nach dem Muster der 
Wettfahrten in der Aeneis (V). Die Umgebungen waren 
dort Höhe und Wald, hier Ebene und Wiesengrund. Das 
ganze Gut wechselte mit weiten Waldungen, fruchtbaren 
Feldern! und heerdebeweideten Wiesen. 

VII. 

Auch die Gegend umher und das ganze Land der 
Arverner, vorzüglich die Limagne, bot ihre Reize: die 
wogenden Getreidefelder in der Ebene, die Alpenweiden 
auf den Rücken der Berge, die Weingärten an den Ab- 
hängen, und dann wieder die da und dort zerstreut lie- 
genden Landhäuser mit ihren wohlangebauten Fluren, 
und auf den Felsen die ragenden Burgen konnten nicht 
bloss den Eingebornen fesseln, sondern wohl auch einen 
fernen Wanderer bewegen, hier seiner Heimath zu ver- 
gessen (V, 21). Dazu kamen die Vergnügungen der 
Jagd und des Fischfanges, und dicht in der Nähe von 
Augustonemetum sprudelten die Heilbäder von Aquiscali- 
dis (le village appele les bains du Mont d'Or, a cause 
de la montagne au pied de la quelle il se trouve. M. 
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Machtsprucli des zu Ehren gekommenen Armen sein Ge- 
wicht fühlen lasse?" Doch Sidonius befand sich, als er 
dieses an Eutropius schrieb und ihm seiner Seits allen 
Beistand zusicherte, bereits auf dem Wege nach Rom 
oder in Rom selbst, und dorthin müssen wir ihm folgen. 

VIII. 

Sidonius begab sich nach der Hauptstadt in Angele- 
genheiten der Arvemer. Entboten durch ein kaiserliches 
Schreiben reiste er mit der Post von seiner Rhodanusia 
(Lyon) ab. Aus den Armen eines Freundes kam er in 
die eines andern bis an die Alpen, über die ihn eine 
Schneebahn an den Seiten eines Bergstromes leicht hin- 
wegführte. Wo nicht schiflfbare Flüsse, fanden sich be- 
queme üebergangsstellen oder Brücken. Auf dem Ticinus 
fuhr er in den Eridanus (Po), und eilte an den Mündun- 
gen der Nebenflüsse derselben vorüber, indem er dem 
schilfreichen Lambrus, der bläulichen Addua, der reissen- 
den Athesis (?), dem trägen Mincius selbst einen Besuch 
auf ihren Wassern machte. Ihre Ufer und Höhen waren 
mit Eichen und Ahorn bedeckt. Am Rande wucherte 
manichfaltiges Binsen- und Rohrgebüsche, und ringsum 
jubelte noch der Chor der Vögel, deren Nester auf den 
schlanken Rohren schaukelten. Er sah im Fluge Cremona, 
Brixellum, Ravenna. Besonders denkt er an Ravenna mit 
seinen Poschnacken und municipalen Fröschen, die Stadt 
der verkehrten Welt, wo die Mauern fallen, die Wasser 
stehen, die Thürme fliessen u. s. w., die Geistlichen wu- 
chern, die Syrei- Psalmen singen, — die Diebe wachen, 
die Polizei schläft, die Alten Ball, die Jungen Würfel 
spielen u. s. w. ; — wo man Alles zum Verkaufe anbot, 
namentlich Lebensmittel, nur dass man, bei dem Eindrin- 
gen des Seewassers, und bei der Trübung der Kanäle 
durch die Kloaken und den Ruderschlag, mitten auf dem 
Wasser Durst litt. Dann geht es über den Rubico, von 
seinem röthlichen Kies so genannt, anAriminum, Fanum, 
Metaurus vorüber. Auf der Flaminischen Strasse brach- 
ten ihm das giftige Klima Tusciens und der Atabulus 
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(eig. ein Wind Apuliens, Hör. sat. I, V, 78., hier wohl 
synecd.) ein Fieber mit dem glühendsten Durste. Verge- 
bens versprach er sich Stillung von den Flüssen auf dem 
Wege. , Unterdess zeigte sich Rom seinen Blicken. Ehe 
er noch in die Thore der ehrwürdigen Stadt eintrat, warf 
er sich vor der triumphreichen Schwelle der heil. Apostel 
hin, und hingestreckt in Andacht, fühlte er sich wunder- 
bar erleichtert. Dann nahm er sein Absteigequartier in 
einem Gasthofe. Hier konnte er einige Zeit seiner Pflege 
und Erholung widmen. Vor den Thüren der Grossen oder 
gar des Kaisers sich einzufinden, war jetzt nicht an der 
Zeit. Sidonius war nämlich gerade zur Hochzeit des Pa- 
triciers Ricimer und der k. Prinzessin gekommen, einer 
Staatsfeier, die das Vertrauen zwischen dem Herrscher 
und dem höchsten Bürger im Staate befestigen und die 
Ruhe des Reiches verbürgen sollte. Alle Gerichtshöfe, 
Beamten, Bureau's ruhten. Ueberall Feste, Schauspiele, 
Gaukler, Hochzeitlieder! An allen Theatern, Fleischbän- 
ken, Prätorien, Marktplätzen, Gymnasien fröhlicher Hoch- 
zeitjubel! — 

Nach der Hochzeit, d. h. „nachdem man die Schätze 
des Morgen- und Abendlandes ausgekramt hatte", kehrte 
der Ernst der Geschäfte wieder, und Sidonius stieg nun 
bei dem gewesenen Präfecten Paulus ab, einem Manne, 
der eben so sehr durch tadellosen Wandel, als durch Ge- 
lehrsamkeit Achtung einflösste. Philosphie, Beredsamkeit, 
Dichtkunst besass er in nicht gemeinem Grade, aber das 
Höchste unter seinen Studien war dieses: sein Gewissen 
war besser, als sein Wissen. Dieser würdige Mann gab 
Sidonius Auskunft und Rath, an wen er sich zunächst 
in seiner Sache wenden solle. Da waren denn vorzüglich 
zwei Männer im Senate, welche, über die Andern hinaus- 
ragend, nächst dem Kaiser, den grössten Einfluss besassen, 
Gennadius Avienus und Cäcina Basilius. Jener kam zum 
Consulate durch Glück, dieser durch seine Tugend; jener 
war, im Spiel und Flug, reissend schnell emporgestiegen, 
dieser langsam durch alle Mittelstufen. Beide waren, 
wenn sie öffentlich erschienen, hinten und vorn und zur 
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Seite von einem Schwärme dienten umringt: doch Avie- 
nus dachte zunächst an seine Sippschaft, Basilius reichte 
seine Hand auch den Fremden. Keiner stiess ab oder 
erschwerte den Zutritt: aber leichter kam man zur Freund- 
schaft bei Avienus, bei Basilius zu thätiger Unterstützung. 
Sidonius schloss sich an Basilius an, ohne bei Avienus 
darum seltener zu erscheinen. Durch ihn suchte er zu- 
nächst die Sache der Arvernischen Gesandtschaft zu be- 
treiben und seine Vorstellungen vorzubringen (I, 5, 9). 

IX. 

Unterdessen kam der erste Januar heran (468): 
Sein hoher Gönner rieth ihm, trotz aller Geschäfte, noch 
einmal zu Ehren eines neuen Consuls, des Kaisers Anthe- 
mius, die Leier ertönen zu lassen, und versprach ihm 
Zutritt und seine Stimme: „er möge seiner Erfahrung 
glauben, der Spass werde ihm in manchem seiner ern- 
steren Zwecke sehr förderlich sein". Sidonius gehorchte: 
Mitten im Drange seiner Geschäfte arbeitete er die ihm 
gewordene Aufgabe aus. Der Erfolg übertraf seine kühnste 
Erwartung: er wurde, durch Vermittelung seines viel ver- 
mögenden Schutzherrn, vom Kaiser zum Präfectus der 
Stadt erhoben, und somit an die Spitze des römischen 
Senats gestellt. Die Meinung des Verfassers selbst über 
das Poema war bescheiden; „wenn man es auch gerade 
nicht für ein gutes Werk erachte, meint er, so habe es 
doch den Erfolg eines solchen gehabt" (1, 9). 

Als Präfectus Urbis hatte nun Sidonius auch dafür 
zu sorgen, dass die Stadt Rom auch gehörig verprovian- 
tirt wurde, und er deutet an, wie sehr er darauf bedacht 
war, sich in dieser Hinsicht die Zufriedenheit der Römer 
zu erwerben, in einem Briefe (I, 10) an Companius, der 
ihm den Präfectus Annonae empfahl, von dem er darin 
die Erwartung aller möglichen Thätigkeit ausspricht, dass 
ja bei den Festspielen im Circus oder Theater keine Klage 
über „Hunger" laut würde. 

Weder die Dauer des Aufenthaltes zu Rom noch 
die Zeit der Rückkehr Sidonius' nach Gallien lässt sich 
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genau angeben: Sie geschah wahrscheinlich am 471, da 
Anthemius mit Ricuner zerfiel. Er lebte nun wieder bei 
den Arvernern, ein Zeuge, wie einer Seits die Gothen bei 
der steigenden Schwäche des römischen Reiches ihr Land 
immer mehr zu erweitern trachteten, anderer Seits römi- 
sche Beamten den römischen Unterthanen mit unerträg- 
lichen Bedrückungen und Erpressungen und selbst Grau- 
samkeiten Blut und Mark aussaugten und den Bogen der 
Geduld aufs Aeusserste spannten. Vor Allen wüthete 
Seronatus, der Präfect Galliens: Die Verurtheilung seines 
Vorfahren in der hohen Würde, des Arvandus, hatte ihn 
nicht belehrt: Er war noch viel ärger. Sidonius ent- 
wirft von ihm ein abschreckendes Bild (II, 1. an Ecdicius), 
das, wenn auch in der Schärfe und dem Spiele der Ge- 
gensätze etwas gesucht, doch nicht der Natur zu wider- 
sprechen scheint. 

X. 

„Seronatus, der Catilina unserer Zeit, heisst Sero- 
natus wie die Parcen a non parcendo. Täglich legt er 
seine Raserei mehr an den Tag: Er beneidet offen, dich- 
tet niederträchtig, legt Auflagen auf wie ein Herr, treibt 
ein wie ein Tyrann,, spricht zu wie ein Richter, chikanirt 
wie ein Barbar; den ganzen Tag aus Furcht bis an die 
Zähne bewaffnet, aus Geiz nüchtern, aus Habsucht schreck- 
lich, aus Aufgeblasenheit grausam, spricht unter friedli- 
chen Bürgern von Schlachten, unter Barbaren von Litte- 
ratur, zum Gelächter aller Anwesenden: er dictirt, nicht 
einmal in den Elementen zu Hause, aus Grossprahlerei, 
verbessert aus Unverschämtheit. Im Rathe schweigt er, 
auf den Landtagen befiehlt er, spasst in der Kirche, pre- 
digt an der Tafel, verurtheilt im Schlafzimmer, schläft 
im Gerichte, füllt täglich die Wälder mit Flüchtlingen, 
die Landhäuser mit Gästen, die Altäre mit gerichtlich 
Verfolgten, die Kerker mit Geistlichen, pocht auf die 
Gothen, höhnt die Römer, spottet der Präfecten, und hält 
es mit den Financiers u. s. w." — 

„Du weisst es, schreibt er ein anderes Mal an einen 
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Freund (V, 13.) in Bourges, du weisst es, Seronatus ist 
auf dem Rückwege von Tolosa. Wenn du es noch nicht 
weisst und ich glaube, du weisst es noch nicht, so er- 
kenne es an den Vorzeichen. Schon geht Euanthius nacli 
Clausetia, schon wird, mit den Fröhnern, jedes Blättchen, 
das der Herbstwind auf die Strasse streut, sauber weg- 
gekehrt. In Person lässt er Schutt herbeischaffen und 
jede Schlucht und jedes Grübchen ebnen und ausfüllen, 
als wolle er, wie der Lootsenfisch dem Hai voransteuert 
durch Klippen und Untiefen, seinem Ungeheuer von dem 
Tarnisthale her Bahn machen. Dies aber stürzt schnell 
im Zorn, weil trag in seiner Masse, wie ein Lindwurm 
aus seiner Höhle auf die Gabalitaner (Einwohner von 
Gevaudan). Zerstreut, ohne Städte, presst er ihnen bald 
durch unerhörte Arten von Abgaben den letzten Heller 
ab, bald verwickelt er sie in die Schlangen Windung der 
Chikane, indessen er die Armen nicht einmal dann heim- 
ziehen lässt, wenn sie ihren jährlichen Tribut entrichtet 
haben. Auch das ist ein untrügliches Ajizeichen seiner 
Ankunft, dass, wohin er sich wendet, schaaren weise Ge- 
fangene in Ketten geschleppt werden. Ihr Schmerz ist 
ihm Lust, ihr Hunger seine Weidß, und er hält es da- 
bei für ausnehmend schön, diejenigen eher zu schänden, 
als zu bestrafen, die er verurtheilen will : Er lässt den Män- 
nern das Haar wachsen, den Weibern es abschneiden, 
und findet einer Gnade, so befreit den seine Käuflichkeit, 
jenen seine Grossthuerei, keinen das Mitleid." 

Da Seronatus im geheimen Einverständnisse mit den 
Gothen stand, so war ein solcher Tyrann doppelt gefähr- 
lich; und nur in einem Manne sieht Sidonius unter so 
unglücklichen Umständen Rettung, in Ecdicius, seinem 
vortrefflichen Schwager; doch dieser war damals fern. Der 
Brief an ihn drückt den höchsten Grad der Verzweiflung 
des gallischen Adels mit den Worten aus: „Auf dich war- 
tet nur noch in ihrem letzten Athemzuge die Freiheit der 
in Todesnoth ringenden Bürger. Wenn der Staat in Ohn- 
macht liegt, wenn Anthemius, wie es heisst, keine Macht, 
keinen Einfiuss mdir hat, dann ist der Adel entschlossen, 
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sein ' Vaterland zu verlassen oder seine Haare abzulegen, 
(d. h. sich dem geistlichen Stande zu weihen)". — Die 
Arverner hatten endlich den Muth, Seronatus der Strenge 
der Gerichte zu überliefern: doch kaum nahm sich der 
Staat es heraus, den Ueberführteu hinrichten zu lassen 
(II, 1 ; VII, 7). 

XI. 

Das römische Verwaltungssystem in den noch zu Rom 
gehörigen Theilen Galliens war bei den versteinerten For- 
men des dumpfen Despotismus neben stummer willens- 
und machtloser Unterwürfigkeit des Volkes nicht nur an 
und für sich gewaltsam, sondern auch in den verschiede- 
nen Stellen der Beamtenwelt den gröbsten Missbräuchen 
ausgesetzt, und es war schon lange her so arg geworden, 
dass man in Gallien das Sprüchwort hatte : Bonum annum 
de magnis non tam fructibus quam potestatibus esse me- 
tiendum. Wenn nun gleich bei uns das Wohl und Weh 
unserer Bürger und Bauern, und selbst die Zufriedenheit 
in der Mitte Stehender, oft von der Güte selbst unterge- 
ordneter Beamten abhängt, und ein Mensch, der Nieman- 
den hold ißt, und dem Niemand hold ist, ein Gährungs- 
stoflf manches Missmuthes werden kann; so ist doch dies 
in gar keinen Vergleich mit dem Einflüsse einer gut oder 
schlecht verwalteten Praefectura Galliarum zu setzen. Un- 
ter einem schlechten Präfecten hatten ganze Länder, ganze 
Nationen zu leiden. Der Präfect Galliens hatte die vier 
Diöcesen unter eben so vielen Vicaren: Spanien, Britan- 
nien, das eigentliche Gallien, und die fünf, später sieben, 
Provinzen. Man stelle sich nun die Macht eines solchen 
Präfecten vor, der, obwohl ein rein civilistischer, kein 
Militär-Beamte, die Jurisdiction und Finanzen unter sich 
hatte, an den von den Urtheilssprüchen der Vicare apel- 
lirt werden konnte, von dem selbst aber keine weitere 
Berufung Statt fand, mit einem Wort, der fast kaiserliche 
Gewalt übte! — Einen solchen Mann in Anklagestand zu 
versetzen, dazu gehörte Muth, und kaum wagte es der 
Staat, im Gefühle seiner Schwäche oder im Mitbewust- 
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sein der Schuld, über den üeberwiesenen die Strafe aus- 
zusprechen. Ja, man sieht aus den beiden Fällen, dem 
des Seronatus, wie des Arvandus, dass man, in der Ueber- 
zeugung, dass die Regierung über die Kleinigkeit, den 
Druck der Unterthanen, ein Aug zudrückte, auf eine 
schreiendere Anklage, die sie eher aus dem Schlummer 
weckte, bedacht war, auf die Anklage des Einverständ- 
nisses mit den Barbaren. Denn in Rom herrschte so gut, 
als jemals irgend anderwärts, die unsittliche Politik, die 
Einnahmen, gleichgültig, mit welchen Mitteln zu vermeh- 
ren ; und das Wohl der Beherrschten schien auch hier die 
letzte Sorge der Regierung zu sein. Um so schwerer ging 
sie daran, die Ausgaben auf Zweckmässiges zu erhöhen. 
Die Nation dieser Wucherer , dieser kalt berechnenden 
Financiers, verwaltete den Staat nicht nur inciviliter, son- 
dern richtete ihn auch vollends zu Grunde (III, 8). Die 
Ehrenstellen, wie die Auszeichnungen, waren feil: selten 
ward dem Verdienste Anerkennung: Geschieht es, so 
bricht Sidonius in Ekstase aus, wie bei Ecdicius' Patri- 
ciat (V, 16) und Castalius Innocentius' Präfectur zu Rom 
(VIII, 7). Dabei war es höchst gefährlich, über Staats- 
verhältnisse oder auch nur, was häufig das Thema der 
Tagesgespräche war, über die Abgaben, selbst unter Ver- 
trauten, ein lautes Wort zu äussern. Ueberall lauerte 
man, denuncirte man! Sidonius preist eine gute Stunde, 
wo man sich nicht von Abgaben unterredete, und keiner 
Denunciation StoflF gab (V, 17). Das Volk hatte gar 
keinen Weg, einen guten oder schlechten Gedanken kund 
zu geben: Von Conciliis (Landtagen) ist wohl die Rede, 
aber wie sie gehalten wurden, davon liest man Nichts, 
ausser dass die gewesenen oder seienden Staatsdiener Sas- 
sen, die Andern standen. Demnach genug hievon. 

XII. 

Wir gehen zum Privatleben der Gallier über, und 
wir werden sehen, dass auf so düsterem Hintergrunde, wie 
das öffentliche Leben sowohl im Innern als gegen Aussen 
hin war, sich noch immer heitere Scenen entfalteten. 
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Das Stadtleben hatte seine Werktage und seine 
Feste. Von letzteren soll hier nicht geredet werden; aber 
der jrowöhnliche Tagesverlauf eines Grossen in der Stadt 
war folgender: Bei dem Consular Magnus zu Narbonne 
ging man, während Sidonius sich in seinem Hause auf- 
hielt, Morgens in aller Frühe in das Gotteshaus; so thut 
es auch der Gothenkönig Theodorich IL, so that es Chriem- 
hilt in den Nibelungen (V. 4030); sie weckt dort die 
Mägde, ihr ein Licht anzuzünden, um zur Mettine za 
gehen, „der sie je selten eine verlach". — Nach dem 
Gottesdienste gab es Besuche, zuerst beim Bischof, dann 
bei den andern Grossen. .Nach der IV. Stunde (8 — 9 
Uhr) ergab man sich dem Ballspiele, dem Spielreife, dem 
Würfel- und Schachspiele. Später ging es in die Bäder, 
dann zum Mahle und zu den Bechern. 

Die Paläste der Grossen in den Städten waren 
prachtvoll. Das Haus des reichen Leontius zu Burdi- 
gala umfasste Thermen, Wohnhaus, Säulenhallen — die 
Front gegen Süden im Halbmonde — dann Sommer- und 
Winterhallen. Die Wintersäle waren auf bekannte Weise 
mit Röhren geheizt (XXII, 135 — 230); die Wände schim- 
merten, mit Getäfel überkleidet, die Felderdecken, mit 
Goldplättchen überzogen. Auch die Malerei hatte ihr Con- 
tingent zur Verschönerung gestellt, und man schaute hier 
die Belagerung von Cyzikus durch Lucullus, dort die Ur- 
geschichte der Hebräer. 

Das Landleben ist uns aber noch besser bekannt. 
Schon oben haben wir Sidonius' ländlichen Wohnsitz ken- 
nen gelernt. Begleiten wir ihn zu den Villen zweier be- 
güterter Freunde von ihm, dem obenerwähnten Präfecten 
Ferreolus und ApoUinaris. Sie lagen in nicht beträcht- 
licher Entfernung von einander. Zwischen ihnen floss der 
Fluss Gard, Vuardus, durchsichtig bis auf den Grund, 
über röthlichen Kies dahin, und spendete der Tafel bei- 
der Herren die köstlichsten Fische. Dorthin sollte Sido- 
nius auf seiner Rückreise von Nismes (Nemausum) kom- 
men. Die Herren hatten auf allen Wegen und Stegen Posten 
ausgestellt, ihn mit seiner Reisegesellschaft aufzufangen 
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und ja nicht durchzulassen. Sidonius fiel in den Hinterhalt, 
nicht ungern, und musste unverweilt schwören, vor acht 
Tagen das Wort Abreise nicht hören zu lassen. Nun 
ging es von einem Landhause zum andern, herüber und 
hinüber, und da und dort von Vergnügen zu Vergnügen. 
Gleich an der Schwelle sah man Paare an Paare von 
Ballspielern einander gegenüber und hörte von dort das 
Rasseln der Würfel, dort sah man Bücher in Menge: 
man hätte sich in einetn Buchladen oder unter die Cunei 
des Athenaeura's zu Rom versetzt glauben können. Da 
fanden sich Erbauungsschriften für das schöne Geschlecht, 
und Meisterwerke lateinischer Rede für die Herren: Hei- 
den und Christen waren ihre Autoren. Da las man die 
Geistesverwandten, obwohl nicht Glaubensbrüder, Varro 
und Augustinus, Horatius und Prudentius. Darunter be- 
fand sich Origenes Adamantius (in der lat. Uebersetzung 
von Turranius Rufinus, treu wie Platon's Phaedon von 
Apuleius, oder Demosthenes' Ktesiphon von M. T. Cicero) 
— ein Autor, worüber man stritt, warum ihn die ersten 
Theologen für excentrisch (saevus) und gefährlich hielten. 

Unterdessen kam ein Deputirter vom Oberküchen- 
raeister, die Herren zu erinnern, dass es nun an der Zeit 
sei. Etwas zu Leibe zu nehmen: Die Wasseruhr deutete 
gerade auf 5 Uhr (IOV4 Uhr). Man fiühstückte kurz, 
reichlich, nach Senatoren -Weise: denn es war her- 
kömmlich. Viel in wenigen Schüsseln aufzutragen, ob- 
wohl man mit Gebratenem und Speisen in einer Brühe 
wechselte. ^ 

Während des Trinkens tischte man belehrende und 
erheiternde Anekdoten auf. Nach dem Tische hielt Jeder 
in seinem Schlafgemache sein Mittagsschläfchen, indess die 
Leute des Sidonius den Flaschen der gastfreien Herren 
wacker zusetzten. Diesem folgte ein Ritt, dann Bäder, 
die man sich hier, weil die Badeinrichtungen wohl da wa- 
ren, aber nicht gebraucht wurden, in eigener Manier be- 
reitete: An einer Quelle oder am Flusse machte man eine 
Grube, warf glühheisse Kiesel hinein, überwölbte sie dann 
hemisphärisch und deckte sie, alle Sonne auszuschliessen 
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uud den Dunst nicht zu verlieren, mit Decken von cili- 
cischem Ziegenhaar zu. Die Zeit verstrich unter Scherz 
und Witz, indess man in den heilsamsten Schweiss ge- 
rieth. Nach dem Dampf bade Hess man sich in warmes 
Wasser bringen und stärkte dann seine Haut wieder in 
kaltem Brunnen-, Quell- oder Flussbade. Die Tagesge- 
schichte schloss endlich mit der Coena, wovon uns leider 
Sidonius den Küchenzettel schuldig geblieben ist (11, 9). 

Doch nicht nur auf den Landsitzen des Tonantius 
Ferreolus und Apollinaris, dem Prusianum und Voroan- 
gus, so hiessen dieselben, würden wir überall heiterer Un- 
terhaltung begegnen, vielleicht würden wir Binnenländer, 
den Ager Octavianus des Dichters Consentius in der Nähe 
von Narbonue, und zugleich nicht fern vom Fluss und 
Meer, mit dem geschmackvoll gebauten Schlösschen, mit 
seiner Kapelle, seinen Bädern und Säulenhallen, seinen 
Fluren, Weingärten und Oliven wäldern , mit seiner reich- 
lichen Ausstattung, vor Allem seiner Bibliothek bei der 
Freigebigkeit seines Besitzers (VllI, 4.) noch vorziehen. 
Nebenbei bilden Fischerei, Hunde, Pferde, Falken, Jagd, 
Gärten und Bauten die Unterhaltung, und wir finden hier, 
mit einem Worte, das Leben in denselben Bildern, wie 
sie uns der Dichter der Vornehmen, Göthe, in seinen 
Wahlverwandschaften zeichnet. 

Auch wechselseitige Besuche aus ziemlich grosser 
Entfernung waren häufig. Wir treffen Sidonius bald am 
Mittelmeere, bald am Ocean, jetzt an der Rhone, dann 
wieder an der Ll^ire. Die Strassen waren sicher; nur 
einmal (VI, 3.) wird der Vargi gedacht, die ein Weib bei 
einem Ueberfalle, wobei Einer der Reisenden ermordet 
ward, entführt und wieder verkauft hatten, — doch war 
dies keine Vornehme! — und bei Kriegszeiten reiste man 
nicht. — Manchmal gab es auch Wasserpartien, nicht 
blos zum Fischen (II, 12.), sondern auch zu Besuchen, 
wie Sidonius seinen Freund Trigetius bei heiteren, lauen 
Wintertagen abholen will, mit einem Schiffe, da^ alle 
Bequemlichkeit böte, Sopha's mit hochaufgebauten Kissen, 
ein Schachbrett mit zweifarbigen Steinen, und ein Wür- 
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feispiel, indess es selbst mit einem Schutzdache von Flecht- 
werk gedeckt und sein Rumpf mit Dielen belegt war. 

Bei solchen Reisen kehrte man gewöhnlich bei 
Freunden ein, doch auch in Gasthäusern. In einem Ge- 
dichte, das Sidonius an Lampridius als Quartiermeister 
voraussendete, lässt er zuerst bei Lampridius, dann bei 
Leontis, einer alten Senatorenfamilie, und seinem Freunde 
Rusticus Quartier bestellen; sollte dies besetzt sein, so 
weist er es an den Bischof, da er nur ungern in die trie- 
fenden Tabernen geht, von denen er eine nicht erfreuliche 
Schilderung macht (V, III, 11.). 

Wanderte man mit seinem ganzen Gesinde nach ei- 
nem entfernten Landgute, so schlug man unterwegs an 
wohlgewählten Lagerplätzen Zelte auf. So campift Sido- 
nius (IV, 8) an waldbewachsenem Hügel, unter üppigen 
Feldern und Wiesen, vorn den Fluss mit seinen Fischen 
und Vögeln, nicht fern ein Landgut eines gastfreien Freun- 
des. Dahin zog voraus das Gesinde, er selbst, versifici- 
rend, weit hinten drein, mit seinen Gedanken am Gothen- 
hofe zu Narbonne bei der schönen Prinzessin Ragnahilde. 

XIV. 

In so bunten und heitern Farben tritt uns das Le- 
ben des mächtigsten, einflussreichsten Theiles der Gesell- 
schaft zu einer Zeit entgegen, die wir uns nur in dem 
düstersten Lichte zu malen pflegen. Doch hatte bei Man- 
chem der Ernst und die Schwere des Tages eine Einkehr 
in sein Inneres erzeugt, und die dort still redende Stimme 
des Herzens im Einklang mit den Forderungen der christ- 
lichen Religion eine theilweise oder gänzliche Umgestal- 
tung in dem seitherigen Wandel hervorgerufen. Es gab 
Edelleute, die wahrhaft ascetisch lebten, so weit dieses 
sich thun lässt, ohne den Ruf des Heilandes zu beachten 
(Math. Ev. c. XIX, 19). Ich will zwei Charaktere die- 
ser Art, auch zum Behufe der Vergleichung ähnlicher 
Schilderungen in Plinius' Briefen, hier vorführen. 

Vectius ist ein Muster eines Edelmannes. Beide 
Eheleute bewahren die wechselseitige Treue. Die Skla- 
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ven sind brauchbar, die Bauern unterthänig, folgsam, 
höflich, mit ihrer Herrschaft zufrieden. Die Gastlichkeit 
ist gross, die Nüchternheit noch grösser. Im Halten der 
Pferde, Falken, Hunde steht er Keinem nach. Im Anzüge 
herrscht die grösste Reinlichkeit, im Gürtelwerke Pracht, 
Glanz im Pferdeschmuck — man denke hier an die von 
Cäsar erwähnte Liebhaberei der Gallier an Pferden — ; 
im Aufzug ist er stattlich, in der Haltung ernst. Während 
der Mahlzeit nimmt er oft ein geistiges Mahl, liest Psal- 
men, singt sie noch öfter; kurz, er ist ein Mönch im 
Staatsrocke. Er isst kein Wild, er jagt es nur! — Ge- 
gen sein Gesinde ist seine Sprache nicht drohend, er lässt 
mit sich reden. Man denkt sich in ihm nicht den Eigen- 
thümer, sondern den Verwalter des Hauses (IV, 9). 

Der Andere ist noch strenger. Sidonius kannte ihn 
früher, da war er ein Mann von gerader Haltung, raschem 
Gange, lautem Tone, offenem Blicke. Jetzt ist es anders: 
Kleidung, Gang, Haltung, Sprache, Alles ist an ihm 
geistlich. 

Sein Haar ist kurz, sein Bart lang; ein Dreifuss 
sein Sessel, Tuch von cilicischem Ziegenhaar sein Vorhang, 
sein Bett ohne Federn, sein Tisch ohne Purpur. Er be- 
wirthet freigebig, doch mit Beobachtung der Massigkeit, 
— mehr mit Gemüse, als mit PMeisch: wird besser ge- 
speist, so geschieht dies des Gastes, nicht des Wirthes 
wegen. — Sidonius sieht Dies Alles mit Verwunderung, 
und erkundigt sich nach der Tafel, ob er Mönch, Geist- 
lich oder Büsser sei. Er erhält zur Antwort,- seit Kurzem 
habe man ihm wider Willen das Priesteramt auf- 
genöthigt. 

Dieser Fromme war früher Kammerherr am kaiserl. 
Hofe, und heisst Maximus (IV, 14). 

• Solchen ernsteren Figuren steht dann gut eine lebens- 
frohere gegen über : G e r m a n i c u s aus Cantele, Vater eines 
Priesters und Sohn eines Bischofes, ein frischer, fröhlicher 
Sechziger, in Tracht und Treiben ein Jüngling, sein wohl- 
geknöpftes, straffangezogenes Gewand, sein gespannter Ro- 
th urnus, sein radförmig geschnittenes Haupthaar, sein bis 
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in die Runzeln ausgezwickter Bart, sein gutes Gesicht, 
sein rascher Gang, seine railchweissen Zähne und seine 
kräftige Gesundheit lassen keinen Greis in ihm sehen: 
Und de^i Mann kann Sidonius (der Bischof) nicht so lei- 
den: er soll geistlich werden und büssen, „da nicht leicht 
einer in seinen alten Tagen ohne das Bewusstsein stiller 
Schuld lebe". 

So waren die Männer. Von den Frauen nur We- 
niges, da wir auf die eine oder die andere Gute später 
zurückkommen werden. Sie nahmen Antheil an den ge- 
lehrten Beschäftigungen der Männer: so lässt Sidonius 
sein Buch Gedichte von Eulalia, der Gattin seines Freun- 
des Probus, lesen, und dazu gehörte ein ziemlicher Grad 
von Gelehrsamkeit (C. XXIV, 95.). Alle, welche Si- 
donius anführt, zeichnen sich durch ^ine achtunggebietende 
sittliche Würde und zum Theil durch einen so heiligen 
Ernst aus, dass selbst die nächsten Verwandten nicht 
ohne Ehrfurcht auf sie blicken. Die Gemahlin des 
Leontius zu Burdigala, wohl des ersten Mannes. unter den 
Aquitanern (VIII, 12), führt uns eine Dichtung (XXII, 
195.) auch beschäftigt vor, und zwar mit dem Spin- 
nen syrischer Wolle, mit dem Abhaspeln von Seide und 
mit Goldstickerei. 

Nun wäre noch von den Bürgern in den Städten, 
den Bauern und den Armen zu sprechen, insofern sie frei 
waren. Doch hierüber gibt mir, trotz meiner Vorliebe 
für diese Stände, mein Autor wenig Stoff. Es werden 
achtbare Bürger erwähnt, deren Geschlechter wohl auch 
zu öffentlichen Aemtern, doch mehr zu geistlichen als 
weltlichen, gelangten; von Aermeren lese ich Nichts, als 
von ihrem auf Zwiebeln beschränkten Male (ceparum cra- 
pulis esculenti, — personae despicabiles, IV, 7.). 

Nach den Aermeren , die doch noch e i n Gut , die 
Freiheit, hatten, kam der Stand der Leibeigenen, Unfreien, 
Insassen. In diesen niedrigen Stand begaben sich die 
Armen freiwillig, wenn sie von ihrem Gütchen und Häus- 
chen entweder in Folge von feindlichen Einfällen oder 
der Härte der Gläubiger oder der Abgabeneintreiber, weil 
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sie dasselbe nicht länger behaupten konnten, scheiden 
mussten. Sie wandten sich dann auf die Gründe der 
Reichen und wurden ihre Coloni (Bauern), und verloren 
das Eigenthumsrecht und das Recht der Freiheit. Ein 
Missbrauch überlegeneren Reichthums, den der edle Sal- 
vianus, der kühne Prediger, mit christlichem Sinne er- 
kannte, und mit Nachdruck, wie alle Gebrechen seiner 
Zeit, und mit warmem Gefühle für die leidende Mensch- 
heit rügte und bestrafte. — Andere wurden in diesem 
Stande geboren: denn er erbte fort, wie alles Unrecht. 



3. Aristoteles und Corneille über 

die Tragödie. 

Yon Lessing. 

I. 

Will ich denn nun aber damit sagen, dass kein 
Franzose fähig sei, ein wirklich rührendes tragisches 
Werk zu machen? Dass der volatile Geist der Nation 
einer solchen Arbeit nicht gewachsen sei? Ich würde 
mich schämen, wenn mir das nur eingekommen wäre. 
Denn ich bin sehr überzeugt, dass kein Volk in der 
Welt irgend eine Gabe des Geistes vorzüglich vor airdem 
Völkern erhalten habe. Man sagt zwar: der tiefsinnige 
Engländer, der witzige Franzose. Aber wer hat denn die 
Theilung gemacht? Die Natur gewiss nicht, die alles 
unter alle gleich vertheilet. Es gibt eben so viel witzige 
Engländer als witzige Franzosen und eben so viel tief- 
sinnige Fran7.osen als tiefsinnige Engländer, der Brass von 
dem Volke aber ist keines von beiden. — 

Was will ich denn? Ich will bloss sagen, was die 
Franzosen gar wohl haben könnten, dass sie das noch 
nicht haben : die wahre Tragödie. Und warum noch nicht 
haben? — Dazu hätte sich der Herr von Voltaire selbst 
besser kennen müssen, wenn er es hätte treffen wollen. 
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Ich meine: sie haben es noch nicht, weil sie es 
schon lange gehabt zu haben glauben. Und in diesem 
Glauben werden sie nun freilich durch etwas bestärkt, 
das sie vorzüglich vor allen Völkern haben, aber es ist 
keine Gabe der Natur: durch ihre Eitelkeit. — Es geht 
mit den Nationen, wie mit einzelnen Menschen. Gott- 
sched (man wird leicht begreifen, wie ich eben hier auf 
diesen falle) galt in seiner Jugend für einen Dichter, 
weil man damals den Versiuacher von dem Dichter noch 
nicht zu unterscheiden wusste. Philosophie und Kritik 
setzten nach und nach diesen Unterschied ins Helle: und 
wenn Gottsched mit dem Jahrhundert nur hätte fortgehen 
wollen, wenn sich seine Einsichten und sein Geschmack 
nur zugleich mit den Einsichten und dem Geschmack 
seines Zeitalters hätten verbreiten und läutern wollen, so 
hätte er vielleicht wirklich aus dem Versmacher ein 
Dichter werden können. Aber da er sich schon so oft 
den grössten Dichter hatte nennen hören, da ihn seine 
Eitelkeit überredet hatte, dass er es sei, so unterblieb 
jenes. Er konnte unmöglich erlangen, was er schon zu 
besitzen glaubte; und je älter er ward, desto hartnäckiger 
und unverschämter ward er, sich in diesem träumerischen 
Besitze zu behaupten. 

IL 

Gerade so, dünkt mich, ist es den Franzosen er- 
gangen. Kaum riss Corneille ihr Theater ein wenig aus 
der Barbarei, so glaubten sie es der Vervollkommenheit 
schon ganz nahe. Racine schien ihnen die letzte Hand 
angelegt zu haben; und hierauf war gar nicht mehr die 
Frage, ob der tragische Dichter nicht noch pathetischer, 
noch rührender sein könne als Corneille und Racine, son- 
dern dieses ward für unmöglich angenommen, und alle 
Beeiferung der nachfolgenden Dichter musste sich darauf 
einschränken, dem einen oder dem andern so ähnlich zu 
werden als möglich. Hundert Jahre haben sie sich selbst 
und zum Theil ihre Nachbarn mit hintergangen: nun 
komme einer und sage ihnen das, und höre was sie ant- 
worten! 
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So glaubte Coraeille und die Franzosen glaubten es 
ihm nach. 

Aristoteles sagt: durch das Mitleid und die Furcht, 
welche die Tragödie erweckt, soll unser Mitleid und 
unsere Furcht, und was diesen anhängig, gereiniget 
werden. — Corneille weiss davon gar nichts und bil- 
det sich ein, Aristoteles habe sagen wollen: die Tra- 
gödie erwecke unser Mitleid, um unsere Furcht zu er- 
wecken, um durch diese Furcht die Leidenschaften 
in uns zu reinigen, durch die sich der bemitleidete 
Gegenstand sein Unglück zugezogen. Ich will von 
dem Werthe dieser Absicht nicht sprechen: genug, 
dass es nicht die aristotelische ist, und dass, da Cor- 
neille seinen Tragödien eine ganz andere Absicht *gab, 
auch nothwendig seine Tragödien selbst ganz -andere 
Werke werden raussten, als die waren, von welchen 
Aristoteles seine Absicht abstrahirt hatte; es muss- 
ten Tragödien werden, welche keine wahren Tra- 
gödien waren. Und das sind nicht allein seine, son- 
dern alle französische Tragödien geworden, weil ihre 
Verfasser alle nicht die Absicht des Aristoteles, son- 
dern die Absicht des Corneille sich vorsetzten. Ich 
habe schon gesagt, dass Dacier beide Absichten wollte 
verbunden wissen, aber auch durch diese blosse Ver- 
bindung wird die erstere geschwächt, und die Tragödie 
muss unter ihrer höchsten Wirkung bleiben. 

IV. 

Dazu hatte Dacier, wie ich gezeigt, von der erstem 
nur einen sehr unvollständigen Begriff, und es war kein 
Wunder, wenn er sich daher einbildete, dass die franzö- 
sischen Tragödien seiner Zeit noch eher die erste als die 
zweite Absicht erreichten. „Unsere Tragödie, sagt er, ist 
zu Folge jener noch so ziemlich glücklich, Mitleid und 
Furcht zu erwecken und zu reinigen. Aber diese gelingt 
ihr nur sehr selten, die doch gleichwol die wichtigere ist, 
und sie reiniget die übrigen Leidenschaften nur sehr we- 
nig, oder, da sie gemeiniglich nichts als Liebesintriguen 
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ihm gefallen hätte, wenn er es allein mit wegnehmen 
können. Aber — kömmt Corneille hinten nach — wenn 
diese Ursache wegfallt, wenn es der Dichter so eingerich- 
tet, dass der Tugendhafte, welcher leidet, mehr Mitleid 
för sich als Widerwillen gegen den erweckt, der ihn lei- 
den lässt: alsdann? — ^O alsdann, sagt Corneille, halte 
ich dafür, darf man sich gar kein Bedenken machen, auch 
den tugendhaftesten Mann auf dem Theater im Unglücke 
zu zeigen. ** 

Ich begreife nicht, wie man gegen einen Philosophen 
wie Aristoteles so in den Tag hineinschwatzen kann, wie 
man sich das Ansehen geben kann, ihn zu verstehen, in- 
dem man ihn Dingesagen lässt, an die er nie gedacht hat. 

Das gänzlich unverschuldete Unglück eines recht- 
schaffenen Mannes, sagt Aristoteles, ist kein Stoff für das 
Trauerspiel; denn es ist grässlich. Aus diesem denn, aus 
dieser Ursache, macht Corneille ein Insofern, eine blosse 
Bedingung, unter welcher es tragisch zu sein aufhört. 
Aristoteles sagt: es ist durchaus grässlich und eben daher 
untragisch. Corneille aber sagt: es ist untragisch, insofern 
es grässlich ist. Dieses Grässliche findet Aristoteles in 
dieser Art des Unglückes selbst, Corneille aber setzt es 
in den Unwillen, den es gegen den Urheber desselben ver- 
ursacht. Er sieht nicht oder will nicht sehen, dass jenes 
Grässliche ganz etwas andres ist als dieser Unwille ; dass, 
wenn auch dieser ganz wegfällt, jenes doch noch in seinem 
vollen Maasse vorhanden sein kann : genug, dass vors erste 
mit diesem Quid pro quo verschiedene von seinen Stücken 
gerechtfertigt erscheinen, die er so wenig wider die Re- 
geln des Aristoteles will gemacht haben, dass er vieiraehr 
vermessen genug ist, sich einzubilden, es habe dem Aristo- 
teles blos an dergleichen Stücken gefehlt, um seine Lehre 
darnach näher einzuschränken und verschiedene Manieren 
daraus zu abstrahiren, wie dem ohngeachtet das Unglück 
des ganz rechtschaffenen Mannes ein tragischer Gegenstand 
werden könne. 

VI. 

En voici, sagt er, deux ou trois manieres, que peut- 
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etre Aristote n'a su prevoir, parce quo'n n'en voyait pas 
d'exemples sur les theatres de son temps. Und von wem 
sind diese Exempel? Von wem anders als von ihm selbst? 
Und welches sind diese zwei oder drei Manieren? Wir 
wollen geschwind sehen. „Die erste, sagt er, ist, wenn 
ein sehr Tugendhafter durch einen sehr Lasterhaften ver- 
folgt wird, der Gefahr aber entkömmt und so, dass der 
Lasterhafte sich selbst darin verstricket, wie es in der 
Rodogune und im Heraclius geschiehet, wo es ganz uner- 
träglich würde gewesen sein, wenn in dem ersten Stücke 
Antiochus und Rodogune, und in dem andern Heraclius, 
Pulcheria und Martian umgekommen wären, Cleopatra und 
Phocas aber triumphiert hätten. Das Unglück der erste- 
ren erweckt ein Mitleid, welches durch den Abscheu, den 
wir wider ihre Verfolger h^ben, nicht erstfckt wird, weil 
man beständig hoflPt, dass sich irgend ein glücklicher Zu- 
fall ereignen werde, der sie nicht unterliegen lasse." Das 
mag Corneille sonst jemanden weiss machen, dass Aristo- 
teles diese Manier nicht gekannt habe! Er hat sie so 
wohl gekannt, dass er sie, wo nicht gänzlich verworfen, 
wenigstens mit ausdrücklichen Worten für angemessener 
der Komödie als Tragödie erklärt hat. Wie war es mög- 
lich, dass Corneille dieses vergessen hatte? Aber so geht 
es allen, die im Voraus ihre Sache zu der Sache der 
Wahrheit machen. Im Grunde gehört diese Manier auch 
gar nicht zu dem vorhabenden Falle. Denn nach ihr 
wird der Tugendhafte nicht unglücklich, sondern befindet 
sich nur auf dem Wege zum Unglücke, welches gar wohl 
mitleidige Besorgnisse für ihn erregen kann, ohne gräss- 
lich zu sein. 

VIL 

Nun die zweite Manier! „Auch kann es sich zutra- 
gen, sagt Corneille, dass ein sehr tugendhafter Mann ver- 
folgt wird, und auf Befehl eines andern umkömmt,, der 
nicht lasterhaft genug ist, unsem Unwillen allzusehr zu 
verdienen, indem er in der Verfolgung, die er wider den 
Tugendhaften betreibet, mehr Schwachheit als Bosheit 
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zeiget. Wenn Felix seinen Eidam Polyeukt umkommen 
lässt, so ist es nicht aus wüthendem Eifer gegen die 
., Christen, der ihn uns verabscheuungswürdig machen würde, 
sondern blos aus kriechender Furchtsamkeit, die sich nicht 
getrauet, ihn in Gegenwart des Severus zu retten, vor 
dessen Hasse und Rache er in Sorgen stehet. Man fas- 
set also wohl einigen Unwillen gegen ihn und missbilliget 
sein Verfahren, doch überwiegt dieser Unwille nicht das 
Mitleid, welches wir für den Polyeukt empfinden, und 
verhindert auch nicht, dass ihn seine wunderbare Bekeh- 
rung, zum Schlüsse des Stücks, nicht völlig wieder mit 
den Zuhörern aussöhnen sollte." 

Tragische Stümper, denke ich, hat es wohl zu allen 
Zeiten und selbst in Athen gegeben. Warum sollte es 
also dem Aristoteles an einem Stücke von ähnlicher Ein- 
richtung gefehlt haben, um daraus ebenso erleuchtet zu 
werden als Corneille? Possen! die furchtsamen, schwanken, 
unentschlossenen Charaktere wie Felix sind in dergleichen 
Stücken ein Fehler mehr und machen sie noch oben dar- 
ein ihrer Seits kalt und eckel, ohne sie auf der andern 
Seite im geringsten 'weniger grässlich zu machen. Denn, 
wie gesagt, das Grässliche liegt nicht in dem Unwillen 
oder Abscheu, den sie erwecken, sondern in dem Unglücke 
selbst, das jene unverschuldet trifft, das sie einmal so un- 
verschuldet trifft als das andere, ihre Verfolger mögen 
böse oder schwach sein, mögen mit oder ohne Vorsatz 
ihnen so hart fallen. Der Gedanke ist an und für sich 
selbst grässlich, dass es Menschen geben kann, die ohne 
all ihr Verschulden unglücklich sind. Die HeMen hätten 
diesen grässlichen Gedanken so weit von sich zu entfernen 
gesucht als möglich: und wir wollten ihn nähren? wir 
wollten uns an Schauspielen vergnügen, die ihn bestäti- 
gen? wir? die Religion und Vernunft überzeugt haben 
sollte, dass er eben so unrichtig als gotteslästerlich ist? 
— Das nämliche würde sicherlich auch gegen die dritte 
Manier gelten, wenn sie Corneille nicht selbst näher an- 
zugeben vergessen hätte. 
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VIII. 

Auch gegen das, was Aristoteles von der Unschick- 
lichkeit eines ganz Lasterhaften zum tragischen Helden 
sagt, als dessen Unglück weder Mitleid noch Furcht er- 
regen könne, bringt Corneille seine Läuterungen bei. Mit- 
leid zwar, gestehet er zu, könne er nicht erregen, aber 
Furcht allerdings. Denn ob sich schon keiner von den 
Zuschauern der Laster desselben fähig glaube und folglich 
auch desselben ganzes Unglück nicht zu befürchten habe, 
so könne doch ein jeder irgend eine jenen Lastern ähn- 
liche Unvollkommenheit bei sich hegen und durch die 
Furcht vor den zwar proportionirten, aber doch noch im- 
mer unglücklichen Folgen derselben gegen sie auf seiner 
Hut zu sein lernen. Doch dieses gründet sich auf den 
falschen Begriff, welchen Corneille von, der Furcht und 
von der Reinigung der in der Tragödie zu erweckenden 
Leidenschaften hatte, und widerspricht sich selbst, denn 
ich habe schon gezeigt, dass die Erregung des Mitleids 
von der Erregung der Furcht unzertrennlich ist, und dass 
der Bösewicht, wenn es möglich wäre, dass er unsere 
Furcht erregen könne, auch nothwendig unser Mitleid er- 
regen müsste. Da er aber dieses, wie Corneille selbst 
zugesteht, nicht kann, so kann er auch jenes nicht, und 
bleibt gänzlich ungeschickt, die Absicht der Tragödie er- 
reichen zu helfen. Ja Aristoteles hält ihn hierzu noch 
für ungeschickter als den ganz tugendhaften Mann, denn 
er will ausdrücklich, falls man den Held aus der mittle- 
ren Gattung nicht haben könne, dass man ihn eher besser 
als schlimmer wählen solle. Die Ursache ist klar; ein 
Mensch k^n sehr gut sein und doch noch mehr als eine 
Schwachheit haben, mehr als einen Fehler begehen, wo- 
durch er sich in ein unabsehliches Unglück stürzet, das 
uns mit Mitleid und Wehmuth erfüllet, ohne im gering- 
sten grässlich zu sein, weil es die natürliche Folge seines 
Fehlers ist. 

IV. 

Und endlich die Missdeutung der ersten und wesent- 
lichsten Eigenschaft, welche Aristoteles für die Sitten der 
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tragischen Personen forciert! Siesollen gut sein die Sitten. 
— Gut? sagt Corneille. „Wenn gut hier so viel als 
tugendhaft heissen soll, so wird es mit den meisten alten 
und neuen Tragödien übel aussehen, in welchen schlechte 
und lasterhafte, wenigstens mit einer Schwachheit, die 
nächst der Tugend so recht nicht bestehen kann, behaf- 
tete Personen genug vorkommen." Besonders ist ihm für 
seine Cleopatra in der Rodogune bange. Die Güte, welche 
Aristoteles fordert, will er also durchaus für keine mora- 
lische Güte gelten lassen ^"^ es muss eine andere Art von 
Güte sein, die sich mit dem moralisch Bösen eben so 
wohl verträgt als mit dem moralisch Guten. Gleichwohl 
meinet Aristoteles schlechterdings eine moralische Güte, 
nur dass ihm tugendhafte Personen, welche in gewissen 
Umständen tugendhafte . Sitten zeigen, nicht einerlei sind. 
Kurz Corneille verbindet eine ganz falsche Idee mit dem 
Worte Sitten, und was die Proäresis ist, durch welche 
allein nach unserem Weltweisen freie Handlungen zu guten 
und bösen Sitten werden, hat er gar nicht verstanden. 
Ich kann mich jetzt nicht in einen weitläufigen Beweis 
einlassen, er lässt sich nur durch den Zusammenhang, 
durch die syllogistische Folge aller Ideen des griechischen 
Kunstrichters einleuchtend genug führen. Corneille ergriff 
einen unglücklichen Ausweg: Aristoteles habe unter der 
Güte der Sitten den glänzenden und erhabenen Charakter 
irgend einer tugendhaften oder strafbaren Neigung ver- 
standen, so wie sie der eingeführten Person entweder eigen- 
thümlich zukomme oder ihr schicklich beigelegt wden 
könne. 

X. 

„Cleopatra in der Rodogune, sagt er, ist äusserst 
böse; da ist kein Meuchelmord, vor dem sie sich scheue, 
wenn er sie nur auf dem Throne zu erhalten vermag, den 
sie allem in der Welt vorzieht: so heftig ist ihre Herrsch- 
sucht. Aber alle ihre Verbrechen sind mit einer gewissen 
Grösse der Seele verbunden, die so etwas Erhabenes hat, 
dass man, indem man ihre Handlungen verdammet, doch 
die Quelle, woraus sie entspringen, bewundern muss. Eben 
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dies getraue ich mir von dem Lügner zu sagen. Das Lü- 
gen üit unstreitig eine lasterhafte Angewohnheit, allein 
Dorant bringt seine Lügen mit einer solchen Gegenwart 
des Geistes, mit so vieler Lebhaftigkeit vor, dass diese 
Unvollkommenheit ihm ordentlich wohl lässt, und die Zu- 
schauer gestehen müssen, dass die Gabe so zu lügen ein 
Laster sei, dessen kein Dummkopf fähig ist.^ — Wahr- 
lich einen verderblicheren Einfall hätte Corneille nicht 
haben können! Befolget ihn in der Ausführung, und es 
ist um alle Wahrheit, um alle» sittlichen Nutzen der Tra- 
gödie gethan! Denn die Tugend, die immer bescheiden 
und einfältig ist, wird durch jenen glänzenden Character 
eitel und romantisch, das Laster aber mit einem Fimiss 
überzogen, der uns überall blendet, wir mögen es aus ei- 
' nem Gesichtspunkte nehmen, aus welchem wir wollen. 
Thorheit, bloss durch die unglücklichen Folgen von dem 
Laster abschrecken wollen, indem man die innere Häss- 
lichkeit desselben verbirgt! Die Folgen sind zufällig, und 
die Erfahrung lehrt, dass sie eben so oft glücklich als 
unglücklich fallen. Dieses bezieht sich auf die Reinigung 
der Leidenschaften, wie sie Corneille sich dachte. Wie 
ich mir sie vorstelle, wie sie Aristoteles gelehrt hat, ist 
sie vollends nicht mit jenem trügerischen Glänze zu ver- 
binden. Die falsche Folie, die so dem Laster untergelegt 
wird, macht dass ich Vollkommenheiten erblicke, wo keine 
sind, macht dass ich Mitleiden habe, wo ich keines ha- 
ben sollte. 

Hier will ich diese Materie abbrechen. Wer ihr 
gewachsen ist, mag die Anwendung auf die neueren Tra- 
gödien selbst machen. 

4 Aphorismen über die Ferser 

des Aeschylos. 

Von A. Weidner. 
I. 

Es ist vielfach die Ansicht verbreitet, das Drama 
sei mit dem Epos und der Lyrik in so fern verwandt, dass 
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der Dialog der epischen und der melischen Poesie der 
Chor entspricht. Auf Aeschyhis kann eine solche Deutung 
der äusseren Entwicklung der Tragcnlie aus p]pos und 
Lyrik sicher keine Anwendung finden: viehnehr zieht sich 
bei ihm durch jedes Stück hindurch auch in der Handlung ein 
zugleich epischer und lyrischer Charakter. Die äussere 
Handlung, welche das Drama von Anfang bis Ende zu 
einem bestimmten Schlusspunkt fortbewegt, ist in den Per- 
sern, und, wie wir wohl annehmen dürfen, in der ältesten 
Tragödie überhaupt sehr gering, sie tritt vor der innern, 
lyrischen Handlung, der wogenden Stimmung von Furcht 
und Mitleid, fast gänzlich zurück. Wird also von Aeschy- 
los berichtet (Athen. VHI, 39), er habe von seinen Tra- 
gödien erklärt, dass sie nur Brosamen seien , die von dem 
reichen Tische Homers fielen {zsfidj^rj ehat ehyt roiv 
'^Ofxfjpou iiEyakio)^ dscTzuoj'j), so ist gewiss dabei ebenso 
wenig als bei Sophokles an eine gesuchte Nachahmung 
und Aehnlichkeit von homerischen Worten und Wendun- 
gen zu denken ; auch hat Aeschylos den Stoff seiner Dra- 
men nicht grösstentheils aus Homer entlehnt, er verbreitet 
sich ebenfalls wie die späteren Dichter über die ganze 
griechische Heroenwelt — , aber der lyrische Grundgedanke, 
welcher in der epischen Darstellungsweise Homers immer 
hervortritt, wurde von Aeschylos und Sophokles scharf 
aufgefasst und zu neuen Compositionen ausgebildet. Das 
Drama sollte keine blosse Darstellung sein, sei es durch 
Erzählung oder durch Handlung, wirken sollte es mit 
Benutzung der äussern Darstellung auf das Innere der Zu- 
schauer, ohne jedoch auf den Effekt im Ganzen hinzuar- 
beiten nach Art des neueren Dramas, (cf. Aristoph. 
Ranae 1013 sqq.) Die Sieben vor Theben nennt deshalb 
Aristophanes ein Spä/ia äp£ü)(: /iscrrov: nicht etwa als ob 
Waffengeklirr, Schlachtengetümmel und Trommelschlag zu 
Hülfe genommen würden, sondern in der Schwere des Ge- 
dankens, in der maiestätischen Form des Ausdrucks, in 
dem Schwung der Gedankenverbindung, in der Erregung 
des Gefühls, welches immer mehr für gute als schlimme 
Empfindungen in Anspruch genommen wird, darin liegt 
das Geheimniss Aeschyleischer Kunst. 
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Eine solche Poesie rauss aber vorherrschend lyrisch 
sein. Deshalb nehmen auch die Chorgesänge bei Aeschy- 
los den grössten Baum ein: in ihnen spiegelt sich der 
Gang der Empfindungen wieder, die lyrische Handlung. 

Was ist nun also der Grundgedanke der Perser? 
Verfolgte Aeschylos dabei eine moralische Tendenz odefr 
nicht? Wie gruppiren sich die einzelnen Theile um den 
Mittelpunkt des Drama's? 

Wir beginnen zunächst mit Beantwortung der zwei- 
ten Frage. In neuerer Zeit ist seit Goethe vielfach wie- 
derum die Ansicht aufgetreten, dass die Kunst sich Selbst- 
zweck sei und der echte Dichter keine moralische Ten- 
denz verfolgen dürfe; oder wie neuerdings Jos. Liepert 
entwickelte: die Kunst könne wohl sittliche Wirkung ha- 
ben, aber sie müsse nicht moralisch sein, der Zweck na- 
mentlich der Dichtkunst sei das Vergnügen. So gehö- 
ren denn die antiken Dichter nicht in die Dichterzunft? 
So hat sich das Alterthum in seiner Ansicht von der 
Dichtkunst geirrt? So hat Horaz Unrecht mit seinem et 
prodesse volunt et delectare poetae? Und gaj: Aristo- 
phanes? Bei ihm fragt in den Fröschen (1009 sqq.) Aeschy- 
los den Euripides: 

dndxpivai (xoty Tiv(K o5vexa ^pij dau/iäCetu ävdpa ttoctjti^i/I 

Und was thut Euripides? Er antwortet ganz un- 
befangen : 

de^ioTTjTo^ xai voo^eaia<:, Su ß£kuou(: ve noioufiev 
Tob^ äuf^pdmoo^ h toTk: nökemv xzX, 

Aeschylos und Euripides, Aristophanes und Horatias 
anerkannten also eine moralische politische Tendenz des 
dramatischen Dichters, ja sie hielten eine solche für die 
Grundbedingung ihrer Dichtung. Der künstlerische Histo- 
riker — er ist nicht weniger Künstler als der Dichter — 
kann sich nicht mit der äusseren Verarbeitung des Stoffes 
begnügen, er muss einen festen Character, eine bestimmte 
durch die Geschichte gewonnene politische Ueberzeugung 
mitbringen, Geist und Charakter bildet das Werk; und 
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der Dichter sollte dem Schönen kalt gegenüber stehen? 
Mass nicht sein ^nzes innneres Wesen durch das Schöne 
sich veredeln, in das Schöne ganz aufgehen? Und warum 
hegen wir unwillkürlich vor dem Sänger eine höhere, über- 
natürliche Ehrfurcht? Was wahrhaft schön ist, muss gut 
und edel und rein erscheinen. Kann der Dichter also das 
Schöne verkörpern, ohne die Tugend, den Inhalt des 
Schönen, plastisch zu gestalten und zur Anschauung zu 
bringen? Ist ein Factor in dem Ganzen enthalten, so 
rauss er auch in den Theilen ans Licht treten; wirkt also 
das Schöne, so muss auch das Edle wirken als in dem 
Schönen enthalten. 

III. 

Die Frage also, ob der Dichter eine moralische Ten- 
denz verfolgen dürfe oder nicht , ist einfach : Das Schöne 
rauss dem Dichter Hauptzweck sein und nur mit und 
durch dasselbe kann er auf den Willen, auf den Charak- 
ter wirken. Wird eine einseitige Absicht dagegen zum 
Hauptzweck, so muss sich die Kunst der Tendenz unter- 
ordnen. Der wahre Dichter kann aber gar nie in die 
Verlegenheit kommen in den einen oder andern Abweg 
zu gerathen. Er versteht es die Lehre der Kunst unter- 
zuordnen und die Kunst in den Gedanken zu fügen; das 
ist das Ebenmass, die dichterische aio^fmauvr^^ das Ilaupt- 
element, was den echten Dichter durchlebt. 

Die Moral der antiken Dramatijcer war meist religiös- 
politischer Natur. Wie der Schöpfer der Kunst; so war 
die Kunst selbst ein Produkt des Staates, weder der 
Dichter noch sein Werk konnte sich ihm entziehen, so 
lange das Individuum in der Sphäre des Staates aufging. 
Anders wurde es, als der Kosmopolitismus in Hellas 
Wurzel schlug. Jetzt konnte der Dichter alle Ideen in 
die Kunst einkleiden, welche je die Philosophie be- 
lebten; dadurch wurde endlich die Bühne eine Schule 
des gemeinen Lebens (Menander). Aeschylos der Kämpfer 
von Marathon und Salamis, mit dem Siegeslorbeer ge- 
schmückt, von Siegesbewusstsein durchdrungen, was konnte 
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isie^n i«t nar Wen^es einznwoiden. Yor allem 
es nidht die P^erscr, deren Uehenmik die Gmndlage 
des Drama's bilden si»ll^ sondern einiis and allein der 
Alleinben^cher Xerxesw Der Kön^ ist es. aekke r darcfc 
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grosse Menge von Schützen erfordert (^9 sq.). Frei von 
Knechtschi^ und Despotismas haben die Bürger Athens 
schon bei Marathon bewiesen, dass der belebende Geist 
der Freiheit ein grösseres Band der Einheit ist als das 
Machtgebot des einzigen allgewaltigen Herrschers (241). 
Der Grondgedanke ist also zunächst ein reinhisto- 
rischer, epischer; ihm zur Seite wie der Schatten dem 
Lichte folgend wird aber auch ein entsprechender lyrischer 
Gredanke kenntlich gemacht: 

A) Xerxes hat durch seinen unbesonnenen Angriff auf 
Hellas die Monarchie der Perser erschüttert. 

B) Zu grosses Vertrauen auf Reichthum, Macht und 
Volksmenge führt zu Uebermuth und Verblendung, 
wodurch die Gottheit den Menschen ins Unglück 
führt. 

V. 

Der Prolog (1 — 64) schildert die unermessliche 
Macht des Xerxes, aber auch die ausserordentliche Gefahr, 
welche durch einen Unglücksfall sofort dem ganzen Per- 
serreiche droht. Deshalb ist der Chor in banger Erwar- 
tung auf eine bis jetzt so lange verzögerte Nachricht. 
Parodos und I Stasimon (65 — 154): Kein Hinder- 
niss der Natur oder Gewalt konnte das mächtige Kriegs- 
heer des Xerxes aufhalten, aber freilich das Schicksal 
waltet auch über der höchsten Macht. Der Gedanke an 
die Allmacht des Schicksals erfüllt den Chor mit Angst 
undBesorgniss: ganz Asien ist entleert, Mütter und Frauen 
leben in tiefer Trauer wie verwaist. Um so mehr müsse 
der Chor bedacht sein, über den Erfolg des Königs Er- 
kundigungen einzuziehen (114 — 149). Sein Entschluss 
wird gestört durch das Erscheinen der Königin Atossa 
(150—154). 

I Epeisodion (155 — 248). Nachdem der Chor 
Atossa feierlich begrüsst, begründet diese ihr Auftreten 
durch die Unruhe, welche sie wegen Xerxes' Abwesenheit 
empfinde. Der Chor bietet sich in Allem getreu als Rath- 
geber an. Nun erzählt die Königin den merkwürdigen 

16* 



244 Anhang. 

Traum von den zwei Frauen und den auffallenden Vor- 
fall bei dem Opfer, beide Erscheinungen steigern ihre Angst 
und Sorge. Der Chor ertheilet den Rath, der Götter 
Gnade durch Opfer zu gewinnen, der Erde und den Manen, 
besonders dem Darius Opferspenden darzubringen; Atossa 
erklärt sich auch bereit dazu, möchte aber doch zuvor 
über die Verhältnisse Genaueres erfahren und fragt des- 
halb zuerst nach Athen, dem der Feldzug zunächst galt, 
dessen Kraft man am meisten fürchtete. Die Mittheilun- 
gen, welche der Chor der Königin über jene Stadt macht, 
sind nur allzu sehr geeignet, ihre bange Ahnung zu er- 
höhen. Das Erscheinen des Boten soll diese lösen. 

VI. 

I Kommos (249—289): Der Bote verkündet sofort 
unverblümt die volle Niederlage, welche das Perserheer 
getroffen. Den unglücklichen Meldungen erwidert abwech- 
selnd der Chor in Ausdrücken des Jammers über den gros- 
sen unerwarteten Verlust. 

II Epeisodion (290 — 531): Atossa rafft sich endlich 
von der plötzlichen Betäubung auf, um von dem Boten 
genauere Nachrichten zu erhalten. Er tröstet sie wehig- 
stens mit der Antwort, dass Xerxes lebe, berichtet aber 
dann den Tod der besten Führer in ebenso ergreifender 
Fülle, wie oben im Prolog der Chor die Macht des Xer- 
xes. Atossa bewegt Jammer und Verwunderung zugleich, 
aber der Bote berichtigt sie mit der Erinnerung, dass 
zwar Xerxes an Kriegesmacht überlegen war, aber um so 
schwerer unter dem Zorn einer Gottheit zu leiden hatte. 
Mit rühmender Hervorhebung der unbesiegbaren Kraft 
Athens geht er nun zu einer getreuen Schilderung der 
Schlacht selbst über, wobei er die geistige Ueberlegenheit 
der Griechen und die Macht der Freiheit gegenüber der 
despotischen Dressur der Persersciaven mit offener Aner- 
kennung hervorhebt. Der Verlust der Schlacht, über den 
Atossa sich abhärmt, wird gesteigert durch das elendig- 
liche Blutbad auf Phykalea, in welchem gerade die Besten 
der Perser ihr Leben verloren. Aber auch damit ist das 
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Unheil noch nicht zu Ende. Der Rückzug durch Böotien, 
Phocis, Thessalien, Macedonien und Thracien reibt das 
Landheer eben so vernichtend auf wie die Seeschlacht die 
Flotte. Nun sieht Atossa ihre Träume bitter in Erfül- 
lung gehen und es bleibt ihr nichts übrig als die Götter 
wenigstens um Verhütung grösseren Unheils anzuflehen. 

II Stasimon oder Threnos (I), (552—597): So hat 
denn Gottes Allgewalt den üebermuth gebeugt und un- 
heilvolles Verderben über Medien gebracht: die Städte 
entvölkert, Mütter und Weiber in Thränen, überall Klage 
und Jammer. All dies Elend hatte Xerxes durch die 
Schiffe geschaffen, die Schiffe durch der Jonier Hand sind 
Asiens Verderben geworden und Thraciens Ebene hat das 
Unheil vollendet. Schrecklich ist die Erinnerung an die 
Masse der gefallenen Krieger, ein Raub der Wellen und 
Fische. Aber nun droht auch Gefahr für die glänzende 
Oberhoheit der Perser über die Völker Asiens, die jetzt 
gewiss ihren Nacken nicht mehr beugen wollen unter der 
Perser Joch. 

VII. 

III Epeisodion (600 — 634) : Wieder erscheint Atossa, 
aber nicht mehr in königlicher Pracht, um die Opferspen- 
den darzubringen, welche sie längst gelobt hatte. Der 
Chor wendet sich im Gebet an die Götter der Unterwelt, 
auf dass sie Darius ans Licht heraufsenden, der allein ra- 
then könne, 

III Stasunon oder Threnos II (636 — 681): Erhö- 
ret wohl der König unsere Bitte? Götter sendet den Hei- 
land! Er war uns ein lieber Fürst, der das Volk nicht 
zu Grunde richtete; darum erscheine, o König, in unserer 
Noth,*vernimm das Unglück, das dein Reich betroffen, 

II Kommos (682 — 703): Darius erscheint und fragt 
den Chor nach dem auf ihm lastenden Schmerz. Dieser 
in Ehrfurcht niedergeworfen kann wiederholt aufgefordert 
zu reden nur Ehrfurcht und Scheu ausdrücken. 

IV Epeisodion (704 — 852): Darum wendet sich 
Darius an Atossa, die ihm in ergreifender Wechselrede 
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die Niederlage meldet und zugleich die Erinnerung an ein 
altes Orakel auffrischt, das jetzt in Erfüllung gegangen 
durch den jugendlichen Uebermath des Xerxes. Weil er 
schlechten Rathgebem folgte, hat er den Wohlstand, den 
Darius erworben, zum schwersten Missgeschick verkehrt. 
Xerxes hat, so antwortet Darius, eine solch' unbesonnene 
und folgenschwere That gewagt wie kein König vor ihm 
in Asien. Sein Rath besteht nun in der Mahnung, gegen 
Hellas nie mehr ein Heer zu führen, weil schon die Be- 
schaffenheit des Landes für den Angreifer ungünstig sei. 
So werde auch das Heer unter Mardonius, welches Xer- 
xes noch zurückgelassen, die Heimath nicht wieder sehen, 
sondern bei Plataeae völlig zu Grunde gehen, zur Strafe 
für den Uebermuth des Königs. Doch sollen Atossa und 
der Chor ihn freundlich aufnehmen, auf dass Xerxes nicht 
in grösseres Unheil verfalle. Der klägliche äussere Zu- 
stand des Königs ist für Atossa noch der höchste Ge- 
genstand der Trauer. 

HI Kommos (886 — 1050): Xerxes tritt in Klage 
und Leid tiefgebeugt auf, erregt das Mitleid und den 
Jammer des Chores, der das Land vertritt, und wechselt 
nun mit ihm in Klagen ab, um seinen Schmerz auszu- 
schütten und sich das Herz zu erleichtem. Xerxes trifft 
die Spitze des Unglücks, er tritt unter den schärfs.ten 
Klagen auf. 

vm. 

Auf der scharfen Durchführung der Charak- 
tere, worauf ja auch Shakspeare seine ganze Kraft ver- 
wandt, beruht zum grössten Theil die Einheit und der 
Werth des Dramas. Die antike Tragödie zeigt hi^r eine 
wesentliche Verschiedenheit von der modernen Kunst. Wie 
überhaupt seit Shakspeare die neueren Dramatiker sich 
mehr bemühen. Alles auf die Handlung zurückzuführen, 
so suchen sie auch ihre Personen hauptsächlich als han- 
delnde und redende zu charakterisiren, ein Grund, warum 
der Monolog eine immer grössere Bedeutung sich zu er- 
ringen scheint. Anders die Alten. Das Drama war nicht 
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gänzlich Handlung, die Dichtung auch im Worte herrschte 
vor, und je weiter wir die Tragödie zurück verfolgen, um 
so mehr erkennen wir den lyrisch-epischen Charakter der 
dramatischen Poesie. Eine Beschränkung auf die Hand- 
lang war auch nicht möglich: Das Drama hätte vielfach 
ins Phantastische hinüberstreifen müssen, weil man es ab- 
sichtlich vermied, das gewöhnliche Leben auf der Bühne 
darzustellen oder gar die Heroen der Urzeit zu gewöhn- 
lichen Menschen herabzuziehen. Euripides, welcher vor 
diesem Abgrund nicht zurückschreckte, brachte das Drama 
eben dadurch in Verfall. Diese Ausstaffirung des Helden 
mit den Bedürfnissen des gewöhnlichen Lebens hat Nie- 
mand schöner karrikirt als Aristophanes in den Achamem 
(cf. 398 sqq.) und den Fröschen. 

Die Hoheit und Maiestät der antiken Helden, welche 
an und für sich einen lyrischen Charakter in sich trug, 
musste den Dichter zu einem höheren Schwung veranlas- 
sen, der noch von der alten Musik unterstützt wurde: 
Die Handlung wird ergänzt durch Schilderung. So- 
phokles bildet uns den Charakter des Aias weniger durch 
Vorführung seiner Handlungsweise in Thaten, vielmehr 
noch durch Aussprüche und Andeutungen von Seiten der- 
jenigen Personen, welche der Dichter um den Helden grup- 
pirt; der Chor, Tekmessa, Athene, Odysseus schildern 
uns alle den Aias, wie ihn der Dichter gedacht haben 
will. Erst durch diese Nebenpersonen erhalten wir eine 
Gresammtvorstellung von dem Helden. Die nothwendige 
Folge davon ist, dass die antiken Dramatiker alle ihre 
Kraft in die Charakterisirung der Hauptperson einsetzen, 
die Nebenpersonen nach Verhältniss ihrer Wichtigkeit uns 
darstellen, ohne von ihnen ein vollständiges psychologisches 
Portrait zu liefern. 

IX. 

In der Person des Aeschylos treten nun alle diese 
charakteristischen Merkmale der antiken Tragödie am 
schärfsten hervor. Xerxes' Charakter ist vollständig 
und abgeschlossen, nicht aber durch sein persönliches Auf- 
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treten, vielmehr wird er uns geschildert theils durch Da- 
rius Atossa und den Chor theils durch sinnige Zusammen- 
stellung der Ereignisse, welche hauptsächlich in der Er- 
zählung des Boten scharf hervortritt. Jugendlich über- 
niüthig folgt er leicht den schmeichelnden Vorstellungen 
nichtswürdiger Rathgeber, auf Reichthum und Macht po- 
chend setzt er sich leichtfertig über alle Schranken der 
Natur hinweg, dem gewaltigen Heere vertrauend kennt er 
keine strategischen Rücksichten ; kühne Plane und Schlach- 
ten erregen seinen lebhaften Ehrgeiz und machen ihn ge- 
gen bessere Einsicht blind und taub, ja trotzig; im Glücke 
übermässig kühn und zuversichtlich, ist er im Unglück 
ebenso schwach, verzweifelnd und rathlos, weniger auf 
Rettung des Heeres als seiner Person bedacht. Persien 
war von Natur eine Landmacht, der König trägt kein 
Bedenken die höchste Entscheidung der Flotte anzuver- 
trauen, und als diese geschlagen war, lässt er Mardonios 
in Hellas mit einer Landmacht zurück, ohne darauf 
bedacht zu sein, von der Seeseite aus das Heer zu unter- 
stützen. Rein Despot verfolgt er nicht das Wohl des 
Landes, wie dies Darius gethan, sondern Alles rauss sich 
hcinen ehrgeizigen Absichten und seiner persönlichen Rach- 
begierde unbedingt unterwerfen. Und nach der Rückkehr? 
Nicht politische Sorgen bewegen ihn wie den Chor, der 
Untergang der meisten und edelsten Führer schmerzt ihn 
nur, insofern dabei sein Ehrgeiz zu Schande geworden ; die 
persönliche Schmach bringt ihn ausser Fassung: Klagen, 
Thränen, Trauer, das ist Alles, was er dem Reiche dar- 
zubringen vermag. Xerxes ist Egoist und Despot und zu- 
gleich eine schwache Natur. 

Die Königin Atossa ist zwar minder scharf und be- 
stimmt, aber immerhin kenntlich genug gezeichnet. Als 
Weib ängstlich besorgt weiss sie sich in den einfachsten 
Verhältnissen nicht zu helfen, Neugierde hindert sie an 
der Besorgung der dringendsten Pflicht; als Mutter ist ihr 
das Leben des Sohnes Trost im Unglück wie die Schmach 
desselben das grösste Leid, was sie treffen kann; als Kö- 
nigin empfindet sie die Noth und das Elend des Landes, 
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welches ihr Sohn ins Verderben gestürzt, aber das müt- 
terliche Herz schlägt doch stärker als das Gefühl der 
Königin. 

Der Bote trägt keinen so bestimmten Charakter wie 
etwa der Wächter im Agamemnon oder in Sophokles* An- 
tigone , vielmehr benutzt ihn der Dichter bloss dazu , die 
räumlichen und zeitlichen Gegensätze aufzuheben, die Folge 
und Gewalt der Ereignisse zur Darstellung zu bringen. 
Die Sprache des Boten hat deshalb auch nichts von dem 
Volköthümlichen wie bei Sophokles, es herrscht durch und 
durch ein erhabener lyrischer Schwung vor, angemessen der 
Wichtigkeit der erzählten Begebenheiten: Alles Poesie, 
nirgends die Prosa des gewöhnlichen Lebens! 

X. 

Die Hauptschwierigkeit im gansen Drama bleibt die 
Frage, wodurch das Auftreten des Darius bedingt sei, 
worin also der Zweck dieser Geisterscene liege. Dass na- 
türlich Dionysos bei Aristophanes (Ran. 1028)' mit den 
Worten ^^kydprjv youu, fjvix lau -^xooa drcb äapeiou rei^- 
vewTCK'^ nur einen Witz macht, dass darin nicht die Auf- 
fassung des Dichters zu suchen sei, ist wohl jetzt allen 
Lesern des Aristophanes und Aeschylos klar; spielt ja 
doch Dionysos in der ganzen Scene eine ziemlich tölpel- 
haft-komische Figur. Aber ebenso wenig ist es glaublich, 
dass Aeschylos seinem Publikum eine Geisterbeschwörung 
zum Besten geben wollte des Effektes wegen. 

Der wahre Grund scheint mir ein doppelter zu sein. 
Aeschylos wollte nämlich den ganzen Krieg des Xerxes 
in seinen Folgen dramatisch bearbeiten, er wollte das volle 
Unglück Asiens vorstellen, um damit den vollständigen 
Sieg Athens zu verherrlichen. Wie konnte er dies an- 
ders als durch Benutzung einer prophetischen Erscheinung? 
Oder sollte der Bote alle Schlachten von Anfang bis Ende 
herzählen? Ein zu grosser Zeitraum wäre nöthig geworden, 
dieser hätte die Einheit der Composition gestört. Und 
ist es überhaupt denkbar, dass derselbe Bote das Unglück 
von Marathon und Salamis zugleich meldet, oder ist es 
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wahrscheinlich, dass anf den ersten Boten sofort ein zwei- 
ter eintrifft mit einer neuen Unglücksbotschaft, wenn Mo- 
nate nnd Jahre zwischen den Ereignissen liegen? 

Die Erscheinung des Darius verleiht aber auch dem 
Ganzen einen ehrwürdigen, religiösen, versöhnenden Cha- 
rakter. Der fromme, gottesfürchtige Sinn des Dichters 
hält es für unnatürlich, dass Griechenland aus eigner 
Kraft so unerwartet die grössste irdische Macht überwun- 
den haben sollte. Der Himmel muss diese Ereignisse be- 
stimmt haben, Xerxes beförderte nur durch persönlichen 
Uebermuth die Erfüllung des Verhängnisses, den Griechen 
leistete die Gottheit sichtlichen Beistaqd. 

Furcht, Schrecken, Rathlosigkeit bewegen den Chor. 
Die nächste Frage ist, wie soll dies Unglück enden, welche 
Hülfe ist in dieser Noth möglich? Für den Perser, dem 
die Todtenbeschwörung durch das Treiben der Magier 
nichts Ungewöhnliches war, konnte nichts natürlicher sein 
als sich an Darius zu wenden. Er war ja der grosse, se- 
gensreiche König und Beglücker des Reiches gegenüber 
dem Zerstörer Xerxes. Darius entspricht dieser Auffas- 
sung des Chores voUkonunen: in seiner ganzen Rede leuch- 
tet Weisheit, Milde, Kraft und Maiestat, sein Rath ist 
tiefbegründet und wahrhaft königlich. Der Dichter aber, 
welcher Xerxes überhaupt mehr schildern als handeln 
lassen wollte, stellt in Darius ein Gegenbild auf; zugleich 
gewinnt er dadurch gewissermassen für sein Urtheil eine 
höhere Macht, deren Ausspruch bei Allen überzeugend 
sein muss. 

Ueberblicken wir zuletzt das ganze Drama, so lässt 
sich nicht verkennen, dass zwar schon Alles bis ins Ein- 
zelne scharf markirt ist, Nichts verworren und überflüssig 
erscheint, dass aber Composition und Characteristik, wie 
sie Sophokles ausgebildet hat, bei Aeschylos noch in der 
Wiege liegen, dass das Ganze mehr ein lyrisches als dra- 
matisches Gedicht ist 
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aufopfern 162. 

aufregend 110. 

Aufregung 140. 

aufrichten 166. 

Aufruf 121. 

Aufstellung 115. 

aufstören 120. 

auftreiben 120. 122. 

Auftreten 117. 133. 

auftreten 98. 154. 

Auftritte 126. 

Aufzug 128. 

Auge 177. 



AugenbHck 104. 114. 117. 164. 

augenscheinlich 155. 

Augenzeugen 123. 

ausbleiben 106. 108. 

ausbrechen 89. 123. 

ausdrücklich 138. 

Ausgangspunkt 144. 

Ausgehöhltheit 142. 

Ausläufer 147. 

ausserordentlich 163. 168. 

das Aeussere 180. 

Aeusserung 139. 164. 

Bahn 121. 

Band 92. 

Bauerhütte 108. 

beabsichtigen 102. 

bedächtig 91. 

bedeckt 119. 

Bedenken 144. 

bedeutend 76. 97.' 116. 

Bedingniss 105. 

bedrücken 122. 

Befehlshaber 122. 

Befestigung 92. 

Befreier 127. 

begeben 126. 

beginnen 89. 99. 

begreifen 157. 

Begriff 90. 

Begründer 153. 

begrüssen 118. 

begünstigen 124. 

Behauptung 139. 

Behuf 168. 

bei 120. 126. 

beide 94. 119. 

Beitrag 122. 

beitragen 146. 

Beitritt 94. 

bekämpfen 91. 

Belastung 122. 

beleuchten 167. 

Belle-Alliance 112. 

Bemerkung 139. 

bemessen 152. 

bemühen 127. 

Benehmen 90. 125. 132. 

benutzen 149. 
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Beobachtuog 139. 
Berathoog 97. 
Beraubung 163. 
Berechnung 107. 
berechtigt 137. 136. 
Berechtigung 152. 
Beredsamkeit, künstl. 131. 
bereiten 112. 
Bereitwilligkeit 119. 
Bericht 109. 
berufen 157. 
beruhigend 127i 
berühren 149. 
Beschluss 97. 

beschränken 141. 159. 140. 
Beschützer 126. 
Beschwerde 128. 
besetzt 97. 
besiegen 124. 
besonders 151. 
besser 109. 127. 
bestehen 118. 119. 
das Bestehende 150. 153. 
bestimmen 156. 
betrachten 165. 
Betrachtungsweise 173. 
Betreff 118. 123. 141. 
betreffen 141. 
Beurtheilung 148. 
Bewegung 118. 124. 
bewirken 125. 123. 127. 
bewundert werden 160. 
Bewusstsein 167. 
beziehen 158. 
Bildungsstätte 182. 
bindend 128. 139. 
bleiben 97. 99. 132. 174. 

im Verkehr 134. 

Blume 159. 
Boden 156. 
bodenlos 174. 
böser Feind 180. 
böse Geister 181. 
Brand 162. 
brauchen 128. 
Brautleute 118. 
Brennstoff 126. 
Brigade 101. 



bringen 101. 
Bruder 115. 
Brudermörder 123. 
Bry 100. 
Bühnenwelt 167. 
Bund 96. 
Bündniss 127. 
bunt 176. 
Cabinet 166. 
Carrikatur 171. 
Charakter 153. 
Charakteristik 141. 
Charleroy 112. 
Chataubrun 163. 
Chimäre 171. 
Christenthum 90. 
Comitialmaschine 169. 
con amore 173. 
concentrirt 166. 
Consequenz 175. 
Consequenzmacherei 147. 
Conservativ 171. 
copiren 171. 
dagegen 96. 
damals 96. 
Damm 128. 

d&monisches Zeigen 153. 
Dank 122. 
daran wollen 90. 
daraus = que 123. 
Darlegung 98. 
Darstellung 132. 141. 
Das 114. 
Dauer 173. 
dauern 113. 
Degen 120. 
Demagog 146. 
Demokratie 149. 
demokratisch 144. 
Demüthigung 128. 
denken 154. 160. 176. 
Denkfreiheit 149. 
Denkträg 179. 
Denkvermögen 146. 172. 
Denkweise 137. 
deshalb 156. 
detaillirt 121. 
Detailanschauung 176» 



254 



1. Wortregister. 



DeUilfragen 171. 

dUlektUch 132. 152. 

Dichter 162. 

Dichterbemf 167. 

Dinge 122. 

Diplomat 133. 

DishsnnoDie 142. 

doch 115. 146. 

Docoment 180. 

Don Qulxote 171. 

dringend 90. 

drohende Gefahr 130. 

drückend 128. 

Dunkelheit 106. 107. 

durchweichen 112. 113. 

dfirftig 172. 

Eben 109; eben «rgt89; eben so 

wenig 92. 
Ehre lia, ehrlich 170. 
Ehrliebe 174. 
ehrsüchtig 121. 
eifersüchtig 119. 
eigen 112. 180. 
Eigenliebe 152. Eigenthümlich- 

keit 131. 
eigenmächtig 159. 
Eile 115., eilen 113., eilfertig 99. 
Einbildungskraft 165. 
eindringen 108. 
eindringliche Bede 90. 
einfach 168. 
Einfall 146. 154. 
Einfluss 127. 
einförmig 166. 
eingehen 92. 155. 
einhauen 103. 
sieh einleben 154. 
einreiben 114. 
einrichten 120. 
einsam 179. 
einseitig 142. 153. 
einschliessen 149. 
einstellen 118. 
eintreten 105. 
Eintritt 126. 
im Einzelnen 171. 
einzig 145. 
empfinden 89. 



empfindlich 94. 
Emporkömmling 166. 
endlich 118. 
Engweg 107. 
Endemung 97. 
entgegentreten 91. 
— sehen 164. 
Entfremdung 181. 
Enthusiasmus 173. 
entnerren 173. 
entscheidend 94. 95. 102i » lia 

113. 139. 
sich entscheiden 152. 
Entscheidung 124. 
Entschiedenheit für etwas 148. 
entschiedene Ueberzeugung 150. 
EntSchliessung 161. 
entschlossen 94. 
entschwinden 172. 
entwickeln 106. 
Entwicklung 105. 165. 
entziehen 106. 
Epirus 93. 
er 93. 
erben 123. 
Erbitterung 106. 
Erfahrung 139. 
Erfolg 113. 149. 
erfolgen 134. 
erfolglos 101. 
erfreulich 169. 
Ergeben 94. 173. 
Ergebniss 122. 153. 
Ergebung 121. 
ergraut 91. 

erhalten 99. 109., sich — 140. 
erheben 105., sich — 178. 
Erhebung 135. 
Erinnerung 91. 
erkennen 112. 
erklären 108. 
erklärlich 147. 
Erklärung 152. 
erlangen 110. 
ermattet 123. 
Erniedrigung 125. 
Ernst 142. 
ernsthaft 140. 
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erprobt 92. 

erreichen 140. 

Erretter 126. 

erscheinen 126. 

erschrecken 162. 

erst 90. 125., fürs Erste 94. 

erstrecken, sich 100. 

erwarten 132. 

Erwartung 112. 

erwerben 110. 

Erwiderung 98. 

erwirken 91. 

Erzählung 139. 

eudämonistisch 152. 

exceptionell 1697 

Existenz 148. 

Extrem 181. 

Fall Athens 145. 177. 

fallen als Opfer 147. 

fallen 103. 

FftUe 144. 

Farbe bekennen 150. 

farblos 136. 

Fehl 109. 

feierlich 128. 

fein 164. 

feindlich 96. 

Feindseligkeiten 89. 

Feld 113. 

Feldherr 105. 

feldherrlich 111. 

Feldrüstung 119. 

Ferne 98. 

Fernglas 120. 

Fertigkeit 168. 

festen Fuss 27. 

festhalten 117. 

Festungswall 123. 

feststecken 141. 

feuern 118. 

Feuersbrunst 115. 

Feuerseele 177. 

finden 112. 134. 137. 138. 

fiscalisch 166. 

flach 182. 

Fleurus 100. 

Flüssigkeit 112. 



Folge 89. 91. 105. 114. 126. 

147. 163. 
folgen 103. 143. 
folgerichtig 153. 
Folgerung 148. 
fordern 168. 
fördern 115. 
fördersamst 117. 
förmlich 127. 
fortschreiten 121. 
fortschreitend 167. 
Fortschritt 113. 172. 
fortsetzen 107. 122. 
fortwahrend 137. 
Fragen der Gegenwart 167. 
freilich 143. IM. (quamquam) 
freimüthiger Tadel 149. 
freisinnig 127. 
fremd 127. 
freundlich 121. 126. 
Freundschaft 127. 
Friede 122. 
frisch 101. 176. 
frivol 142. 
fühlen 134. 
Führer 121. 130. 
Führung 95. 
Fuhrwerk 118. 
furchtbar 91. 112. 
für erst 119. 
Fürst 124. 
Fussvolk 115. 
Gährung 126. 
Gang 102. 115. 
Garde 117. 
Gastfreundschaft 121. 
gastlich 126. 
gebietend 92. 
Gedanke 106. 140. 
gedankenlos 182. 
Gefahr 122. 130. 
Gefecht 101. 116. 
Gefühl 130. 135. 
Gefühl, inneres 153. 
Gegensatz 156. 158. 180. 
gegenseitig 113. 127. 
Gegentheil 178. 
Gegenwart 101. 
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gegenwärtig 177. 

gehen 114. 115. 

Gehemmtsein 109. 

Geier 181. 

Geist 110. 

Geist der Zeit 155. 

Geistesleben 176. 

Geistesstärke 135. 

geistig 172. 175. 

geistlos 170. 

Gelegenheit 94. 

gelingen 103. 

gelten 169. 

gemacht zu etwas 150. 

das Gemässe 157. 

Gemblouz 108. 

gemein 174. 

Gemeinheit 173. 

gemeinsame Ueberzeugung 131. 

gemeinschaftliche Sache machen 

89. 
Gemeinwesen 153. 
Gemüth 111. 
Gemurmel 115. 
genau 179. 
Genauigkeit 112. 
Genehmigung 91. 
Genuss 180. 
geographisch 98. 
gerade 111., geradezu 144. 
gerathen 118. 
Gerechtigkeitsgefühl 111. 
Gericht 129. 
geringfügig 95. 
Geschäftigkeit 91. 
Geschichte 144. 156. 162. 
geschichtlich 136. 180. 
Geschichtsbild 181. 
Geschichtsstunden 175. 
geschlossen 169. 
Geschmacksbildung 173. 
geschmolzen 98. 
Geschrei 120. 
Geschütz 109. 116. 118. 
geschwächt 103. 
Gesetz 140. 
gesetzlich 137. 
gesetzliches Kechtsverfahren 150. 



Gesichtspunkt 165. 177. 

Gesinnung 131. 142. 111. 181, 

gesinnungslos 146. 154. 

Gesinnungslosigkeit 181. 

gesondert 158. 

Gespräch 135. 

gestalten 166. 

gesteben 144. 

Gestirn 169. 

gestört 103. 

getheilt 96. 

Getraidefelder 112. 

Getümmel 105. 

gewaltsam 161. 

Gewicht 149. 

gewinnen 95. 

Gewissen 179. 

Gewissenlosigkeit 124. 

gewisser 162. 

gewohnt 134. 

Glauben 136. 143. 

Gleichgewicht 128. 

gleichgültig 159. 

gleichkommen 149. 

gleichmässig 110. 

Glück 105. 

Glücksrausch 178. 

Gnade 127. 

Gott 122. 132. 152. 

Gottergebenheit 135. 

Gottesfurcht 135. 

Gottesgabe 180. 

Gottheit 129. 

göttliches Strafgericht 163. 

Gottlosigkeit 124. 

Grad 157. 

gram sein 148. 

greisenhaft 175. 

Grenze 108. 

Grenzbezirk 95. 

Griechisch 172. 

gründen 108. 

gründlich 179. 

grüssen 121. 

zu Grunde liegen 137. 

Grundsatz 132. 140. 152. 

Grundton 143. 

Grundübel 146. 



GQDStigkeiC 165. 
GntinOthigkeit 122. 
U&keo 116. 
halb 104. 
halten 105. 112. 
Hallung 112, 132. 
Hund 103. 181. 
, HBudel 128. 
Imndeliii sbstr. 156. 
Kandlungswfij^G 123. 
Humonie 180. 

hart 122, harter Wideraptnch 152. 
Hurciiackigkcit 133. 
Hasä 124. VX. 
HanptkIBger 130. 
Hauptmacht 9i. 100, 
Hauptmotiv 147. 
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Haaptitoss 113. 
Haye-saints 113. . 
Heerschaaren 121. 
Heerthell 100. 
Heerzug lOO. 
heftig 101. 
hegen 119. 
HeideDthum 179. 
heiss 109. 

heitere Einfalle 154. 
Heiterkeit 135. 
Held 161. 
helfen 105. 
Hemd 171. 
herab 123. 
herabsetzen 152. 
heraustreten 131. 
herbeieilen 122. 
herbeirufen 122. 
HermokopidenprozesB 140. 
Heros 179. 
' herrorkehren 167. 



herrsc 
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tellung. 137. 
Herrschaft 90. 
heute noch 90. 
hinaus 115. 

hinansacbveifen 165. 
hineiutühren 167, 
Hingebung 170. 



hinnehmen 108. 
Hinsicht 141. 144. 
hinter 107. 
Hitze 162. 
hochbegabt 180. 
Hochherzigkeit 111, 
hachstens 140. 161, 
Höflichkeit 164. 
Hohe 100. 116. 
höhere Art 164. 
hören IIa. 
huldigen 144. 
Hülfe 127. 
humanistiach 168. 
Hunger 163. 
Burrah 121. 
Hut 120. 
Ich 109. 

Ideal 136. 168. 179. 
Idee 162. 

leder 94. 114. 122. 
in 104. 108. 
das Innere 180. 



1 Iiiij 



l,->3. 
Gtuth 162. 
Schmerz 156. 
Unvahiheit 142, 
?he Krnnklipit 162 
Gedanke 178. 
Wesen 144. 



Irrung 108. 
kalt 109, 
Kulte 164. 
Kanonik 157. 
Karabiner 104. 
Katechismus 171. 
Katzbach 114, 
kaum 153. 
keineswegs 99. 
Kenner 160. 
Kern 175. 
kernhaft 110. 
Kiesel 164. 
Kinder 101. 115. 
Klarheit 164. 
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Klassiker 91. 
kleinlich 161. 167. 
klein machen 179. 
Kleinmuth 162. 
Kleinod 179. 
klug 148. 
knechtisch 162. 
können 117. 136. 153. 
körperlich 156. 162. 
Kopf 109. 171. 
Koth 112. 
Kraft 102. 113. 
kräftig 156. 
kriegen 108. 
Krisis 177. 
Kritiker 160. 
krönen 159. 
künstlerisch 142. 
Kultus 137. 
Kunstfertigkeit. 167. 
Kunstgriff 168. 
Kunstrichter 160. 
Kunsturtheil 160. 
lassen 114. 
lässig 89. 
lästig 135. 
lateinisch 172. 
St. Lambert 111. 
lauem 181. 
leben 180. 
lebendig 176. 
Lebensbedürfniss 158. 
Lebensform 151. 
Lebewohl 121. 
lebhaft 162. 
Lehre 107. 
lehren 141. 
Lehrgegenstand 172. 
leibeigen 127. 
Leiche 119. 
leicht nehmen 154. 
leiden 119, 

Leidenschaft 135. 170. 
leider 169. 174. 
leisten 127. 156. 
leitend 117. 
Leitstern 156. 
Lektüre 156. 



lernen 172. 177. 
lesen 176. 
zu guter Letzt 114. 
letzter 120. 
Leute 97. 98, 
liberal 175. 
liegen 104. 
Ligny 100. 
Linderung 120. 
linke Seite 101. 
links 112. 
loben 124. 
Longres 111. 
Loos 127. 
lukrativ 173. 
Lustbedürfniss 157. 
lüstern 177. 
Lüttich 108. 
Macht 96. 91. 
Macedonien 89. 124. 127. 
männlich 112. 173. 
Mahnung 109. 
Manche 133. 
Mantel 120. 
Marschall 100. 
Maske 173. 
Massgabe 116. 
Maxime 140. 
Mehrheit 133. 
meiden 103. 134. 
Meineidigkeit 124. 
Meinung 96. 
melancholisch 163. 
Menschenalter 129. 
Menschenprüfung 138. 
merklich 163. 
Meteorosophie 148. 
Methode 168. 
Militärgewalt 169. 
Missbehagen 139. 
Missgriff 155. 
Missgunst 139. 
Misshandlung 144. 
Missregierung 181. 
Misston 142. 

MissYerständniss 108. 147. 
mit 121. 107. 
mitfühlen 180. 



1. Wortregister. 



259 



Mitglied 132. 
Mitkläger 130. 
mitreden 182. 
Mittel 168. 177. 
mittelbar 147. 151. 
Mittelpunkt 166. 
mitwirken 90. 113. 138. 
möglich 173. 
Möglichkeit 98. 108. 
Moment 180. 
Monarchie 149. 
moralisch 153. 
Moralphilosophie 171. 
mörderisch 117. 
Motiv 142. 
Motto 178. 

müssen 112. 117. 134. 157. 
im Munde Jem. 148. 
Muster 176. 
musterhaft 150. 
muthig 104. 110. 
nachdrücklich 117. 
nachlassen 102. 
Nachmittags 113. 
Nachricht 110. 
nachrufen 109. 
nachsprechen 182. 
nachstürmen 122. 
Nacht 118. 
nachtrinken 109. 
Nachwelt 164. 
Nagel 171. 
Name 93. 131. 
Namur 107. 
Natur 176. 
natürlich 135. 146. 
Naturphilosophie 148. 
nebenbei 104. 
Negation 139. 
negativ 171. 
in neuerer Zeit 142. 
neues Recht 153. 
Niederträchtigkeit 173. 
noch 90. 

Nordgriechenland 97. 
nordisch 164. 
Nostitz 104. 
nöthig 141. 



nöthigen 115. 119. 

nun 144. 

nur noch 118. 

nutzlos 103. 

obliegen 172. 

Ochlokratie 149. 

Offenbarung 147. 179. 

Officire 102. 110. 

ohne 124., ohne dass 94., ohne 

jedoch 96. 
Ohrfeige 161. 
Oligarchie 144. 149. 
Opfer 123. 147. 
Opferfreudigkeit 181. 
Opferunwilligkeit 180. 
Ordenssterne 120. 
Orient 128. 
Original 176. 
Osmanen 166. 
Parade 111. 

Paradestil = umbratilis oratio, 
paralysiren 168. 
Pardon 106 sq., ne quem vivuiii 

dimitterent Liv. 
Partei 169. 
Parteigänger 150. 
Parteikämpfe 149. 
Pathos 142. 
Patriotismus 142. 
Patrone 111. 
pedantisch 168, nicht ped. =: fa- 

cilis. 
in der Periode nach 154. 
persönlich 109. 136. 138. 
Persönlichkeit 124. 
pfeilschnell 104. 
Phantasie 165. 167. 
phantastisch 177. 
Philisterthum 175. 
philosophisch 135. 
Philosophenschablone 171. 
Phrase 170. 
Phraseologie 142. 
Physiologie 148. 
planmässig 90. 
Plünderung 99. 
pöbelhaft 162. 
Politik 125. 150. 

17* 
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politisch 137. 144. 150. 153. 155. 

171. 
Polizei 166. 
positive Folge 139. 
positiver Genuss 157. 
Posten 132. 
praktisch 168. 
Preis 101. 
Princip 144. 
Prinzregent 104. 
Privatprocess 141. 
Prophet 179. 
prophetisch 177. 
Prosalektüre 176. 
Proviantwesen 122. 
Prunkstück 178. 
Pulverwagen 119. 122. 
Quartiermacher 97. 
Quatre-bras 100. 
Quelle 161. 176. 
Quixote 171. 
rasch fertig 182. 
Rast 107. 
räthlich 141. 
Raubzug 124. 
rauhes Benehmen 132. 
Rechnung 119. 138. 
Recht 146. 178. 
rechter Augenblick 117. 
Rechts Verachtung 178. 
Rechtsverfahren 133. 150. 
Rede 90. 
Redefreiheit 149. 
Reflexion 140. 152. 
Reformiren 155. 
Regengüsse 112. 
Regenschauer 113. 
Regenwolke 113. 
Regierung 121. 122. 128. 
regnen 112. 
Reibungen 96. 
Reich 94. 
Reihen 115. 169. 
ins Reine kommen 153. 
Reinheit 143. 
reinigen 112. 152. 
reisen 92. 
reiten 171. 



relativ 137. 

Religion 129. 

religiös 137. 

religiöser Charakter 145. 

Religiosität 137. 

Rest 90. 125. 

Restauration 156. 

Resultat 148. 

retten 131. 

revolutionär 166. 

Richterspruch 138. 

Richtung 103. 107. 153. 

Richtung geben 143. 

ringen 101. 

ringsum 108. 

Rom 89. 

Romantik 142. 

rücken 98. 99. 101. 103. 114. 116. 

Rückhalt 106. 

Rücksicht 139, 

rücksichtlich 141. 

rücksichtslos 139. 

Rückweg 105. 173. 

Rückzug 107. 111. 

rufen 115. 

ruhig halten 105. 

rüstig 89. 

Sache 89. 

Sachliche Gründe 139. 

Sammelort 122. 

Satz 107. 

Säulen 121. 

Scepter 166. 

Schablone 171. 

schafifen 90. 

Schall 120. 

Schandthat 126. 

Schau 106. 

Schauspielgelder 181. 

Scheelsucht 139. 

Schickungen 167. 

Schierlingsbecher 135. 

Schimmel 104. 

Schlachtfeld 101. 

Schlaffheit 180. 

Schlag 94. 

Schläge 108. 

schlechthin 152. 
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Schlechtigkeit 136. 

schlendern 103. 

schliessen 128. 

schliesslich 133. 

Schhiss 109. 

Schmeicheln 127. 

schmelzen 98. 

Schmerz 135, 156. 

Schmerzlosigkeit 157. 

schmettern 118. 

schon 89. 145. 

Schönheit 143. 

Schranken 156. 178. 

schrecklich 162. 163. 

schreiend 155. 

schreiendes Unrecht 137. 

schriller Ton 142. 

Schritt 125. 175. 

Schuld 145. 

schuld sein 138. 

schuldig 122. 

Schulmeisterweisheit 171. 

Schuss 104. 

Schutz 126. 

Schwäche 181. 

schwächen 103. 

Schwachheiten 164. 

Schwadron 103. 

Schwanengesang 179. 

schwarzsehend 181. 

Schwätzer 140. 

schwerrerwundet 120. 

Seelenschmerz 156. 

sehen 134. 

sehnlichst 101. 

sein 110. 114. 149. 

Seite 114. 137. 

Selbst, reineres 179. 

Selbstbewusstsein 167. 

Selbstmord, begehen 153. 

Selbstsucht 180. 139. 

Selbsttäuschung 155. 

selbstverständlich 148. 

Serail 166. 

setzen 104. 

setzen, an die Stelle 146. 

setzen, aufs Spiel 150. 

setzen, sich in d. Rechte Jem. 159. 



Sicherung 117. 

sichtbar 95. 

Sieg, verschaffen 127. 

Sieg, zu Stande bring. 127. 

unter Siegen 91. 

Siegeszeichen 120. 

siegtrunken 121. 

Sinn 111. 175. 179. 

sinnlich 170. 

sinnliche Empfindung 156. 

Sittenprediger 135. 

sittlich 137. 180. 170. 

sittlicher Charakter 145. 

sittlicher Ernst 142. 

Sittlichkeit 143. 154. 

Sittlichkeit, substantielle 154. 

skeptisch 154. 

sogleich 112. 

sollen 173., in d. Subiectio 147. 

sonst 92. 

souverain 178. 

späterhin 106. 

Sphäre 162. 

Spiegel 177. 

Spiel 154. 

Spiel, freies 165. 

Spiessbürger 175. 179. 

Spitze 101. 

Sprache 90. 

Sprachmeister 168. 

sprechen, gegen 149. 

sprengen 99. 

Spruch 132. 

Staat 154. 

Staatsgesetz 151. 

Staatskunst 156. 

Staatsmann 138 (cf. Cic. Fin. V, 

7) 133. 
Staatsrechenmeister 170. 
Staatsreden 180. 
Staatsreligion 129. 
Staatsschreiben 109. 
Stand 161. 138. 
Stand halten 106. 
zu Stande bringen 127. 
Standpunkt 150. 151. 152. 
stark 113. 100. 
starrend 99. 
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stott 168. 

statt dessen 143. 

stehen 101. 117. 97. 

stehen bleiben 145. 

steif 168. 

steigen 165. 

stellen, in Frage 152. 

Stellung 99. 100. 136. 

Stempel 156. 

sterben 118. 

stetig 170. 

Stimme 119. 

Stimmung 142. 143. 166. 

stolze Haltung 132. 

stören 103. 

Stoss 103. 

straff 181. 

Strafgericht 163. 

Strasse 110. 118. 

strebend 123. 

Strecke 132. 

Streit na 

streitfertig 123. 

Stunde der Gefahr 122. 

Sturm 117. 

Stun 177. 114. 

Sttttxe 117. 

subJektiT 152. 

suchen 99- 

Summe 137. 

KYmpathetlHch 162. 

Syrien 138. 

Tag Ua 

Tagesmeinung 182. 

Talent lb7. 

Tapferkeit 101« thAtige oder lei- 

cieiide 164. 
technische Mittel 146. 
That 18 L 
tluiteulustig iHK 
ThUligkeit lO^K 153. 
thatsAchlich IMX 
theatralisch 163. 
Theile 94. 
ThiK>rie lOT. 
Thracien i^. 
Thru«! 159. 
thun IHK 



tief 136. 179. 
Tiefe 167. 
tiefgehend 151. 
toben 163. 
Tod 175. 
Todesstreich 164. 
Todestag 135. 
tödten 110. 
tödtlich 104. 
Tongrines 100. 
Trachten 108. 
traditionell 171. 
tragen 123. 
tragisch 177. 
treffend 151. 
trennen 107. 148. 
treten 101, in den Weg 139, in 
den Roth 142, mit Füssen 142. 
Trieb 174. 
Triumpf 106. 
Trommel 118. 
Trost 109. 
Trümmer 119. 
Truppen 110. 
Truppentheile 106. 
Tugendideal 136. 
Tynnnis 149. 
Uebel 163. 

übel zugerichtet 114. 
üben 173. 
über 162. 

über — hinaus 100. 
überall 115. 
Ueberblick lOa 
UebereUung 132. 
Uebergang 103. 
übergehn lia 124. 
übergenug IOOl 
Uebergewicht 153. 166. 
übergewOhnlich 175. 
Ueberlegenhnt 104. 
Ueberlielenuig 166. 167. 
übermüthig 9a 98. 
übernehmen 119l' 
übenmch 17a 
UebenesI 172. 
übeischitten 107. lOa 
Uebeneufimg 131. 138. 140. 
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150. 151. (cf. Sen. ep. 74. 31 

persuasio-illad). 
übrig 103. 
Uebung 112. 
Uferhöhe 101. 
Umfang der Gefahr 166. 
umfang, voller 153. 
Umgebung 109. 
umgestürzt 123. 
Umstände 124. 140. 157. 162. 
Umwälzung 156. 
Umweg 115. 

Unabhängigkeit polit. 146. 
unangefochten 95. 
unangreifbar 99. 
unanständig 161. 
unantastbar 96. 
unaufhaltsam 132. 
unaufhörlich 123. 163. 
unauflöslicher Widerspruch 152. 
unbeachtet bleiben 137. 
unbedeutend 95. 97. 133. 
unbedingt 179. 
unbedingte Geltung 151. 
unbetheiligt 131. 
unbeweglich 105. 
unbezwinglich 95. 
und, im Enthymem 150. 
Unebenheit 99. 
uneigennützig 141. 
unentschieden 99. 
Unerfahrenheit 93. 
unergründlich 96. 
unermüdlich 167. 
unersättlich 96. 
unerschrocken 108. 
unerschütterlich 157. 121. 135. 
Unerschütterlichkeit 121. 135. 

157. 
unerschüttert 108. 
ungehindert 123. 163. 
ungereimt 146. ' 

ungescheut 142. 
ungeschminkt 173. 
ungeschriebenes Gesetz 152. 
ungetrübt 135. 
ungetrübte Schönheit 143. 
Unhaltbarkeit 156. 



uninteressant 165. 
unklug 125. 

unmittelbar 119. 179. 180. 
Unmuth 154. 
Unordnung 118. 
unrecht 130. 
Unregelmässigkeit 122. 
UnSittlichkeit 124. 
unter 91. 108. 162. 
Untergang 180. 
untergeordnet 153. 
Unterhaltung 126. 
unterhandeln 98. 
Unterhandlung 98. 124. 
Unterredung 98. 
Unterricht 168. 
untersuchen 152. 
Unterthan 128. 
Unthätigkeit politische 150. 
unumschränkt 92. 
unumwunden 144. 
unveräusserlich 149. 
unverbesserlich 133. 
unvereinbar 180. 
unvergänglich 96. 
unvergesslich 96. 177. 
unverkennbar 132. 
unverletzlich 96. 
unvermerkt 168. 
unverrückt 156. 
unverwandt 164. 
Unwahrhaftigkeit 124. 
Unwahrheit 142. 
unwahrscheinlich 163. 
unwiederbringlich 155. 
unwürdig 130. 
Unzufriedenheit 138. 
unzugänglich 95. 
Urheber 130. 
Ursache 99. 
ursprünglich 156. 
Urtheil 140. 
Yaterlandsfreund 132. 
Verabredung 111. 
Verächtlich 95. 
Verachtung 180. 
Veränderlichkeit 161. 
Veränderung 126. 
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verbeissen 164. 

verbleiben 120. 

verbinden 163. 

verborgen 164. 

Verbot 132. 

Verbrechen gegen Gott etc. 152. 

verdeckt 115. 

Verderben 118. 178. 

verdoppeln 115. 

verdrängen die Orakel 147. 

Verdrehung 147. 

vereinigen 145. 

Verfall 185. 

Verfassung 170. 

Verfolgung (insectatio) 140. 119. 

120. 
verführen 176. 
verfügbar 103. 
vergebens 160. 
vergegenwärtigen 173. 
Vergeltung 155. 
vergessen 170. 
vergeuden 180. 
Verhalten 150. 152. 
Verhältniss 128. 143. 
verhältnissmässig 122. 
Verhärtung 164. 
verhasst 96. 
Verhöhnung 133. 
verhungert 123. 
Verkehr 134. 
verkehrt 143. 
verlangen 98. 
verloren 104. 123. 
Verlust 109. 
vermeintlich 122. 
vermitteln 127. 
Vermittelung 158. 
vernichten 106. 
verpflanzen 180. 
Verpflegung 122. 
verpflichtet 134. 

Verpflichtung der Kinder 119. ' 
Verrath 110. 
verschaflen 127. 
verschmelzen 110. 
versinken 112. 
verschärfen 146. 152. 



Verschuldung 145. 
verständige Einsicht 153. 
Verständniss 136. 
verstärken 99. 
Verstärkung 100. 
Versuch 101. 125. 
Vertheidigungsrede 131. 
Vertiefung 115. 
VervoUkommung 153. 
verweigern 99. 
Verwilderung 110. 
verwirren 108. 
Verwirrung 106. 122. 
verwunden in den Hals 104. 
verzehren 127. 
vielköpfig 181. 
vielleicht 160. 
vielmehr 140. 
Viereck 99. 
Volksgericht 132. 
Volksleidenschaft 140. 
Volkspartei 169. 
Volkswille 152. 
Volksversammlung 97. 
vollem Masse 156. 
vollenden 122. 
vollends 165. 
voller Umfang 153. 
volles Menschenalter 129. 
vollständig 179. 
vorarbeiten 159. 
Voraus 138. 

Voraussetzungen der ^ittl. 151. 
vorbehalten 103. 
vorbildlich 177. 
Vordergrund 145. 
vordersten 105. 
vordringen 117. 
voreilig 153. 
Vorfall 111. 
vorfinden 155. 
Vorgang 98. 135. 
Vorgänger 97. 
Vorhaben verfolgen 102. 
vorherrschend 118. 
Vorläufer 153. 
vorliegend 100. 
vorrücken 102. 114. 118. 
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Vorschrift 140. 

vorschieben H7. 

vorsichtig 90. 

Vorstellung 138. 162. 

Vorstellung 137. 165. 

Vorstellung 160. 

Vortheil 95. 

Vortrab 112. 

Vortruppen 100. 

vorübergehend 140. 

vorüberjagen 105. 

vornrtheilsfrei 154. 

Vorwand 124. 

vorwärts 101. 

Vorwerk 113. 

Vorwurf 109. 

wachsen 172. 

Waffengattung 118. 

WaflFenverbindung 118. 

Wahl 144. 162. 

während 89. 91. 100. 103. 

Wahrheit 107. 132. 139. 155. 

Wahrnehmung 139. 

Wahrnehmungsvermögen 146. 

wahrscheinlich 127. 

wann und woher 152. 

warm werden 175. 

wechseln 113. 

wechseln, die Rollen 169. 

wecken 164. 

Weg 104. 132. 

Weg des Leidens 163. 

Wege bringen, zu 126. 

wegen 141. 

weiblich 173. 

weichen 101. 135. 

weichlich 173. 

weiter 119. 

weiterhin 115. 

weite Strecke 132. 

weitverbreitet 140. 

Welt 114. 

Weltalter 164. 

Wendung 113. 

wenn 151. = ad, 141. 

Werfen 103. 

werfen, über den Haufen 137. 

Werk 176. 



Werth 148. 
Wesen 132. 
wesentlich 113. 143. 149. 172. 

173. 
Westgestade 177. 
widerrechtlich 179. 
Widerspruch 144. 151. 
Widerstandskraft 182. 
widerstreben 90. 130. 
Wildheit 164. 
Wind 182. 
Windel 169. 
Wirbel 118. 
wirken 131. 

Wirken, politisches 153. 
wirklich 114. 
Wirksamkeit 157. 180. 
Wirkung 156. 162. 
wissen 134. 
wissenschaftlich 168. 
wo 90. 115. 120. 122. 
Woge 182. 
wogen 113. 
wohl adv. 150. 
wohlgeheu 174. 
Wolken 137. 
Wolkenwandler 171. 
wollen 104. 114. 134. 
worauf 93. 
Wort 139. 
Wort brechen 115. 
Worte der Anerkennung 119. 
Wortgepränge 160. 
Wundarzt 109. 
wünschen 148. 
würdevoll 124. 

Wurzel, an der, abschneiden 146. 
Wurzel haben 141. 
Wüste 179. 
Wuth 113. 
zähe 112. 
zart 98. 

zeigen 101. 151. 
Zeigen, dämonisch 153. 
Zeit, hohe 114. 
Zeitgeschichte 180. 
Zerrbild 170. 
zerreissen 146. 
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zerschlagen 108. 
Zeugniss 176. 
ziehen 114. 129. 
Zopf 168. 
Zucht 154. 
zuerst 92. 
Zufall 176. 
zuläUig 135. 
Zug 176. 
zugänglich 95. 
zugehen 97. 
Zügel, festhalten 181. 
zugerichtet 114. 
zum Voraus 138. 
Zuneigung 119. 
zurückfordern 143. 
zurückweisen 99. 



zurufen 121. 
zusammen 112. 
zusammendrängen 117. 
zusammenfallen 144. 
Zusammenhang 103. 144. 
zusammennehmen 135. 
zusammenschmelzen 98. 
zusammenwirken 117. 
zusprechen 119. 
Zustand 120. 122. 140. 
Zustand der Ruhe 157. 
zuziehen, Hass 138. 
Zweck 140. 171. 173. 
Zweckmässigkeit 152. 
Zweifel 90. 119. 
zweifelhaft werden 102. 
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ah 103. 

ahest tantum etc. 142. 

ahicere 125. 

Ahlativus ahsol. für Adverhien 
der Zeit 89. 99., für Präposi- 
tionen 91. 99. 102. 107. 122. etc. 

Ahstracta für Concreta 121. 181. 
178. 170. deutsche durch den 
latPlur. 109. 124. 137; nicht 
mit Verhen der Thätigkeit ver- 
bunden 138; für Adiectiva 90. 
91. 93 etc. 

absumere 98. 

absurdum est 146. 

Accus, c. Inf. eingeleitet durch 
id, illud etc. 90. 106; statt des 
deutschen Jndic. = Gedanke 
der handelnden Person 108. 
124. 137. 138; nicht abhängig 
von Subst. 115. 120. 

ac non 140. 

ac — quidem 90. 



actio 136. 

ad 118. 125. 141. 

addere animos 115. 

adfligere 120. 

adhaerescere 126. 

Adiectiva 155 ; deutsche mit un — 
95. 96; durch zwei lat. 
Subst. 96. 125. 179. 182. 180. 

admodum mit Negation 113. 

ad tempus 140. 

Adverbien bestimmte für deutsche 
unbestimmte 127; durch einen 
Satz umschrieben 92; Adver- 
bialien für einen deutschen 
Satz 94. 100; in Praep. der 
verba conp. enthalten 179. 

AUitteratio 138. 181. 

alter 101. 

anadiplosis 101. 

Annominatio (cf. AUitteratio) 181. 
179. 

Anaphora 92. 167. 



*) Das Meiste, was aus dem Wortre^^ister zu ersehen, ist in das Sadiregister nicht 
wieder anfgenonimen worden. 
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Antitheton 109. 

appellare 123. 

Apposition 92. 112. 180. 

ardere Perf. zu ardescere 89. 

Argumentum ex contrario 150. 

Asyndeton 113. 116. 122; Asyn- 
detische oppositio membrorum 
91. 

at 96; at contra 164; at enim 
161; at tarnen 130; at yero 
143. 136. 

atque 130. 131. 144. 

attenuare 98. 

atterere 98. 

Ausruf 105. 114. 

aut — aut etiam (vero) 161. 

autem 165. 

Betonung, im Deutschen durch 
Umschreibung, im Lat. durch 
Wortstellung 93. 

bimembris oratio 174. 170. 

brevi 112. 

Cadere 97. 

Causal-Sätze, Stellung 91. 

Chiasmus 113. 

Circa Adv. 108. 

Claudicare 97. 

CoUectiver Sing. 109. 110. 

Concinnität 89. 90. 96. 

Condicional-Sätze, Stellung 91. 

Conduplicatio 101. 

conficere 98. 

conflagrare 91. 

conflictari 122. 

Coniunctivus im Relativsatz 133; 
von der Vorstellung des han- 
delnden Subj. 89. 131; = si 
c. Opt. iterativo 97. 

consentaneum est 146. 

Consecutiv - Satz statt Relativ- 
satz 151. 

considere 89. 

consistere 97. 

contra ea 96. 

corpus 110. 

Correctio 181. 

Correlatio 97. 103. 112. 128. 
134. 160. 



credo 114. 

cum = während 91 ; mit tum de- 

mum im Nachsatz 95 ; cum — 

tum vero 118. 
Deducere 120. 
Demonstr. und Interrog. combi- 

nirt 109. 
demum 95. 118. 
denique 120. 
Deponens, passiv 160. 
dimittere 107. 
disiunctio 144. 
dissolutio 122. 
ductor 102. 
Dum 91. 
Edictum 121. 
Ehrenprädikate 94. 100. 
Ellipse 93. 115. 
Enthymema 150. 
eo magis 131. 
ergo 132. 
erumpere 123. 
Erweiterung des deutschen Satzes 

93. 102. 132. 139. 140. 
et 90; et — et 106. 138; et 

ipse 93; et non 140; et qui 

mit Coniunct. 165; et — qui- 

dem 90. 130 ; et tum quidem 94. 
etenim 139. 
etiam nunc 137. 
e volare 123. 
exardesco 89. 
excello oder ezcelleo ohne Perf. 

164. 
excutere 109. 120. 
exturbare 122. 
Fervere 89. 
filius 101. 
finis 140. 
flagrare 124. 
flatus 124. 
Folgesätze 103. 
Fragesätze rhetorisch 93. 105 ; für 

deutsche Subst. 115. 148. 157; 

gehäuft 166; eingeleitet durch 

quid, quid enim 178, quid tan- 

dem 161. 
frater 101. 
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{lindere 140. 

Futurum exactum im Vorder- und 
Nachsatz 160. 

Futur, ohne Coniunction nach 
dem Imperativ. 181 sq., futu- 
rum = Aufgabe 172. 

Gegensätze 96., innerhalb des 
einen Satzes 104. 122. 158. 
169. 167. 

Genus im Lat. statt der deut- 
schen Species 107. 109. 140. 

Gerundii Ablat. 91. 117. 

gliscere 126. 

Habere 96. 137, 
haerere 115. 141. 
Hendiadys 90. 113. 135. 167. 
hoc etiam magis 131. 
homo 159. 

Homoioteleuton 92. 110. 
horreo Perf. v. horresco 89. 
Hülfsverba, deutsche 134. 

Jacere 137. 

iactus 103. 

iccirco 134. 143. 

ictus 103. 

ille — is 179. Imperativ statt 

Indic. bei Verben des Erin- 

nems an etwas 177. 
immo vero 111. 
Imperfectum 122. 
in 95. 97. 104. 118. 
incendium 124. 
Infinitivus historicus 113. 114., 

infin. act. nach Neutralien 175. 
Infinitiv - Sätze durch ein lat. 

Subst. 156. 
inhaerere tergo (abeuntibus) 119. 
inligare 128. 
insanus 140. 
insistere 145. 
inter 97. 127. 
interea 96. 
Interrogativum und Demonstr. 

combinirt 109. 
intrare 155. 
invenire 155. 
inveterascere 89. 141. 



invicem 127. 

item 93. 

Legatum ire alicui 97. 

litterae 109. 

lux 145. 

Magnopere mit Negation 95. 

materia 120. 172. 

Merismos 147. 

miles 110. 

mox 112. 

multi 133. 

multiplicare 94. 

Nam 159; nam et — et 9a 106. 

135. 
ne — neve 92. 
Nebenbemerkungen 131. 133. 
nee — nee vero 137. 
Negative Subst. -Begriffe 124. 
neque 125. 

neque non — neque 96. 
Neutra Plur. 123. 
nimbus 113. 
nimirum 90. 
nisi, nisi forte 125. 
nisi quod 118. 
nomine 95. 138. 
non modo non — sed 99. 

non si iccirco 143. 

Obtinere 140. 
obrussa 152. 
occidione occidere 106. 
Occupatio 160. 
occurrere ad 92. 
omnino 138. 

omnino sed 116. 140. 

opinatio 139. 

oratio bimembris 174. 

Pacificari 127. 

Parenthese 100. 154. 

Particip. Perf. Pass. für Adiect. 

auf — lieh oder — bar 95. 105. 
Partie, fut. act. 111. 114. 117. 

124. 170. 
Partie, praes. act. 128. Partici- 

pien statt deutscher Pronomina 

zur Bezeichnung der Situation 

105. 
pater 101. 
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pauci 133. 

Perfectum 173 sq. 

Perioden 102. 113. 107. 110. 116. 

119. 129. 134. 139. 143. 144. 

159. 164. 
perinde ac 149. 
pennanere 110. 
Personen umschrieben 138. 
perspicuum est 147. 
pervincere 91. 
pila 154. 
placet 97. 
plenus irae 99. 
poenitere 138. 
posteaquam mit tum demum im 

Nachsatz 95. 
potius quam 180. 
Praesens historicum 114. 
praeterquam quod 118. 
primum 125. 
pro 92. 123. 
procedit res 127. 
profecto 132. 
Pronom. demonstr. für deutsche 

Subst. 139; 

— personale zu Anfang des 

Satzes 162. 
proprius et suus 180. 
publicum iudicium 132. 

Quamquam = allerdings 116; 

quamquam quidem 143. 

que 123. 

quemadmodum — ita 135. 

quia — iccirco 134. 

quid, quid tandem, quid si 161; 

quid ita 157. 159; quid quod 

140; quid enim 178. 
quidem 113. 146. 159. 
quidem mit demonstr. Pronom. 

108. 126. 
quisque 94. 116. 
quomodo tarnen oder tandem 145. 

Ratio 142. 144. 151. 177. 

reapse 155. 

rectio 122. 

referre 137. 

Relativurn adversativ 144. 



Relativsätze, deutsche, im Lat. 
unmöglich 121. 139. 

Relativum ohne Coniunction 128. 

Relativum mit Coniunctiv 158. 

reflatus 124. 

religio 135. 

reperire 155. 

revocare 137, 

robur 94. 117. 

Satz im Deutschen durch ein Ad- 
iectiv im Lat. 122; zwei deut- 
sche durch einen lat. 121. 
122. 132. 

Satzstellung 91. 

scelus abstr. 136. 

scilicet 135. 

sed 96; sed — quidem 90; sed 
tamen 130. 

sedere 89. 

serpere 141. 

si minus — at 160. 

si maxime 161. 

si qui 112. 

si vero 154. 

solus 145. 

species für das genus 191. 

Stare 101 117. 137. 

subiective Färbung der Rede in 
Uebergängen im Deutschen 169. 

Substantiva sachliche, nicht ac- 
tiv 123; in seine Theile zer- 
legt 130., Subst. nervi orati- 
onis 176. 

subsidium 100. 

succedit 127. 

summum 161. 

superstitio 130. 

supervenire 93. 

supremus 135. 

Superlativ 132. 

Talis vir 139. 

temere 132. 

temeritas 132. 

Tempora 125. 

temporarius 140. 

tempus est mit Inf. 1 14. 119. sq. 

teuere 140. 

tum, — tum vero 93.; tum de- 
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3. Eraendirte oder erklärte Stellen. 



mum, tum denique (modo de- ' 
niqae) 95; tum quidem 94. 

tumere 89. 

tunc enim vero 115. 

Ultro citroque 127. 

tinicus 145. 

anus omnium etc. 139. 

utique 119. 152. 

ut quisque 163. 

ut qui Plur. Ton ut quisque 163. 

Vacuus 95. 

Yerba des Trennens 158; des 
Meinens = nöthig halten 141 ; 
conposita ersetzen ein AdjectiT 
129* sinnverwandte zu stamm- 



verw. nomina 114; conposita 

zur Bezeichnung der Situation 

101. 
Yergleichungs-Sfttze 93. 
Verfassungen 149. 
versari 140 sq. 
Vero 93. 109. 113. 140. 174. 

180. 169. 
videri ohne Dat. 136. 
yidisse 133. 
vir 159. . 
vociferari 159. 
volturius 181. 
Wortstellung 90. 124. 126. 141. 

151. 153. 167. 178. 169. 



3. Emendirte oder erklärte Stellen. 



Cic. p. Balbo § 25, p. 116. 

— de domo § 13, p. 126. 

— p. Sest. § 50, p. 145. 

— de Orat. II, 72, p. 169. 

— Off. I, 79, p. 116. 

— Off. I, 8, p. 165. 

— de Finib. III, 37, p. 170. 

— de Senectute § 78, p. 172. 
Horat. Carm. I, 12, 7, p. 132. 

— Serm. I, 1, 7, p. 178. 

— Epp. I, 1, 38, p. 174. 

— Epp. I, 6, 2, p. 145. 
Livius II, 5, 1, p. 93. 

— XXII, 2, 1, p. 91. 



Livius XXIII, 10, 7. p. 115. 

— XXX, 9, 2, p. 91. 

— XLII, 16, 2, p. 128. 

— XLII, 19, 3, p. 124. 

— XLII, 61, 3, p. 94. 

— XLII, 62, 10, p. 93. 

— XLIV, 1, 5, p. 112. 
Ovid. Metam. I, 312, p. 126. 
Rhetores Lat. (Halm) p. 65, p. 101. 
Senec. epp. 91, 11, p. 137. 
Vell. Pat. II, 52, 4, p. 107. 
Verg. Aen. II, 12, p. 89. 

— Aen. II, 114, p. 128. 



Corrigenda. 



p. 59. Z. 12 lies: die arginusischen Sieger. 

p. 98. Z. 25 lies: condicionum. 

p. 104. Z. 32 lies: adversum. 

p. 131. Z. 4 y. u. lies: ein unbetheiligter Dritter]. 

p. 131 Z. 15 y. u. lies: Hand, Tursell. 

p. 164 Z. 7 lies: feinen Europäer]. 

p. 164 Z. 14 lies: Excelleo. 

p. 169 Z. 26 lies: vergl. zu § 49 u. 81. 

p. 171 Z. 10 lies: bornirt]. 

p. 177 Z. 11 y. u. lies: inflammatus. 

p. 178 Z. 9 lies: Cic. Or. § 37. 

p. 196 Z. 10 y. u. lies: hatte. 

p. 214 Z. 11 lies: (Verg. Georg. IV, 128). 

p. 247 Z. 4 V. u. lies: In den Persern des Aeschylos. 

p. 249 Z. 14 lies: im ganzen. 



Druck von Jul. Sturmberg (W. Falk & Volmer) in Duisburg. 



\ 






'-'--i 



.fÄ?Hr^ 



:v;:c:' 




